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Der Herr Vorlasser hat seine Aulgabe mit FJoiss, 
Genauigkeit und Liebe behandelt, und ein Werk geliefert, 
das in maneher Hinsicht auch als Quelle dienen wird. 

Die Geschichte der Stadt Bela, sowie der andern 
zwöli Schwesterstädte, zerfällt in drei Abschnitte : in den 
vor der Verj)fän(lung an Polen: in den während der 
Dauer derselben unter <ler polnischen Herrsehalt: und 
endlich in die Geschichte nach der Wieder- l>in^'erleibung 
in das Vaterland- ^'ielleicht wäre die Behandlung der 
Rubriken bis zu den genannten Querselmitten der Ge- 
schichte niclit voi'lelilt gewesen: aber ich linde, dass der 
Herr ^'erlasser auch in seiner Weise die Aufgabe gut 
gelöst Iiat. 

Die \'()rzeit vor der Einwanderung (h'r Deutsehen 
ist dunkel : aber gewiss hatte Zipsen, wie ganz Ungarn, 
eine undichte slavische Einwohnerschaft. Dies beweisen 
die slavischen Pluss- und Bergnamen. Und so ist, meiner 
Ansicht nach, auch der Name Bela von einem liach- 
oder Flussnamen abzuleiten. „Bela^, „Biala^, zu deutsch 
^Weisswasser^, gibt es mehrere gerade in den nördlichen 
Karpathen. 

Nach der detediirten Schilderung der Bodenver- 
hältnisse und der Fauna und Flora, geht der Verfasser 
daran, die Anfänge der Stadt, und ihre Entwickeln ng in 
politiBcher» administrativer und bürgerlicher Hinsicht zu 
schildern. Die politische und administrative Seite isty 
natürlich, mit der der 24 Zipserstädte vielfach verschlungen, 
sogar identisch. Auch was die Religion, Kirche und Schule 
betrifft, zeigt sich nothwendiger Weise Gemeinschaftlichkeit 
nicht nur mit den genannten Städten, sondern auch mit 
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Zipsen, und dem ganzen Vaterland. Und hier bietet der 
Verfasser gar manches» was ein erwünschtes Licht auch 
auf fernere Verhältnisse wirft. 

Das eigentliche Leben und Weben der Stadt» die 
Landwirtschaft, die Handwerke» die besondere Berechtigung- 
der Einwohner» die Aufzahlung und Würdigung der Männer, 
soweit es die Quellen gestatten» welche sich um die 
Interessen der Stadt» um Kirchen und Schulen verdient 
gemacht haben» sind mit solcher Genauigkeit vorgetragen» 
dass jeder Bürger der Stadt Bela das Buch mit Ver- 
gnügen und zur Belehrung wird lesen können und es 
demnach auch als Hausschatz achten soll. 

Aber welche Anerkennung auch das Buch verdienen 
mag, einen Theil derselben muss man doch der städti« 
sehen Repräsentanz zollen» welche den Verfasser veran- 
lasste, sein lehrreiches Werk zu schreiben. 

Budapest» den 14. Mai 1891. 

Paul Hunfa/uy. 
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Die frühere Geschichtsschreibuug gefiel sich in der 
Schilderung der Herrscher und ihrer Schlachten, die sie 
gewonnen, oder verloren, ohne das Volk mit seinem 
Kulturleben in den Kreis der Forschung und Betrachtung 

zur Genüge gezogen zu haben. Heute weis8 man es, dass 
zum sichern und gründlichuu Aufbau der Geschichte nicht 
uur die, wie Ftolzo Thürmo sich hoch über das Altags- 
leben orhclMMiden Kroio^nisse nothwondig sind, sondern 
dass hiezu auch der oft unscheinbare Grund des unteren 
Volkslebens mit seinen TiestreluiULcen und Erfolgen, mit 
seinen Sclucksalen und kultumllen l^rscheinungen uiil)odingt 
. erforderlich ist. Desshall) steigt heute der TTi'-torikcr in 
die Archive der Familien und der domoindcn funab, um 
die Schätze zu heben, deren Werth fiir die Vervoilsländi- 
guni? und Ergänzung der Geschichte nicht genug hoch 
angeschlagen werden können. 

Dies begründet die wissenschaftliche Berechtigung 
der vorliegenden Arbeit, die durchweg auf Studien, For- 
schungen und Sammlungen in den Archivou der Zipser 
Städte und des Komitates beruht und den Zweck hat, 
nicht nur die Geschichte der Stadt Bela, ihrer Einwohner 
und ihrer ganzen Lebenserscheinungen zu entwerfen, 
sondern auch einen Beitrag zum Verstandniss der Ver- 
gangenheit Zipsens und besonders der früheren XVI. 
Städte zu liefern, die das gleiche Schicksal der Einwiui- 
derung, der Verpfändung an Polen unter Sigismund und 
der Wiedereinverleibung an Ungarn unter Maria Theresia 
theüen. Durch das Heben des Schleiers von der Vergan- 
genheit einer dieser Städte, wird auch über die andern 
und über Zipsen überhaupt mehr Licht und Aufklärung 
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verbreitetund auch die vaterländische Geschichtsdchreibung 
gefördert, der es gewiss nur willkommen sein kann, 
wenn über Zipsen, einen so wichtigen Posten Ungarns, 
die geschichtlichen Wahrheiten immer mehr erforscht und 
allgemeiner werden. Dem künftigen Monographen Zipsens 
wird auch die vorliegende Arbeit in erireulicher Weise 
die Pfade ebnen, wie dies auch in meinen früheren 
Werken der Fall war, namentlich in den „Zipser Geschichts- 
und Zeitbildern 1880** und in der „Monographie der ev. 
Gemeinde Bela's 1885^. 

Diese Umstände - würdigte auch die Stadigenieinde 
Bela, die mich in der am 7. Juli 1889 abgehaltenen 
Generalversammlung mit der Abfassung der Geschichte 
dieser Stadt betraute. 

Der Auftrag traf mich nicht unvorbereitet, da ich 
seit Jahren in den Zipser Archiven forschte, den Stoff 
sammelte und siclitete. Die Arbüit seihst wird anschau- 
licher durcli z ctliireiche, mileingodnickte Abbildungen, 
deren Zuichnungen grösstentheils vom .Nhiler N. Katona 
(Kleinberger) entnommen sind und wort Ii voller durch ein 
Urkundenbucli, in dorn wichtigere Dokumente abgedruckt 
erscheinen. 

Die Geschichte mussie in deutscher Sprache er- 
scheinen, da die vielen Original-Ausdruckswrisra und 
Citate in der n)ersetzung an Frische, Unniitten>arkeii und 
Werth verloren hfitten und die Kreise, für die diese Arbeit 
zunäcli st liestimmt ist, bei ihrem bekannten Patriotismus 
doch noch dieses Idioms am meisten mächtig sind. 

Möge jeder Leser von der Wichtigkeit des Gegen- 
standes durchdrungen dem Mahn- und Wahrworte zu- 
stimmen : „Die Heschichte ist anzusehen als die Vernunft, 
oder das besonnene Bewusstsein des menschlichen Ge- 
schlechtes und vertritt die Stelle eines dem ganzen 
Geschlechte unmittelbar gemeinsamen Selbstbewusstseins, 
so dass erat vermöge ihrer dasselbe wirklich zu einem 
Oanzen, zu einer Menschheit wird^. Arthur Schopenhauer. 

Der Verfasser. 
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I. Kapitel 



Liag^e, Bodenbeschatlenheit, Klima und 
Naturerzeugrnisse der Stadt. 

1. Die Lage und Bodenbeschaffenheit. 

Die Stadt B^la liegt am linken Popper-Ufer in 
der Hälfte des Weges, den dieser Fiuss im äusser- 
sten Norden durch Ungarn nimmt, um dann bei Neu- 
Sandecz in Galizien in den Dunajecz zu münden. Sie 
erstreckt sich zwischen den Graden 38^8' östlicher Länge 
und 49**11' nördlicher Breite von Ferro gerechnet und 
liegt in einer Höhe von 631 M. über der Meeresfläche. 
Ihre Gegend ist von einem prächtigen Gebirgskranze 
umschlossen. Im Westen erhebt sich majestätisch die 
Hohe Tatra, die von hier aus vom Stirnberj? über die 
Orün-See-Thal-Thürme, Kesmarker und Loiiniit/er Spitze 
hinaus bis zur Grossschlagendorfcr Spitze doutlich 
iiherblickt werden kunii; im Norden erheben .sich die 
niedrigeren HOhenzilge der Zipser Matiura bis zu den 
weissen Zinnen des geschichilii h so denkwürdigen Lublauer 
Schlosses; im Osten ergänzt den inimerßfrünen Berges- 
kranz die „Nadel" mit ihren anschliessenden Wäldern, 
während aus dem Süden die Bergrücken der Gegend 
des Po]>rRdor Schlösscheiis, der Gomörer Gebirge und 
<1es Königsberges hcruberwinken. Das von den Felsen 
des Tatra-Gebirges und den grünen Wäldern umkränzte 
Stadtgebiet durchrieselt mitten durch der pläschornde 
und murmelnde Gebirgsbach Markseifen, der die Stadt 
selbst durchfliessend, für sie eine grosse Wohlthat bildet, 
während im Norden der Bei- Bach, im Westen die Popper 
und im Süden der Schwarz-Bach zum grossen Theil die 
Stadtgrenzen bilden. Dies wäre im Allgemeinen über die 
Lage der Stadt und ihres Gebietes zu erwähnen gewesen. 

Die Bodenbeschaffenheit des Stadtgebietes lässt 
«ich in folgendem bestimmen. 
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1. Die erste, oberste SclMchte des Bodens ist 
recent, der Gegenwart entstammend. Hieher gehört: der 
Humus anf den Feldern nnd im Walde, dann der Schotter 
im Flussbette der Popper, des Schwarz-Baches, Maik- 
seifens nnd Beibaches, so wie auch die Schotterhalden 
im B61aer Gebirge und endlich die Tortiager im Kram- 
winkel, auf den Rohr- nnd Pfaffenwiesen. 

2. Zur zweiten, oder Dilnvial-Schichte gehören die 
Lössschichten, Lehm mit Schotter, unter dem Humus 
und unter dem Torfe bis zum anstehenden Gestein, 
ferner die Kalksinter nnd Geröllschichten in der B^laer 
Tropfstein- und Älabaster-Höhle und zuletzt die eratischen 
Bldcke — Granit, Quarz, rother Sandstein — auf B61aer 
Terrain. 

3. Die dritte Schichte ist eocen und tritt der 
Popper, dem Markseifen und Belbach entlang als Ton- 
schiefer und Karpathen-Sandstein zu Tage, welcher hie 
und da auch Steinkohlenflötze führt. Ferner kommt diese 
Schichte noch vor am Belbach bei der Tokarnya und im 
Zsdjarer Pass als Sulower Conglomerat. 

4. Die Kreide als 4-te Schichte tritt als Chocsdolo- 
mit hinter dem Stirn berg in der Richtung zur Alabaster- 
Höhle zu Tap^e. 

5. Die Juraschichte kommt vor a) als Jurakalk- 
stein in dem oberen Grat der lielaer Leithen — Fleisch- 
bänke - — am Thörichten-Gern, Breiten-Feld u. s. w. 
nnd h) als Aptychus-Kalk rechts und links vom Kamme 
der Leithen, 

6. Lyas tritt als Quarzit und Sandstein beim Rausch 
und auf der Weidau zu Tage. 

7. Die Bhätische Periode kommt als Kössener 
Schichte gegenüber von Zsdjär an der Grenze des 
Sulower Conglomerates vor. 

8. Das Trias-Zeitalter äussert sich a) als bunter 
Keuper-Mergel-rotherWand, bj als oberer und unterer 
Trias-Kalk bei und in der B61aer Tropfsteinhöhle und 
e) als Trias-Dolomit an der Grenze des Keuper-Mergels 
bei der rothen Wand. 

9. Die Dyas-Schichte als rother Sandstein und 
Quarzit in Tscheckengrund, in der Schieberschlicht, am 
Koppapass und am Durlsberg. 



Digitized by 



9 



d. Klimatische Verhältnisse. 

Über das Kltma in der Zips führte Tobias Maüksoh, 
Prediger in Gross-Schlage ndorf, einst ein eigenes Tagebuch 
und gab seine Beobachtungen auch heraus. ^ Die Beraer- 
kuii^jen, die er bei jedem Monat machte treffen im 
Allgemeinen auch auf B6la und seine Umgebung zu. 
Darnach ist der Januar der kälteste Monat; ist er aber 
nicht der eigentliche „Hartmouat", wie er in der Sprache 
■des Laudmanns heisst, so ist der Februar um so viel 
strenger. „Tanzen im Januar die Mucken, rauss der 
Bauer nach dem Fuiter gucken". Im Februar lässt die 
Kälte nach, wenn es vorher kalt war ; ist es aber lau 
und veränderlich gewesen, su nimmt sie zu und wird 
der Winter in vollem Maasse ersetzt, wenn es früher 
nicht genug gewintert hat „Matheis brichi Eis. tind't 
er keins, so macht er ein.s". Die angenehmen Tage des 
März sind uns niciir unbekannt. Ist der Anfang warm, 
ist sein Ende kalt ünd umgekehrt: „Zu Anfang oder zu 
End', der März sein Gift send't". Die Witterung des 
April hängt vom vorigen Monat ab. Wenn aller Schnee 
früher schwand, wird die Luft lau, doch icämpfen noch 
im sprüchwörtlichen Aprilwetter Schnee, Regen, Kälte, 
Wärme, heiterer und trüber Himmel abwechselnd mit 
eiQander und es bewährt sich, „so lange die Frösche 
Yor Georg! schreien, so lange schweigen sie hernach". 
I>er angenehmste Monat im Jahr, der Mai ist in der 
Zips nur zur Hälfte das, was in den milderen Gegenden 
des Landes der April ist und auch bei der zunehmenden 
Wärme bewahrt es sich noch häufig: „ist der Mai noch 
so gut, setzt er auf jedem Pflock den Hut^, nämlich 
Ton Schnee und Ponkratius. Servatius, Bonifatius, 12.. 
Id., 14. Mai, selbst Urban 24. Mai heissen hier nicht 
ohne Ursache Eis- und Frostmänner. Der Juni ist hier 
bei uns das, was in den milderen Gegenden Ungarns 
der Mai war, so daes für uns eigentlich ein Sommer- 
monat verloren geht. Überall wünscht man jetzt Regen, 
um viel ernten zu können, hier aber kann die Ernte 
besonders bei den Sommerfrüchten noch gut werden, 

* Über die Witterung in der Zips, besonders unter den 
Karpatiscben Alpen Von Tobias Mauksch, Prediger zu Schlapendorf . 
Wien, gedruckt bei Mathias Andreas Schmidt, k. k. Hofbuch- 
drucker 1795. 
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auch weuD die Kegen später kommen, „Mai kühl, Juni 
nass, füllt dem Bauer Scheuer und Fass'*. Der Juli ist 
bei uns der Monat, der unfseie ( Tcgeiid fruchtbar macht, 
denn seine Tage sind gewöliulich feucht und warm. ..Ist 
es hell auf Jakobitag, viel I rüchte man sich versprechen 
mag". Der August wird auch hier unter die hcissen 
Monate gerechnet, doch, ist er es selten von Anfang 
bis zu Ende. Der Umschlag gegen Ende August ist 
maocbmal so überraschend, dass es im Gebirge schneit 
und weiter unten ein selineidig-kalter Nordwind mit 
kaltem Regen tobt, wo noch vor wenig Stunden 20 und 
mehr Wärmegrade angetroifen wurden. Nach einigen 
Tagen herrscht wieder das schönste Sommerwetter, nach 
der Erfahrung : „Nordwinde im August bringen beständig 
Wetter". Der eigentliche Herbst beginnt im Anfange 
des Septembers. . Auf frostige Nächte folgen noch heitere, 
warme Tage, denen aber der Landmann nicht mehr 
recht traut, er beeilt sich mit der Ernte und der Be- 
stellung der Wintersaat Es gab Jahre, wo man die 
.Erntearbeiten in Pelzen besorgen musste. Der Octoher 
ist gewöhnlieh ein feuchter Monat, wenn es aber in den 
vorhergegangenen viel geregnet hat. so ist er heiter 
und angenehm, aber gewöhnlich erfüllt sich das Sprüch- 
wort: „Auf St. Gall (16. Okt.) bleibt die Kuh im Stall**. 
Der November ist für uns schon ein Wintermonat, wo 
kalte Nebel, anhaltende Winde, Stürme und starke 
Fröste mit einander abwechseln und den Schnee aukün- 
' digen, der in diesem Monat nicht ausbleibt: St. Martin, 
Feuer im Kamin". Der December ist auch hier der 
Monat der Kälte, des Schnees und des Eises, doch nicht 
immer anhaltend nach den Beobachtungen: „Wenn die 
Kälte im Andreas Lichte, d. i. im letzten Mondlichte 
vor Weihnachten, nachlässt. so lässt sie in jedem folgenden 
Monat auch nach, ist sie aber in jenem Lichte anhaltend, 
so dauert sie durch alle Wintetmonate bis zum April. 

Da es in B61a eine meteorologische Beobachtungs- 
statinn nicht gibt, so lasse ich zur Charakterisirun'j: des 
Klimas der in dem benachbarten, fast gleich hochgele- 
genen Kcsmark gemachten Beobachtungen folgen, welche 
nahezu auch für Bela als richtig augeseheu werdeu 
köoneo. 
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Luftdruck, Mittel der lO-jäkrigen Periode 1876^1886, 
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Ferner ist noch zu konstatiren: 
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JH$ Wp^dvertheilung ßlr die gleiche Periode 1876 — 1885: 
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Es bläst also der Nordwind am häufigsten in 22 5 
Prozenten aller Winde, dann folgt der Südwind mit 
16 2%, am seitesten ist reiner Ost mit nur die 
Windstillen bilden gerade 20^/^. 
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8. Naturerzengnisse. 

Von den Boden-, llöheii- uud klimatisclien Verhält- 
nissen werden auch die Gewächse und Erzengnisse des 
Terrains a])hangeü, die sich zur Charakteristik nach- 
steheuds kennzeichnen lassen. 

An Laubbäumen und Sträuchern Jiommen vor: die 
Eberesche, Faulbeere — Sorbus Aucuparia L. ; der Ahorn 

— Acer Platonoides und Montanm L, ; die gemeine Kas- 
tanie — Aescultu Htjypocastanum ; der Maulbeerbaum — 
Morus Alba L,, hie und da in den Gälten; die Ulme — 
Ulmus Campestris L. ; der Sanddorn — Hyppophaä Rhamn 
noic^M Ir. ; der Apfelbaum — Pyrus Malm L,; die Schlehe 

— iVtüiw Spinosa L. ; der Birnbaum — I^nts Communis 
Z. ; — der Kirschbaum — Pi^imw Osrtmfera Ehr, selten 
in den Gärten ; der PHaumeubanm — Prunus DomesHea 
L, ; die Weichsei -r Frufnus Cerams L, ; die Trauben- 
kirsche — PrmuB Padus L,; die verschiedenen Weiden 

— Salix FragiUBf Babilomca, ViminaliB^ Caprea^ Alba, Retusa 
L,; die Pappel — Populus Tremtda Z.., AU>a T.» Oanes- 
eens 8m,, PyramidaUs Boz; die Postbirtze. Tamariske — 
Myricaria Chrmamca Dsv,; die weisse Birke — BetulaAlba 
und die graue und Schwarzerle — Alnus Incana De. und 
GlutinosaGrtn, An Laubbäumen und Sträuchen pflegen noch 
vorzukommen : die Rothbuche — Fagus Silvatica L ; die 
Eiche — Quercus Sessilißora Sm.; der llaselnussstrauch 

— Qyn/lus AvellanaL.; der Spindelbaum, Pfaft'enhütchcii 

— Evonynms Europams L. ; liie Alpen- und Hagrose — 
Rosa Alpina und Caaina; «las Geissblatt uud die liexen- 
kirsche — Lonicera Caprifolium und Xylosteum L,; der 
Seidelbast — Daphne Mezereum L.; die Veilchenrebe — 
Jasminium Ojjicinale L. ; der wohlriechende Jasmin — 
Phlladslpkus Coronarius L. ; die Stachelbeere — Rlbts 
Grussidaria L. ; der Ribiselstrauch — Kiln-s Rubrum, 
Alpinum, Nit/rum L. und P&trmm Wlf, ; die Esche — 
Fraxirms Exceluor; die Brombeere — huhua Fruticoms L.; 
die Himbeere — Ruhus IdaeusL.; der Öchueeball — Vibur- 
num. Opulus L. ; der Weissdorn — Crataegus Oxjfacantha L.\ 
<ler Hollunder — Sambucus Racemosa und Nigra L.; der 
Sauerdorn — ßerberis Vulgaris L.; der F>ocksdorn, Seh- 
dornbusch — Lycium Barbarum L. ; die weidenblättrige 
Spierstaude — lypiraea Salieifolia L.j Cornelbaum, sibiri- 
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scher Hcutriegel — Comus Sanguinea L,; der Mehlbeer- 
baum — Sorhus Äria Cntz. u. a. ra. 

Wenn das Laub im Herbst erbleicht und abfällt, 
so trotzen dieser Verwüstung die Nadelbäume, die in 
den Wäldern des Stadt-Terrains im immergrünen Schmucke 
zu jeder Zeit das Auge erfreuen und in folgenden Arten 
vorkommen: Die Tanne — Pinus Picea L.; die Fichte 
— Pinm Ähie$ die Lärche — Pinus Larisß die 
Kiefer — Pinus Silimtns L. ; die Zirbelkiefer — Pinus 
Cembra die Schwarzkiefer — Pinm Austriaca; die 
Weymuthskiefer — Pinus Sirchus; die Lambertskiefer — 
Pinus Lamhertiaina in Gärten ; die £ibe — Taxus Baceata 
L,; die Knieföhre, Krummholz — Pinus Mughus Scop ; der 
Wachholder — Juniperus Ommvms L. und der Zwergwach- 
holder — Juniperus Nana^ W. und Juniperus Sabina^ L. 

Im Garten, der an das Haus anschliesst, ptiaiizt 
die sorgsame Hausfrau auch Garten- und Küclieiige- 
wachse und es gerathen ihr wohl: die Petersilie — 
FttroHdinmn Sativum Hoitm. ; Sellerie — Apium Graveo- 
lens L. ; der Retti<r — Raphanus Sations L. ; der Garten- 
dill, Teile— Anetliuui Graveolens L.; der gemeine Pasti- 
nak — Pantinaca Sativa L, ; die geraeine Möhre — 
Daucuö Carola L. ; der Garten-Spargel — Asparagus 
OJficinalis L. ; der Garten- Ampfer — Rumex Fatientia L.; 
dei- ^chuittiauch — Allhim Schoenoprasum ; der Garten- 
Zwiebel — Allium. ( epa L, ; der Knoblauch — Ailium 
Sativum L. : der ^Spinat — Spinacia Oleracea Mill'y die 
Zuckererbse — Pimm Arvense L. ; der Kukurutz — Zea 
Mays Z. ; der Paradiesapfel — Solanum Lycopersicum L.; 
der Sonnenwirbel — Helianthus Annuus L. ; mehrere Kohl* 
arten — Brassica Rapa, Oleracea L. ; der Kren (Meer- 
rettig) — CocUearia Armorada L,; die Gurke — Cucu- 
mis Sativus L. ; der Kürbis — Cueurlita Peppo L, ; der 
Majoran — Origanum Majorana L.; der Salat — Lactuca 
Sativa L,; der Zwickel (rothe Rübe) — Beta Vulgaris L. 

Do<^h damit nicht nur dem Grundsätze der Nütz- 
lichkeit, sondern auch der Zierde und Schönheit Rech- 
nung getragen werde, wird auch ein Blumenbeet her- 
gerichtet» wo sich besonders manche Kinder Floras ihres 
Daseins erfreuen« z*;B. die Tulpe — TuUpa Qesneriana 
die Hiazinthe, Blauträubcben — Muscari Baoemosum MiU; 
die Narzisse, gelber Josefstab — Nardssus Pseiudth Nard^itud 
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et Focticua L. ; die Garten- und Feder-Nelke — Dianthus 
Carfjojjhyllus L. und Flumarius L.; vei'öchiedeiie Arten von 
Rosen — Rosa L,; die Aiuikel — Prlmula Atiricula L.; 
<lie Sternblume — ÄRter Chint^nf^is; versihieiiene Veilchen 

— Viola Tricolor, Odvrafn ; die Herzhlume — Jüiclutra 
Spectaöäis ; die Pfingstrosen — PcH nda Osti L. ; die 
Schwertlilie — Iris Germanica; mehrere Lilien — Lilium 
Bulbiftirum und Candidum L.: die Peferschlüsselblunie — 
Frimula Elatior L. / das Immergrün — Vinca Minor L. ; 
der wilde Wein — Ampelopsis Heder acea Mch. ; die 
Ringelblume - - Calendula Off. : der echte Lavendel — 
Lavandxda Vera De; die Wermut b-PÜanze — Artemisia 
Absinthium L. ; die wohlriechende Ilese<lj^ — Reseda 
Odorata ; wie auch mehrere Minzen, die Pfeiler- oder 
Krauseminze^ die Palsen — Mentha Ptperüa L. und 
Crupa; und der Rosmarin — Rosmarinus Off. 

Treten wir aus den Gärten, die sich um die ganze 
Stadt wie ein blühender Kranz erstrecken, hinaus, so 
erfreuen uns zahlreiche Blumen und Blütbeu aut den 
Wiesen, Lehnen und Rändern. Die am häufigsten hier 
vorivommenden Blumen sind: der Heckenhopfen — Hu- 
mulus Lvpulus L, ; die hahnenkopfartige Wicke — Vicla 
onohrychioides ; die HaselwufZ — Asarum Earopcteum X. ; 
die Bachnelkenwurz — Geum Rivale L,; die Kornrade — 
Agrodemma Githago'^ die Pechnelke — Lychnis ViscaHa /»./ 
die Kukuslichtnelke — Lychnis Flo8 Cuadi L,; der kleine 
und grosse Klappertopf — Ehynanßiut Minor und Major 
Ehr; der Yecusfinger — Ctfnogloaaum Off.\ das Tausend- 
schönchen — Beilis P^rmrna L,; die Gundelrebe — GU- 
iikoma Hederacea L, ; die grosse Biberneil — Pimpinella 
Magna L.; die rothe, weisse und gefleckte Taubnessel 

— Xammm Furpfwrmm^ AUnim und MacalaJtvm L.; der 
braunblQhende Storchschnabel — Qeframwn Pkoßam U Über 
die Gräser der Wiesen erheben sich häufig : der Wiesen* 
Schwingel — FeHuca Loliacea Hos ; der Wiesenfuchs- 
schwanz — Alapecurus Pratefisis L. ; und das grosse 
Habergras Arrhmaterum EloHus K. Auf den Wiesen 
und an den Rändern kommen noch häufig vor: die 
blaue Jovisblume, Akelei — Aquilegia Vulg. L. ; der 
Ackerschachtelhalm — Equiseium Arvense L ; der blaue 
Natternkopf— ^c/imm Vulg. L ; das gelbe Gänseblümchen 

— FotenülLa Anserina L. ; der gittige Schirling — Cicuta 
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Virosa L.\ die ^^elbe Honiwicke — ~ Lotus Corniculafus L.; 
(las Buschwill dl oscheD — Anemom Ntmorosa L ; der Milch- 
stern — Ornithogalum Lnfeitm L.; der Fi"i!hlii!U"8Hafran — 
ü'ocus Vermts L. ; die vierblätterige Einbeere — Pai'is 
Quadrifolia L.; der tiefblaue Friiblin^?s-P]nzian — Genti- 
ana Verva L.; mehrere Veilchen — Viola Odorata^ 
Arvensis, Canina L. ; die Grimrawurz — Corydalis Solida 
Sm. ; die gelbe- und Mehlprimmel — Primula Elatior und 
Farinosa L, ; das Lungenkraut — Pulmonaria Off, L. ; der 
Bftrlapp — Lycopodium Clavatf'Tn L,; Der Wiesen-Salbei 

— Salvia Pratensis L.; das rothe Knabenkraut — Orchis 
Mario L, ; das gelbe Wundenkraut — Anthyllis Vulneraria 
L>; das Maiglöckhen — Convallnria Majalis L.; die gelbe 
Sumpfdotterblume — Caitha Paltutriß L. Im Gange durch 
den blühenden Wiesengrund können noch bemerkt wer- 
den.* die schöne goldgelbe Trollblume — Trollivs Eu(roi}m9 
L,; der mittlere, grössere Wegerich und der Spitzwe- 
gerich — Hantagq Media, Major, Lanceolata X.; das 
Schöllkraut — t^elidonium Maju8 L. ; die Erdbeere — 
Fragaria Vetea L. ; der blfiuUche Ehrenpreis — Veroniea 
off. ; die Hirtentasche — Ckspieüa Bursa PoBtoris L. ; die 
bittere blaue Kreuzblume — Polygala Amara L. ; der 
Taubenkropf — Silene Ivflata L. ; der Frauenmantel — 
Alckemilla Vulg, L. : der Wiesenknötterich — Polygonum 
ßistorta L.; der scharfe und feigwurzartige Hahnenfuss 

— Rammculus Actis und Ficaria L. ; das Hirschkraut — 
Gnapludium Dioicum L, ; der Löwenzahn — Leontodon 
Tartij:acum L. \ der Huflattich — Tunsilago Farfara L.; die 
grosse Nessel — Urtica Dioica L,; die schoublaue Korn- 
blume — Centaurea Cf/anuH L. ; die Herbstzeilose — 
Colchicum Autumnale; der Feldquendel — Thymus Ser-^ 
pillum L, 

An die, mit solchen Blumen geschmückten Wiesen 
reihen sich die schön und eben gelegenen 1 elder, die 
sich bis an die Waldungen der Tntra erstrecken und 
auf denen itachsteliende Früchte gebaut werden: Hie 
und da kommt auch der Weizen vor — Triticum L.t 
häutiger, doch weniger wie sonst wird der Roggen 
gebaut — Seeale L,; dann kommt vor die Gerste — 
Horcleum X.; der Hafer — Avena L,; in letzter Zeit auch 
versuchsweise und mit gutem Erfolg Mohn — Papaver 
Somniferum L; sehr stark wird der £rdapfel angebaut 
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— Solamm TuberoBum L.; es pflegen noch wohlzngerathen : 
die Krbse — Pimm L,; die Wicke Vtcia SaUva L.;der 
Klee — Trifolium Bratense; die Rnnkelrttbe — Beta Vul- 
garis; und der Flachs — IdnumL, Die genannten Fracht- 
arten, die alle auf dem Terrain gedeihen, werden der 
Quantität nach in nachstehendem Verhftitnisse angebaut : 
Erdäpfel werden angebaut auf ^Vgo- Gerste ^V^^, Klee 
und Wicke V^o» Korn y^, Rüben und Flachs Veo 
des Terrains. 

Verlassen wir die Gärten. Wiesen und Felder der 
Stadt und begeben wir uns auf die Ostlichen Theile der 
T4tra, die unter dem Namen „die ß^ler Kalkalpeu^, 
Yorkommeü, die sich einer äusserst üppigen Vegetation 
erfreuen, den Botanikern wohl bekannt sind und ihn 
besonders im geschützten Thale „Drechsloihaiischcn" 
und auf den aimreiizendeii Höhenzügen mit vielen und 
interessanten lihiincn Lulrcuen, deren einige wir hier 
noch vortuluon wollen: der bleiche Kopfständel — 
Cephalanteria Fallens Rieh ; die gelh-i Taubnessel — 
Larninm Luteum; der traubenblüthige Steinbrech — Saxi- 
fraya Aizoon L. ; das Stein lüOSS — Saxifraya Caesia L, ; 
das steugellose Leimkraut — Silene Acaulis L. : das 
blattlose Vogelnest — Neotüa Nidus Avis L, ; die wohl- 
riechende Rosen würz — Rhodiola Rosea L. ; das Alpen- 
fingerkraut — Potentilla Alpastris Hall; das blaue Elsen - 
gras — Se.sleria Coendea Ardnin; Michaelis Sternlieb — 
BeJJldi'i.ifrum Micbdii Ca««; die Aurikel — Frimula Auricula; 
der (^Uiellen-Ehrenpreis — Veronica Beccahunga D,\ das 
Wahlvergissmeinnicht — Mi/osotis JSilvatica ffnffm.: die 
langblüMn"ge Sclilüsselblume — Primula Longijiora All ; 
der scharfe Berghahnenfuss Ramincidus Montanus L.\ die 
Wald Wieke — Vicla Silvatica L. \ der stengellose Enzian 

— Gentiana Acaulis L. ; das Godeskraut — Mercurialis 
Ferennis L ; das gelbe Veilchen — Viola Lutea Smith ; 
der Wühlriechende Waldmeister — Asperula Odorata L. ; 
das Alpen-Linschgras — Phleum Alpinum L. ; das Alpenglöck- 
chen — Soldanella Alpina L, ; die weisse Trollblume — 
JEUmin<mlu8 AconiHfolius L, ; die gelbe Goldnessel — 
Qaleohdolon Luteum HdL».; das haarstielige Riedgras, Segge 

— Carex Capillarh L, ; das Hallersche Gänsekraut — 
Arahis Halleri L. ; das zweiblüthige Veilchen — Viola 
Bißora L. ; die Bergnelkenwarz — Qeam Montamm L, ; 
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Mathiols Heilglöckcben — Orfima MatHoU L,; das 

einblüthige Birnkraut — Pyrola Unifiora L. 

Das Sammeln von Blumen auf den Beler Kalk- 
alpen ist auch desshalb angenehui. weil sich von hier 
aas, z. B. vom Stirnberg die schönste Aussicht erschliesst 
und zwar südlicb auf die Lomnitzer-, Kesmarker Spitzen 
und auf das grüne und weisse Seethal mit den ent- 
sprechenden, prächtigen Meeraugen, westlich und nördlich 
auf die Zipser Magura im grünen Waidesschmucke bis 
zu den Pieninen mit dem Kronenberg und östlich auf 
das reizende Popperthal mit seinen Feldern, Wiesen und 
Wäldern, Städten, Dörfern, und Weilern, von denen man 
auch das passende Schillerwort, Wilhelm Teil, Act III., 
Scene 3.. sagen könnte : 

Wenn man hinuntersteigt von unsern Höhen 

l'nd immer liefer steigt den Strömen nach, 

Gelangt man in ein schönes eb'nes Land, 

Wo die Waldwasser nicht mehr brausend schäumen, 

Die Bäohe ruhi^ und gemächlich zieh'n ; 

Da sieht man ferne nach blauen Himmelsräumen, 

Das Korn wächst dort in langen, schönen Auen, 

Und w\Q ein Garten ist das Land zu schauen. 

Doch setzen wir noch einige Augenblicke unsere 
botanische Excursion fort und es dürften uns noch 
manche zarte, schöne Blumen auffallen, z. B. die blaue 
Älpenrebe — Atragme Älpina L,; die Hügel-Krdbere — 
Fragaria CoUina L, ; die mandelblätterige Wolfsmilch — 
Euphorbia AmygdaUAde» I>. ; die Acker Hanfnessel — 
GaUapm Ladanum L,; der Bergtiachs — lAnwn Perenm L.; 
das Edel weiss — Chkophalium Leontopodmm L,; die ährige 
Eeppwurz — Phytmma Spiceatum Z. ; der Feldspitzkiel 

— Oxytropü Campestris DC; die gehäufte Glockenblume 

— Campannlla Glomerata L.; die qnirlartige Rodel, Läuse- 
kraut — Pedicularü Varticillata L. ; die braunrothe Zimbel 

— Epipactis IhthUjinom Gandin ; das wuhlriechende Frigga- 
gras — Gymnadenia Odoratissima Ricli: die Bergkoru- 
blume — Centaurea Montana L. : das zweiblüthige Birn- 
kraut — Pyrola Secunda L. ; das schattige Gänsekraut — 
Arahis Arenosa Scop.; der Salzliurger Angentrost — 
Euphrasia Saffsburgensls f unk; der gamanderartige Ehren- 
preis — Veronica Chamaedrys L. ; der rauhhaarige Keller- 
kopf — üm'ophyllum Hirsutum L, ; das rosafarbige Wind- 
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röschen — Epilohium Eoieum Schreb; der ausdauemde 
Tarant — Svertia Perennis L. ; das ölandische Sommer- 
röschen — Hellianthemum Oelandicum Wahl,; dsis goldfarbige 
Habichtskraut — Hieradum Avranttacum L,; die Goldruthe 
— Solidago Virga Aurea I.; die Bergaster — Aster 
numtanuaL; das Alpenbornkraut — Ceragttum Aifimm L,; 
da» blaue Sperrkraut — Pohmoniuvi Caeruhwm die 
Federnelke — Dimthm Plumariu» L. ; die Kropfwurz — 
Scrophularia Nodosa L.; Gmelins Aufbart — Ejngogiwn 
Gmdim Rieh. ; der grossblüthige Hederich — JErynmum 
ChdrantoidesEhr; der stumpfblättrige Enzian — Oentiana 
OhtusifoHa Wüld ; der Kreuz-Enzian — GenUana Onidata 
X.; der blaue Eisenhut — Aconitum NaipMuB L. etc. 

So wäre die Pflanzenwelt vertreten, die auf dem 
Terrain der Stadt vorkommt. 

Da von den Hausthieren im Kapitel der Landwirth- 
Schaft das Nothigo vorkommen wird, erwähnen wir hier 
noch, (hiss im Gebirgs\val(le als Wild der Hase, das Reh, 
die Gemse und in neuerer Zeit auch das Wildschwein 
vorkommen, während als Raubthiere der Fuchs und Bär 
angetrotien werden. Der Wolf kam in früheren Jahren 
sehr häufig, jetzt garnicht vor. Der Luchs taucht auch 
zeitweise auf und richtet unter dem Wildstand rosse 
Verheerungen an. 



II. Kapitel. 

Beia in der Geschiclitssciireibuiiff. 

Wie jeder Zweig der Wissenschaft vor zwei Jahr- 
hunderten und mehr in den Kinderschuhen ging, so 
war es auch mit der Geschichte; sie beschränkte sich 
auf eine äussere Erwähnung von Ereignissen und That- 
sachen, ohne sich auf dem Standpunkt der Erforschung, 
der Begründung und des pragmatischen Zusammenhanges 
des Geschehenen zu befinden. Dies im Auge behaltend, 
werden wir einige geschichtliche Äusserungen auch über 
Behl aus den verschiedenen Jahrhunderten wiedergeben. 
Obwohl manches durch die ZeitvcrhäUnisso überholt 
und verändert wurde, so bleiben diese Schilderungen 
doch immer charakteristisch für diese Zeit, in der sie 
entstanden. 

Der berühmte Professor von Kcsraark, David 
Frötiltctt, der (iurch Feudixand III. beehrt wurde, den 
Titel eines kaiserl. konigl. Mathematikers in eranz Ungarn 
zu führen, schrieb H)30 ein Werk : „Medula gcugraphiae 
j)racticae, peregrinantium imprimis usui, deindc historia- 
rum et rerum hoc tempore bollicosissimo gestarum 
gerendarumque plenariae Cognition! accomodato, auetore 
Damde Fröhlichio, mathematico caesareopolitano apud 
Gepidas, typis Bartphensibus, anno 1639". In diesem 
historisch-geograpliisclien Werke, welches seiner Zeit 
grosses Aufsehen erregte, steht über B61a in deutsclier 
Uebersetzung Folgendes: Die Stadt erfreut sicli einea 
fruciitbaren Bodens. Obwohl diese Stadt des geraden 
Wesens und der Einfachlieit ihrer Einwohner wegen in 
Zipsen oft scherzhaft erwähnt wird, erzog sie nicht nur 
manche gewandte und begabte Handwerker, sondern 
versah auch viele Kirchen, Schulen und Städte mit 
ausgezeichneten Beamten. Die Einwohner haben auch 
die Eigenthümlichkeit, dass sie im familiären Gespräche 
wir für ich gebrauchen, woran sich auch deren Mitbe- 
wohner gewohnen. S. 353. 
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Später erschien: „Neue und Kurze Beschreibung 
des Königreichs Ungar Dessen furnehmste Städte und 
Vestungen. Wobey vieler Belägerungen und dergleichen 
Denkwärdigkeiten ; absonderlich was in dem jetzigen 
Stüi-men-Krieg von anno 1663 bis an den Hornung 
•dieses 1664. Jahres bey diesem oder jenem Orte fürge- 
lautien, gemeldet; auch zum Anhang, die vormählige 
Belagerung der Stadt Wien, ausführlich erzählet wird. 
Mit unterschiedlichen Landcharten und Kuptiern gezieict. 
Beschrieben durch C. M. Zum andermal gedruckt und 
au etlichen Orten von neuem übersehen. Nürnberg. In 
Verlegung Johann Buchhändler lf)64". B61a wird in 
diesem Werke nachstehends geschildert: „Ein Städtlein 
in der Graischaft Zips, aber der Krön Polen nebenst 
noch 12 andern Oertern verpfändet. Gestaltsam Kaiser 
SiGisMUNDUs SO zup^leich König von Ungern, Jagelloxi 
in der Grafschaft Zips, welche sich in der Länge auf 
7 Teutsche Meilen und fünff in der Breite, erstreckt; 
dreyzehn Städtlein um 88 tausend Gulden zum Pfand- 
fichilling versetzt. Cronerus boriclitot in seinen Polnischen 
Geschichten, es sey gemeldte gantze Grafschaft von 
hohgedachten Kaiser dem König Jagelloni um 80 tausend 
Prager Schock oder Gulden verpfändet und also von 
der Zeit, ein einiges Schloss ausgenommen, der Cron 
Polen zuständig; vei'etosst sich aber hierein gar sehr: 
angesehen ausser solchen Schloss, noch viel andere Orte 
und Städte mehr in selbiger Grafschaft, so annoch zu 
Ungarn gehörig. Diese Gegend und liand um diese 
Stadt herum soll einen guten, fruchtbaren und festen 
Boden haben, in fibrigens aber die Einwohner derselben 
ihres sonderlich geraden Wesens und Einfachheit wegen 
im Geschrey seyn ; wiewol dennoch gleidiwol gute Hand- 
werksleute von dannen kommen^. 

In demselben Fahrwasser bewegt sich die „Be- 
schreibung des Königreichs Ungarn und der dazu 
gehörigen Länder, 2 Theile von Akdbbas StI^bbl 1690^. 
Da heisst es: B61a eines aus den 13 Städten, an Polen 
verpfändet, hat einen feinen Boden, die Einwohner 
werden wegen ihrer Eigenart und ihren spasshafteb 
Einfällen insgemein scherzhaft befunden, wiewohl von 
dannen viele vornehme Kirchen- und Schuldiener und 
sinnreiche, wolileizogeue, sittsame Uandwerksaibciter 
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.gekommen sind. £s haben die Einwohner den Brauch 
«tatt des Ich's, das Wort Wir zu gebrauchen S. '613. 

An die früheren Beschreibungen reiht sich: 
^Hisftorico-geographica Terrae Scepusiensis in superiore 
Hungaria celeberime descriptio, concionata auctore Geob- 
oio BoHüSGH N. H. t 17^2 Scholae Kesmarkiensis Rectore 
Hier lesen wir: B^Ia hat eine sehr frachtbare Ebene, 
iNrelche der Markseifen dorchfliesst, der eine grosse Menge 
Forellen enthäilt. Die Kirche hat viele Epitaphien, einen 
Thurm und Glockenthurm mit schOnen Glocken, ein 
4-eckiges Rathhaus mit den Fleischbänken an der Nach* 
Barschaft, nicht weit davon ist die kleine Kirche zum 
lieil. Valentin, seit 1707 verwüstet Die Parochie und 
Schule ist gross und schön. Die ev. Bürger sind deutsch 
und haben ein hölzernes Bethaus. Es gibt manche erfun- 
•dene scherzhafte Bölaor Stücke". So existirt ein Lied 
von eiuer hölzernen Hauswohuuiig mit eisernem Laden 
mit der Inschrift: Wir bauen alle feste und sind doch 
nur frembdo Gäste. Das Feuer von 1667 äscherte beinahe 
die ganze Stadt ein. Die naphtische Erde beeren 
Rokusz (lU/hrwiesen) entzündete sich 1705. Obwohl 
die B(^hier auf Befehl Lubomirs/ky's einen Graben aus- 
hauten, überschritt das Feiu r doch denselben und brannte 
bis im Herbst, wo es der Hegen tilgte. Ans der Erde 
iamen Funken, dichter Rauch und ein S( hwefelgeruch, 
v^'enn man den Stock in die Erde steckte. Der damalige 
Phvsiker und Kesmarker ]*rofessor Daniel Fischer hielt 
•diefie Gegend für einen vormaligen See. 

In dem Werke des gelehrten BßL „Hungariae 
antiquae et novae prodromus cum specimine quomodo 
in singalis operis partibus elaborandi versari constituerit 
«uctor Mathias BtL Pannonius, Norinbergae summtu 
Petbi Conradi Monath, biblipolae anno 1723" finden 
-wir nachstehendes über B^la: Die Stadt gehört zu den 
13 an Polen verpfändeten Städten und hat nach der 
Meinung Einiger den Namen von B£la IV., der sich in 
der That sehr gütig gegen die Zipser Sachsen benom- 
men bat. Di^ ausgedehnte Stadt befindet sich in einer 
angenehmen Ebene, die Yom Bache Markseifen durch- 
schnitten wird. Die einst so hübschen Häuser wurden 
4ureh die häufigen Feuersbrünste yerunstaltet. In der 
Mitte befindet sich die hübsche Kirche» welche mit den 
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Epitaphien ausgezeichneter Bürger geziert ist. Die Bürger 
obliegen der Oekonomie, da sie fruchtbare Felder be- 
sitzen. Obwohl man ihnen die scherzhaften B61aer Stücke 
aii'lirhtet, haben sie doch unter sich gewecktere Talente. 
Bemerk üiiswerth ist der Brand auf den Wiesen (Rohr- 
wiesenj 1705, der trotz aller Anstreuguiii^en nur im 
Herbst durch den häutigen Regen gelöscht den konnte 
und eine dreifache Asche zurückliess : die obere ist 
rauh von der Dicke eines Fingers, die mittlere ist drei 
Finger dick und röthlich, die untere ist zwei Finuor dick 
und gelblich, worauf dann dnr gewöhnliche Grund folgt. 

In seinem „Compendium Hungariae geographicum'* 
vom Jahre 1777 erwähnt derselbe Mathias htL von 
B^la, dass es am Fusse der Karpathen gelegen, für Ungarn 
und Slaven dieselbe Benennung habe. 

Eine entsprechende Schilderung der Stadt finden 
wir im Werke: „Geographie des Königreichs Ungarn 
von Karl Gottlibb von Windisch II. Theil rait Kupfern 
und einer illuminirten Karte, Pressburg bey Amton Lövr 
1780 S. 23: B61a soll, wie man glaubt, seinen Namen 
vom Könige B£la IV. haben. Die Stadt ist weitläufig 
und liegt an dem Bache Markseifen in einer sehr lustigen 
Ebene. Die Einwohner legen sich stark auf den Acker- 
bau, der hier ziemlich ergiebig ist. Sie bauen aber auch 
viel Flachs und treiben mit Wein, Taback und Eisen 
einigen Handel nach Polen. Sie sind sehr munter und 
scherzhaft und daher auch zu den Wissenschaften und 
Künsten besonders aufgelegt. Die Waldungen sind gleich- 
falls erheblich und mit schönem Wilde versehen. Auf 
den nahen Karpathen aber gieht es besonders viele 
Gemsen. Hier waren öftere Feuersbrünste, wie denn 
1518 ein Donnerstrahl die Stadt gezündet und bis auf 
8 Hftuser verzehret hat. Die Stadt wurde bald wieder 
aufgebaut, erfuhr aber nachher ein ähnliches Schicksal. 
Auch die Pestseuche hat 1600, 1622 und 1679 in diesem 
Orte sehr stark gewfithet und in den polnischen Unruhen 
ist er von den Konföderirten ziemlich mitgenommen 
worden. 1705 entzündete sich ein Theil dieser Gegend 
und der Brand konnte nicht eher, als bis im Herbste 
ein starker liegen fiel, gedämpfet werden^. 

Sechs Jahre später erschien: „Geographisch Histo- 
risches Produktea-Lexikou von Ungarn, in welchem die 
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Yorzüglichsteii Oeiter des Landes in alphabetischer Ord- 
liUDg angegeben, ihre Lage bestimmt, und mit k\irzen 
1^'arh richten, die im gesellschaftlichen Umgange angenehm 
luid nützlich sind, vorgestellet werden, von Johann 
Mathias Korabinszky mit einer Postkarte. Pressburg 
1786". Hier lesen wir S. 43. die zutrett'ende Schilderung: 
„Behl, eine XVL Stadt in der Zips, nahe am Kar- 
])atischen Gebirge, V2 Meile von Kesmark N. No., 
am linken Ufer des TVipradÜusses hat beinahe 400 
üäuser und wird von 2600 Menschen bewohnt. Sie hat 
•eia fruchtbares Saatfeld und weitläufige Waldungen im 
Oebirge. Man trifft hier viel Wild an, besonders Gemsen, 
welche sich zuweilen heerdenweise sehen lassen. Die 
Einwohner baben für ihr Hornvieh und ihre Pferde 
hinlängliche und treffliche Weide, nur müssen sie sich's 
gefallen lassen, wenn zuweilen auch mitten im Sommer 
bey einem plötzlichen Schneegestöber und Kälte, einige 
Ton diesen Thieren erfrieren, oder sich von den steilen 
Anhöhen herunter zu Tode stürtzen. Der sogenannte 
"weisse See ist auf dem ßelaer Hotter unter dem Durls- 
herg und Schachtner Grad befindlich und übertrifft alle 
übrigen dieser Gegend an Grösse. Die Stadt ist mit 
•einem wohlgebauten Rathhause und Archiv versehen. 
Es werden in* derselben 5 Jahrmärkte und alle 
Jrcytage ein Wochenmarkt gehalten. Der Fleiss des 
hiesigen Frauenvolkes im Flachsbau und Leinwandweben 
ist beträchtlich. Auch wird der Handel nach Polen von 
Mer mit Wein, Tabak, Eisen seit einigen Jahren ziem- 
lich blühend. Die Güte des allhiesigen Wachholderbeer- 
Brandweins wird in der ganzen Gegend sehr hoch 
geschatzet. Man trifft hier auch S Mühlen und eine 
Sägemühle an, von welcher, wie von Leibitz, die schön- 
48ten Bretter hiesiger Gegend herkommen. Der Ort ist 
von Zeit zu Zeit mit heftigen Feuersbrünsten heimgesucht 
Avoiden. 1518 hat der Donnerstralil die Stadt gezündet, 
so dass nur 8 Häuser stehen giibliebeii. die Pestseiiche 
hat die Einwohner lüOO, 1622 und 1679 sehr mitge- 
nommen. Im ersten Jahr sind 700, im 2-ten 175 und 
im 3-ten 418 Menschen liiugerall't worden, wie solches 
die Kirchenmatrikel beweisen. Die Inwohner sind deutsche, 
scherzhafte Leute, dubey zu den Künsten und Wissen- 
schaften sehr aufgelegt. Die neuesten Nachrichten melden 
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von ihrer besondem Geschicklichkeit in der Mnsik^ 
welche sie fleissig lernen und sich dadurch in den herum- 
liegenden Gespanschaften sehr beliebt machen. Ällhier 
findet man die Rudera von einer wüsten Kirche, welche- 

die St. Valteiiskirche ^jenaiint wird. Während der letzten 
polnischen Truhlcn iöl diese Stadt von den Koüioderiiteu^ 
bedrohet und geängstet worden". 

Zu Anfang dieses Jahrlumtierts erschien ein. für 
unsere Gegend und die vaterländische Geschichte bedeu- 
tungsvolles Werk unter dem Titel: „Merkwürdigkeiten 
der königlichen Freystadt Kesmark in Oberungarn am 
Fu8se der Karpathen von Christian Genersich, ev. Pre- 
diger in seiner Vaterstadl Kesmark, Kaschau 1804 bey 
Franz Laxderkk Edler von Flskut. Über die Benennung 
der Zi]iser Städte schreibend, leitet Genersich den 
Nanieii l^ela vom Gothischen ab und zwar meint er I. 
S. oö: „Be ist das Wörtchen bey, El == Erle, daher 
Beel, bey den Erlen. Dieses bestätigt der Zug der 
Erlenbiiume längst dem Wasser, der in das Gebirge 
führt''. Vom Alter der Stadt redend heissts: I. 113. 
Bela ohnstreitig auch eine der älteren Zipser Städte. 
Schon V2C}?) und noch vorhin, war ihr Territorium 
bestimmt. B^la IV. bestimmte eine dem Leoxhardt s 
ÄucEPS zugefallene Gegend, gegen das Gebiete der Stadt, 
beym obigen Jahr^. 

„Topographisch-statistisches Archiv des Königreichs^ 
Ungarn von Johann v. Claplovics 2 Theile, Wien 1821 
im Verlage von Anton Doll". Dies ist der Titel eines^ 
Werkes in dem B. II. S. 810 über die Stadt gescbriebeo 
wird: „B6Ia nach Iglo die volkreichste und grösste 
Kronstadt. Sie liegt auf dem linicen Üfer der Poprad. 
Ihr Terrain ist gross und fruchtbar. Der Wachholder- 
beer-Brandwein (Borovicska) der hier gebrannt wird^ 
ist seiner vorzüglichen Güte wegen, weit und breit 
bekannt. Einst trieb diese Stadt mit Wein, Tabak und 
Eisen einen Handel mit Polen". 

Ferner erschienen ,,Merk\vürdigkeiten des König- 
reiches Ungarn, oder historisch-.Ntcitistisch-topo^iaphische 
Beschreibung aller in diesem Reiche betindlichen Städte . . . 
bearbeitet von Carl v. Szepkshazy k. Vize-Provinzial- 
Commissär und mehrerer löbl. Comiüits-Gerichtütafel- 
Beisitzer und J. C. von Thiele, Kaiseriicli russischem 
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Rathe. Kascbau 1825, 2 Bände^. Hier lesen wir über 
B^la I. 32.: „Bela eioe der XVI. Kronstädte im Zipser 
Comitate liegt nabe an den Karpatben auf dem linken 
Ufer der Poprad, 4 Stunden von Leutschau und 1 
Stunde von Kesraark entfernt. Der Ort ist oft von hef- 
tigen Feuersbrtknsten beimgesiirlif worden. Aucb hat die 
Pestseiiche die Einwohner in den Jahren 1600, 1622 
und 1679 sehr mitgenommen. Man findet hier noch 
Ruinen von einer wüsten Kirche, welche die St.-Valtens- 
kirche genannt wird. Die Stadt, nach Iglö die volkreichste 
und grösste Kronstadt, hat eine kath. Kirche und Pfarre, 
welche die Piaristen-Vdter von Pudlein versehen und 
den Zehend beziehen, ein evangelisches Betbaus, ein 
wohlgebautes Rathaus, Einkehrwirthshaus für Reisende, 
3 Getreide- und eine Sägemühle. Ein Schwefelbad ist 
hier im Jahre 1817 zu Stande gekommen, das kaum 
300 Schritte von der Stadt entfernt ist. Die mineralische 
Quelle entbällt: Kalk, Schwefel und Eisentheile. Laut 
der Eifahruiitr soll der (Tehrauch der Bäder die crwünsch- 
tcöteii \\ ii kuiiixeii. vorzii^^lich in podagrischen und gicht- 
artigen Kiankheiten liervorbriiigon und weil von allen 
Seiten sich Badepiste in Menge einfinden, so werden 
von Ta^; zu Ta^' die Gebäude vermehrt. Bereits befindet 
sich (labey ein Tanzsalil für die Gesunden. Auch werden 
hier 5 Jahrmärkte und alle Freitapr ein Wochen markt 
gehalten. Das Stadt;j;ebieth ist gr(i>s und fruchtbar mit 
einer tref^'Iichcn AVeide im Karffathen-Gebirgo. Der Fleiss 
des hiesigen Fi-aneuvolkes im Flachsbau und Feinwand- 
handcl ist beträchtlich und der Wachliohlerl)eeren-P>r:ind- 
wein (Borovicskaj. der hier gebrannt wird, ist seiner 
vorzüglichen Güte wegen weit und breit bekannt. Einst 
trieb diese Stadt mit Wein, Rauchtabak und Eisen 
einen grossen und blühenden Handel nach Polen. Die 
£inwohner sind Deutsche, 2560 an der Zahl. 

Dasselbe wird von dem Bade einige Jahre später 
von denselben Verfassern geschrieben in dem Buche: 
^ifeuester Wegweiser durch das Königreich Ungarn und 
dach allen angrenzenden Ländern mit statistischen An- 
gaben .... und Beschreibung aller Mineralbäder, Gesund- 
brunnen und Heilquellen.«.. Kaschau 1827. Druck und 
Yerlaj^ von Cabl Werfer". 

'Dann wurden herausgegeben die „Bemerkungen 
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auf einer Keise 1827 durch die Beskiden über Krakau 
und Wieliczka uacii den Oehtral-Karpathen, als Beitrag 
2ur Charakteristik dieser Gebirgsgegenden und ihrer 
Bewohner von Albrecht von Sydow. }>hi cinei* Karte 
von den Central-Kari)athen. Jkrliu bei Ferdinand Dümler 
1830". Nachdem die Stadt an mehreren Stellen dieses 
Werkes gcwiadigt wird, lesen wir^auch noch S. 363.: 
„B61a ist ein hübsches Städtchen, das 400 Häuser -und 
2600 Einwohner hat und in dessen Nähe ein Schwefel- 
bad liej^t. Letzteres ist seit dem Jahre 1817 zur Auf- 
nahme von Fremden ei ungerichtet. Die Quelle enthält, 
ausser dem Schwefel kohlensauren Kalk und ein wenig 
Eisen, und soll gegen Gicht und rheumatische Leiden 
sehr wirksam sein". Schliesslich wird noch B61a als 
Ötrassen-Knotenpunkt gewürdigt. 

In den „Zipser Geschichts- und Zeitbildern, ein 
Beitrag zur vaterländischen Geschichte mit fünf Ansichten 
und einer Tafel Siegelabbildungen Leutschau 1880 bei 
Jos. Th. Reiss", wird auch B61a an mehreren Stellen 
erwähnt. S. 47 heisst's: „B6ia biess früher Wallensdorf, 
dessen Ursprung Manche schon von 1072 herleiten 
wollen. Den Namen woUte der Kesmarker Geschichts- 
schreiber Christian Genersich von den gothischen Worten 
be ™ bey und Ei « Erle, also Bela ««• bei den Erlen 
herleiten, jedoch schwankt diese Ansicht mit der Un- 
gewissheit, ob liier überhaupt Gothen ihren Tummelplatz 
gefunden. 17 grössere, verheerende Feuersbrünste wütheten 
hier. Die Pest räumte am meisten auf in den Jahren 
1600, 1622 und 1679; im erstgenannten Jahr fielen 
700, im zweiten 175 und im dritten 418 Menschen zum 
Opfer. Der Erdbrand an der Schwarzbach (Robrwiesen) von 
1705 gehört auch zu den selteneren Naturerscheinungen. 
So wurde seit 250 Jahren Manches über B61a geschrieben, 
ohne dass über diese Stadt eine eigene ausführlichere, 
auf Quellenstudien lieiuhende Geschichte vorhanden 
gewesen wäre. Letztere soll nun mit Üenützung des 
Komitats- und städtischen Archivs und mancher anderer 
Urkunden aus den Archiven anderer Städte im Nach- 
stehenden verfasst werden. 



III. Capitel. 



Ursprungs und politische Gestaltung' 

der Stadt; 

und 2war: pr&lustoriache Funde. Verschiedene Volks- 
stamme kommen und gehen. Deutsche Axisiedelungen. 
Wahl der Richter, der anderen Beamten und Bediensteten, 
wie auch ihre GehaltsTerhftltnisse. Einselne Richter und 
Beamten, wie auch manche Vorkommnisse unter den* 
seihen. Borger und NichthOrger. 

1. Pr&historische Funde. 

Scliüu iii den ältesten Zeiten vor der liomeihen- 
schaft, mochten auch auf dem Gebiete der Stadt manche 
Völker ihren Tummelpiaiz gefuhdca und in ihren AVan- 
derungen am Fusse der Tatra einen Ruhepuukt gesuciit 
und angetroffen haben. Mehrere Funde deuten darauf 
hin. Die Martin LANG sche Chronik erwähnt, dass man 
1830 eine Metalhnassa von 6 — 7 Pfund fand, die man 
für eine ( ouiiJOhitiun von Kupfer und Messing hielt und 
die \vaiii6ciieinlich Biun/e gewesen sein wird. Einige 
Jahre früher fand der Beiaer liürger Geueg Lixosch auf 
Keinem Acker Tschalsch — im Süden der Stadt — eine 
beträchtliche Quantität Golddrath. der sich ihm aii die 
Egge anhing und ihm viel Geld einbrachte. Ebenialls 
südlich von dei Stadt auf einem Torfgebiete, wo auch 
thatsächlich eine Torfstecherei im Betrieb ist, fand man 
mehrere Gegenstände, die darauf schliessen lassen, dass 
auch hier, wie auf dem Berge Jerusalem, bei Kcsmark 
und auf der Höhe von Felka, wo die Keltenschwerter 
gefunden wurden, dieser Volksstamm der Kelten, die 
bis an die Karpathen ihre Krieger vorschoben, sein 
Heim gefunden habe. Im Torfe fand man viele Knochen 
und daneben Hölzerreste, wahrscheinlich die letzten 
Spuren einstiger Pfahlbauten. Die Knochen hätten gar 
vieles erzählen können, wenn sie nicht unbemerkt in 
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eine Kriücheimiiihle gewandert wären. Nur ein liehgeliorn 
samrat dem Stirnknochen wurde gerottet. Diese Hörnchen 
waren mit einem konischen Werkzeuge ober der Nase 
durchbort und vielleicht als Aufsatz auf dem Helme 
benutzt, wie es bei den Kelten üblich war. Kin der- 
artiges Hörnchen ist im Besitz des Dr. Greisiger in 
Bein und das andere befindet sich im Museum des 
Ungarischen Karpathenvereiiis in Poprad. Zwischen diesen 
Knochen befanden sich auch dreikantige Bronzedrähte, 
wie sie bei Kelten zum Schutz der Handwurzel bei 
Führung des Schwertes, oder auch als Armbänder benutzt 
wurden. Südlich von dem erwähnten Torflager betindet 
Sich eine erhöhtere Fläche, die „Stirn" genannt, 
in der sich Kulturschichten befinden, wo Feuerstein- 
spitzen, wie sie bei Pfeilen vorkommen, dann einpolirter 
Steinmeissel und eine polirte Steinhacke vorgefunden 
wurden, Oestlich von dem Torfe in dem Riede „alte 
Strasse" fand ein hiesiger Einwohner, Johann Sohmeisz 
beim Ackern ein irdenes, ziemlich grosses Gefäss. wel- 
ches mit Bronze^Ringen und vielen anderen Verzierungen 
und Gegenständen gänzlich gefüllt war und welche in 
VerkennuQg ihres Werthes zum grossen Schaden der 
Wissenschaft um 4 fl. ö. W. verkauft wurden. £hi 
anderer hiesiger Bürger, Johann Linosgh, fand im Riede 
„oberste Kehr^ als er den Acker pflügte, einen starken 
Golddraht, den er um 60 fl. ö. W. verkaufte. Auf dem 
angrenzenden Acker wurde ein Stern gefunden. Wahr- 
scheinlich sind dies Schmucksachen gewesen, deren sich 
der Keltenstamm Trausi bediente, der bis an die Karpa- 
thischen Gebirge vorgedrungen und sich gerne mit Gold 
geschmückt haben soll. Dr.' Gbeisiqbr fand im Riede 
Steindrisch'' den Theil einer Keltenurne, der im Museitm 
der B61^er Gemeindeschule aufbewahrt ist. Aehnliche 
Stücke wurden auch auf der Kesmarker einstigen Kelten- 
niederlassung, „Jerusalem-P>eig - genannt, vorgefuiideu, 
zum Beweis dessen, dass hier wie dort derselbe Volks- 
stamm seineu Wohnsitz hatte. 

3. Verschiedene Volksstamme kommen und gehen. 

Nach den Kelten sollen hier mehrere andere Volks- 
stämme einaiuier bekämpft und verdrängt haben. Die 
Sarmaten sollen von den Carpen verdrängt worden sein. 
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diese wieder von den Gepiden ; während jene dem 
Gebirge Karpathen den Namen verliehen, wurde nacii 
diesen die Zips — Gephusiae, Scepusiae — benannt. 
Die Gothen blieben auch nicht aus, welche von Hunnen 
aufgerieben wurden, die mit den Avaren gleichzeitig 
genannt werden. Die Kömer stellten sich auch ein und 
sollen soc'ar nach Bonfin 441 im Poppetthale mit den 
Hunnen eine fürchterliche Schlacht geschlagen halien. die 
9 Stunden lang währte und über Kesmark, Bela Innweg 
bis Bauschendorf — Pauschendorf, pauschen = schlagen 
— sich erstreckte, wobei ein römischer Hauptmann 
Ma< RiN auf dem Platze blieb, dem andern Tetbigus der 
Pfeil aus der Seite erst in Eom herausgezogen werden 
konnte und wobei 40,000 Hunnen und dreimal soviel 
Römer auf dem Schlachtfelde blieben, die auch gänzlich 
besiegt wurden. Alle diese Erzählungen aber sind ge- 
schichtlich unerwiesen^ und gehören in das Reich der 
Fabel und Dichtung. 

Geschichtlich gewiss ist nur, dass nach den Auf- 
zeichnungen des anonymen Notftrs Belas unter den 
Eroberungen Ungarns durch die Magyaren Boesü ein 
Sohn Bönot£r's mit einer starken Heeresmacbt bis zum 
Tätra-Gebirge ausgesendet wurde, um die äusserste Lan- 
desgrenze zu untersuchen und mit Verhauen und einer 
Burg zu befestigen. Spuren dieses ersten Andranges 
der. Magyaren bis Zipsen finden wir auch in B61a. Die 
Grenzflüsse des Stadtgebietes im Süden, der heutige 
Schwarzbach mit Nagy-Eör — Nehr — und im Norden der 
Belhacli werden noch in den ältesten Hattert briefen der 
Stadt unter BfiLA IV. 1263 und Andreas III. 12U4 allein 
in magyarischer Sprache, nämlich Sarpathaka mit Erdewf- 
falva und Thctpalaka benannt. In den darauffolgenden 
Ürkiinden werden diese Flüsse abwechselnd magyarisch 
und deutsch erwähnt, bis endlich die deutsche Benennung 
sich behanptete. 

Welches Volk die Magyaren bei der Eroberung 
hier vorgefnnden haben, ist auch ausser allem Zweifel. 
In den Tiiäiern des Duuajecz und der Popper gelangten 

* HuDgariae aiiti4ua,e uovae ProUromus vou Mathias Bei 

nn. 8. 79. 

Merkwürdigkeiten der k. FreiHtadt Kesmark yoo Christian 
Oenersich I. S. 72. 
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frühzeitig auch Glieder des slavischen Volk^sstamines in 
unsere Gegend, denen die Magyaren hier begegneten. 
Um bei dem Beispiele unseres Terrains zu verbleiben, 
muss erwähnt werden, dass die Matryaren unseren Grenz- 
fluss Belbach nicht hätten Thotpataka benennen könneu, 
wenn sie nicht hier thatsächlich Slaven — totok — 
vorgefunden hätten. ^ 

8. Deutsohe AnsiedelmigeiL 

Das jetzige Genieiudewesen Belas begründeten die 
aus verschiedenen Ursachen aus Deutschland unter G^za 
II. 1142 — 1162 hereingekommenen niederländisch-west- 
deutschen Wanderer, die meistens der Rheingegend 
entsprangen. Als naqh den Mongoienstürmen von 1241 
andere Wandeier aus Schlesien und Thüringen und 
später 1259 noch aus Bayern hereinkamen, w^ar die 
8tadt begründet, denn schon 1164 hatte dieselbe bereits 
einen Grenzproeess unter dem Titel : ^^Compositio D. V. 
Domitis Lehotzky". dessen in dem Dekrete SiaisMüKD's 
vom Jahre 1416 Erwähnung gethan wird. Die Annahme 
nach Leokhabd Uncius> dass die Pfarre nach Angabe 
irgend eines Missales schon 1072 und somit auch die 
Gemeinde begründet gewesen sein soll, entbehrt des 
geschichtlichen Beweises. 

B^la hatte also 1164 ein i^eordnetes Gemeinde- 
wesen, aber noch einen andern Namen, nämlich Valtens- 
dorf, wahrscheinlich von dem Schutzpatrone Valentin, 
dem es sich widmete. Auch die erste Kirche hiess die 
Valtenskirche und wurde als einfacher Holzbau gegen- 
über der jetzigen Gemeindescliule am Bache Markseifen 
errichtet. Den Namen B^la j^oII die Stadt zu Ehren des 
Königs BftLA IV. angeuomnien ha])en, dessen schon 
1263 im erwähnten Hattertbriefe dankbar gedacht wird. 
Jedoch ist dies unrichtig, da der Name B61a von dem 
weiss scliäumeiiilen und sprudelnden Bache stammt, den 
die Slaven Biala nannten und den die später ankom- 
menden Deutschen als Belabach, Belbach bezeichneten 
und darnach auch ihrer Stadt den Kamen gaben. 

* Stadtarchiv. 
Saepesi emlökköojv . ^ . . 301. 
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Die junge Gemeinde, au der Spitze für geistlicdie 
Angelegenheiten der Pfarrer, für Verwaltungs- und Ge- 
richts-Angclegenheiten der Richter, bestellte sich ihr 
Haus 80 gut sie konnte. Sie rodete die dichten Wal- 
dungen und machte sich in Muhe und Arbeit die Felder 
urbar. Doch wie ein Frost über junge Saaten, so zerstö- 
rend wirkten die Mongolenstürme von 1241 auch auf 
die jungen Pflanzungen und Ansiedelungen der Gemeinde. 
Auch der B61aer Richter schloss sich mit seinen Leuten 
und Habseligkeiten der Flucht an, die aus begründeter 
Furcht vor den Verwüstungen der Mongolen unternommen 
wurde und welche nach der Zipser Chronik noch später 
geschildert werden soll. 

Wie Bek IV.. mit Reclit der zweite Begründer des 
Vaterlandes genannt, die geschlageneu Wunden nach 
den Mongolen-Stürmen überhaupt zu heilen bemüht war, 
80 that er es auch unter den Zipser Ansiedlern und in 
B(^la ; er ordnete ihre Hattert-Verhältuisi»e und sicherte 
ihre Hechte und Freiheiten in einem königlichen Schrei- 
ben vom 2. Juni 1243. worin sie, wie alle Ansiedler- 
Gäste, hospites, als frei erklärt werden, von jeder fremden 
Gerirhtspflege sie h seii)st ihren Richter wählend, der da 
Urtheile fällt und von welchem die schwierigeren An- 
gelegenheiten zum „Gratf", oder zum König geleitet 
wurden, wie dies auch bereits Andreas II. im lU-ten 
G. A. von 1222 in ähnlichem Sinne hervorhob. Der erste 
Art. des von Andreas II. und Bela IV. bestätigten 
Muuicipialrechtes der neuen Ansiedler lautete: ,,Hab 
wir die Gnade und das von allen Königen von Huni^crea 
von anbeginn, das uns Czipser kein Mann oder niemanth 
umb keinerlei sach tzu Hoffe hat zu laden, sondern er 
soll sein Recht suchen vor des Königs Graffe, der Berg- 
grat ist in dem Czips, und vor dem Landgraft'en und 
vor den Richtern und vor den Eldisten, die zu de» 
Rechten geschworen haben, einen Manne ein Recht zu 
thun ann Felde, nach unserem Laadrecht, als wirs haben 
von alters, als der Zips gestifft ist, und als die Könige 
von alters und bisheer begenoth haben ^. Für die freie 
Uebernahme der Zahlung des Geistlichen durch den 
Zehend erhielten die Ansiedler auch das Recht der 
freien PriesterwahL 
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4. Wahl der Eichter, der andern Beamt en und Bediensteten, 

wie ihre Gehaltsverhältnisse. 

Der Richtor — villicus — der an der Spitze der 
juridibchea, administrativen und politischön Angele- 
genheiton der Stadt stand, spielte eine wichtige Rolle. 
Seine jährliche Erwählung geschah unter prangenden 
Formen. Am Eichtei ta? versammelten sich die Herren 
des Rathes, der Vormuml und eine ganze Gemeinde 
Morgens beim alten Richter, den sie zur Kirche gelei- 
teten. Hier wurde ein festlicliei- Gottesdienst und die 
sogenannte Richterpredigt gehalten, worin der zu erwäh- 
lende Richter und die Beamten zur Pflichttreue ermahnt 
wurden, mit dem Schlüsse : „Ihr aber Wohiweise Herren! 
welche etwa die folgenden Stimmen und Loosen betref- 
fen werden, bemühet euch, arbeitet und verwaltet eure 
Stellen dergestalten, damit ihr am Abend eures Lebens 
unter der Zahl derjenigen befanden werdet, für welche 
der himmlische Hausvater seinen Verwaltern befehlen 
wird, sprechend : Rufe die Arbeiter, die ich aufgenommen, 
beruffen und bedungen habe, gib ihnen den Lohn, w el- 
chen sie treulich verdienet haben, Amen". ^ Hierauf 
übergibt der alte Bichter sein Amt gewöhnlich in der 
Sakristei mit den Worten : „so will ich denn nun mein 
Amt, wie ich es empfangen habe, an dieser h. Stätte 
auch abgeben, Gott bittend, er mOge nun ferner die 
Gemeinde dahin dirrigiren, damit sie einen Mann nach 
seinen Willen sich erwfildtei der sein Amt treulich 
verwalte''. Hierauf wird der alte Richter wieder im 
feierlichen Zuge nach Hause gelextet und die l^euwahl 
wird auf dem lüithhause vollzogen. Nach der Wahl 
begiebt sich die Wählerschaft wieder zur Kirche, wo das 
Resultat der Wahl verkündet und der neuerwählte Richter 
namhaft gemacht und Ijeeidet wird. Derselbe wird nun 
von dem Aeltesten im Namen der Gemeinde angesprochen 
und beglückwünscht mit der Versicherung, dass ihm der 
ganze Rath und die Gemeinde mit Gehorsam und 
Ehrerbietung entgegenkommen werde, wozu Gott seinen 
Segen geben möge. Ebenso wird der neue Richter auch 
von dem Pfarrer und Lehrer beglückwünscht mit warmen 

* Hannseript: Mich. Husz' Schriften im Archiv der ev. 
Qememde zn Poprad. 
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Händedruck, der zum Schluss erfolgt. Mit der Eiii- 
segDiings-Rede des Geistlichen und dem Liede „Te Deura 
laudaiiius" ^ Herr Gott dich loben wir, scliliesst die 
Richterwalil in der Kirche ab. Am Abeud fand das 
Bichtermahl statt. 

km nächsten Tag, oder nach Umständen an den 
darauf olgenden Tagen wurden an die Seite des Richters 
gewöhlich 6 Geschworene gewählt. Ebenso gingen für 
verschiedene Verrichtungen jährlich aus der Wahlurne 
der Gemeinde hervor: der Notär, der Vormund oder 
Tribun, der gewöhnlich das Wort führte und auch die 
Polizeidienste vemh, der Waisenvater, die Scheuer- 
herren oder Oekonomie-Inspektoren, der Wein- und Mehl- 
Inspektor, die Schafherren — Schaffer, in Gross- 
Schlagendorf auch „Busenherr" von P>nsc = Käse 
genannt, der Bauherr, der Ziegel- und Kalk-Inspektor, 
die Brauherren, der Waldlnspektor und die Mühlen- und 
Malz-Inspektoren. Feuer-Inspektoren, zur Ueberwachung 
der Feuerstellen kamen auch vor* 

Sämmtliche Beamte wurden beeidet und verpflich- 
teten sich; das Wohl der Gemeinde nach Recht und mit 
aller Gewissenhaftigkeit zu fördern. 

An Bediensteten wurden angestellt: ein oder 
mehrere städtische Diener, ^Ochsen-, Kühe-, Pferde-, 
Schweine-, Kälber- und Gänse-Hirten, wie auch Nacht- 
wächter, Feldhüter und Thurmwächter. 

Mit der Einverleibung der Städte nach Ungarn 
1772 unter Maria Theresia wiinlen die Wahlen mit 
Provinzialbeschluss vom 15. Feb. 1775 nachstehends 
geordnet: 1. Ist der Wahltag auszuschreiben. 2. Wählt 
der Magistrat und der äussere Rath — die Stadtvertre- 
tung aus 30 Personen bestehend und desshalb auch 
Dreis« ig Männer benannt — den neuen äussern Rath 
mit Untersuchung, ob nicht 2 Mitf?lieder bis in den 
3-ten Grad verwandt, oder in Schwägerschaft sind. 8. 
Rücktritt des Richters. Der Magistrat kandidirt aus dem 
äussern Rath 3 Individuen, aus denen die übrige erwählte 
Gemeinde allein in versperrtem Zimmer auf dem Rath- 
hauso sich einen Vormund wählt. Der neugewählte 
Vormund gibt ein Glockenzeichen, worauf sich der 
äussere Rath in die Kirche begibt und dort durch den 
Pfarrer beeidet wird. 4. Den andern Tag lEommt der 
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Vormund mit dem äussern Eath auf dem Elathhause 
zusammen, bei welcher Gelegenheit der PfaiTer vor dem 
Kruzifixe auf dem Tische in einer Rede — Bichter- 
predigt — an die Wichtigkeit der Wahl erinnert. Dann 
entfernt er sich und der Vormund macht sich mit dem 
äussern Rath an die Richterwahl. 5. Der Vormund er- 
bricht die zugeschickte Kandidation. 6. Schildert der 
- Vormund die Eigenschaften der bekannt gegebenen 
Kandidaten und ermahnt zur Unpartheilichkeit. Der 
Nameu des mit Stimmenmehrheit gewählten Richters 
wird geheim gehalten. 7. Wird das Zeichen mit der 
grösseren Glocke gege))cn, worauf der Magistrat und 
die erwählte Gemeinde in die Kirche gehen und auf 2 
Seiten stehen bleiben, während der Vormund in der Mitte 
zu stehen kommt und erklärt, es liabe Gott gefallen 
N. N. zum Richter zu erwählen, woiauf mehrere Ge- 
schworene vor der Kirchenthiire dem Richter einige 
Vivats zurufen. 8. Werden Richter, Magistrat. Vormund 
und äussei ci Rath in der Kirche „Herr Gott dich loben 
wir" singen. Der Pfarrer liest die Eidesformel, durch 
welche der Richter beeidet Avird. Dann gehen alle nach 
Hause. 9. Am 3-ten Tag kommt der Richter und Ma- 
gistrat in einem, der Vormund und der äussei e Rath 
im zw^eitcn Zimmer des Rathhauses zusammen und 
wählen die Rathsherren — Magistrat — Notär, Fiskal 
und andere nothwendige Beamte. 10. Die so vollzogene 
Wahl wird der Magistrat sogleich beschreiben und die 
Beschreibung dem Provinz-Administrator mittheilen. 

Nach dem Gemeindegesetze vom »Jahre 1886 be- 
steht die Stadtvertretung aus 24 Höchstbesteuerten und 
24 gewählten Repräsentanten, welche den Magistrat 
wählen. Zu dem geregelten Mi^istrate gehören der 
Burgermeister, Polizeihauptmann, Notär. Senator, der 
zugleich Buchhalter ist, der Stadtfiskal, Kassier, zugleich 
Waisenvater, Kontrolor, zugleich Steuereinnehmer, Bau- 
inspektor, zugleich Landstrassen-Manipulant, Stadtökonom, 
zugleich Ziegelei-Kommunalweg-Manipulant und Feld- 
inspektor, zwei Stadtärzte, ein Kanzelist, Veterinär, 
Executor, zugleich Bürgermeisteramtsschreiber, Förster 
und 2 Hebammen. 

Von den Angestellten wurden in der ältesten Zeit 
keine besondere Qualihcation verlangt, nur die eines 
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fürcbtigen, rechtscharten en und frominherzit^cn Mannes. 
Die Gemeinden entwarfen sich eigene Statuteu über die 
Beschaffenheit des Richters. Der Inhalt eines solchen 
Statutes sei hiemit wiedergegeben. 

„Vom ampt vnd von Tugenden eines frommen 
Richters. So viel nun der Richter ampt belanget, kennen 
sie dasselbe nirgends besser, denn aus der heiligen 
Schrift lernen. Es saget die Schrift, oder Gott selbst also 
zu den Richtern: Sehet zu was ihr machet, den ihr 
haltet nicht das gericht der menschen, sondern dem 
Herrn, vnd er ist mit euch im gericht vnd wir gerichten 
werden, also wird es wider über euren Hals kommen. 
Darum lasset die Furcht des Herren über euch sein, 
vnd hütet Euch vnd thut's, denn bey dem Herrn vnsern 
Grott ist kein Vnrecht nach ansehn der Personen« noch 
annehmen der Geschenke; vnd Deut am ersten Kapitel 
spricht Moises : Ich gebot euren Itichtern. verhöret euren 
IJnider und richtet recht zwischen Jederniaini, keine 
F'erson soll er im Gericht kennen, sondern soll den 
kleineu Herrn so wol als den grossen, vor armen also 
den Reichen, vnd vor niemand soll ir euch fürchten, 
denn das gericht ist Gottes. Vnd im 82. Psalm slehet 
also: wie lange wollt ihr vnrecht Kichten und die Person 
der Gottlosen finziehen, Schaffet recht den Armen vn<l 
den Waysen. vnd helfet den armen und verdrunklen 
Piecht, errettet die Elenden aus der Hand der (iewal- 
tijj:cn. Ilicrmis ist zu lernen, das in einem frommen 
Richter fürnemlich Haupttugenden sein sollen : erstlich 
soll er gottesfürtig sein, der nichts aus lieb, feindschaft, 
neyd oder liass, oder wegen eigen nutzes thut, was 
vnrechtes, welches wider Gottes Ehre, oder wider das 
Gewissen ist. Zum andern soll er Heissig und treulich 
nach dem grund einer Sache forschen. Zum dritten soll 
ein Richter kein Geschenk nehmen. Zum Vierden ver- 
beut auch Gott ernstlich den Richtern, Persohnen vor 
gericht eine vor die andere anzusehen. Zum fünften soll 
sich nie Richter und Gerichlsleut wol vorsehen vmb 
eines geringen verdachtes willen, keinen mit scharfer 
frage anzugreifen, oder gar vom leben zum Tode richten 
zu lassen. Letzlich ist dies der fürnembsten Ampter 
eines« die einen Richter und jeglicher Obrigkeit zustehen« 
nemlich die Kirche und Schule zu versorgen, damit die 

3 
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Toioe Lehr voa GoU gelebret und die Jugend in Gottes- 
furcht erzogen, dessgleichen auch fleissig acht geben 
auf den gemeinen Pebei und gesinde, damit sie nicht 
im Muthwiel, Sauffen, Spielen, Mfissiggang und ander 
laster mehr leben. Sonder einen Erbarlichen Wandel 
führen^. Die Richterordnung schUesst mit der Bitte: 
0 Herrn Gott im höchsten Thronn 
Wir bitten dich durch deinen Sonn, 
Gieb vnser getreyen Obrigkeyt, 
Gut Regiment zu aller Zeyt, 
Damit wir sicher vor den Feinden 
Christlich und ehrbar wonon mögen* 
Zu lob deinen christlichen Namen 
Vnd was zur seien seli^jkeit, Amen". * 
Die Amter von der Stadt wai cii zum grossen Tlieii 
Elnenäuiter. die ihren Lohn wenijj^er in materiellen 
Gütern, mehr aber in dorn Vertrauen der Mitbüi '^er und 
in dem Bewusstsein fanden, dem Wohle der Stadt und 
der Mitbürprcr uedient zu haben. Die freie ErwahUuig 
und IJeslelhmu der Richter wurden den Zipser Deutschen 
schon im Diplome Stephan V. .1271 zugesichert. Anfangs 
wählten alle Bürger seit 1460 einzelne Deputirte aus 
den „Stadtvierteln". Zu dem Einkommen des Richters 
gehörte: irgend ein Feld, oder eine Wiese von der 
Stadt zur Benützung, die „Richterair' genannt, und der 
„Richterwein", der ihm zum „Richtermali!" nach der Wahl 
wie auch andere Geschenke, dargehracht wurden. Nach 
der „Villkühr der Sachsen in der Zips" vom Jahre 
1370 kamen dem Richter beim Fällen des Urtheiles 
mehrere Strafgelder zu. Bei gefundenem (ieldc. zu dem 
sich Niemand bekennt, erhtällt der iiichter ^ ^ und 
der Landgraf -/gi §• 41 : „wenn beim Kartenspiel Pfänder 
gegeben werden, soll der Richter eine Mark Strafe 
nehmen" ; §.51: „bei unerlichkeit die der Richter entdeckt, 
soll er mit seinen Collegen 5 Mark nehmen^; §-78: „wo 
zwei Richter Schmerzen beschauen, soll einer 6 Groschen 
nehmen"; §. 86: „von einer blutrünstigen Schlägerei erhält 
er 12* Groschen u. s. w. Bei vielen Strafen mochte 
mancher Richter dem Schultheiss nachgesprochen haben: 

GeorgenbergerMarktbuch 1579TrlniUti8-SoDnt<')g. Gefertigt 
vom Richter, deo 4 Geschworuen und Notar. 
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,.Es haben dieses Jahr über, die Geldbussen, Gott sei 
Lob und Dank ! ein Ehrliches getragen". Der fixe Gehalt 
des Richters von Seite der Gomeiiide war Anfangs sehr 
gering. Noch 1551 erhielt der llichter in Sti*az8a 1 11. 
und ähnlich auch in andern Städten.* 

Noch unter der polnischen Herrschaft wurden 1771 
<lie Gehälter der Beamten nachstehend» geordnet: „Das 
Eichterhonorarium 60 Ii. Vom Land ihnen assignirt 20 fl. 
Den Scheuerherrn den Lohn 7 fl. 20 den. Für Gangreisen 
5 fl. Denen Herrn Geschwornen ihr Honorar 20 fl. 
Herr Vormund 5 ä. Herr Notarius 20 fl. der Frau Rich- 
teriii Diskretion 1 fl. 80 den. Auf den Lohn ihrer Magd 
heigetragen 1 fl. Für die Richt«rpredigten 3 fl 60 den. 
Für ein grosses Fass Bier hei den Hechnungen 10- fl. 
Die Waisenvater a 8 fl. « 1 760 kostete der Richterwein 14 fl. 

l>ui dem Stadtma^Mstrato wurden in demselben Jahre 
17 7J auch die Honorare für schriftliche Arl)eiten goregelt 
nnd auch Iblö bestätigt und erneuert: ^Den Armen soll 
alles gratis gemacht werden. Für eine mündliche Klage 
beim Richter folgen 11 ^/^ kr. Der Haiduk erhält für 
alle Citationen bei einer Angelegenheit lU kr. Ein Ge- 
srlnvorener wird bei Exmissionen mit Zeugcnvei liör, 
Zeugnissen und Bericht darüber mit 50 kr. honorirt. 
Bei Expeditionen für eine Folio-Seite Schrift lu^kommt 
der Xo(är oder der Schreiber kr. Für i eid- und 
Waldhüter sind bei Occuiaten ^0 kr. bestimmt. Die 
Uiberprüfung der Occulata an Ort und Stelle durch den 
ganzen Magistrat kostet 10 fl. Beim Verkauf von Ackern, 
Wiesen Feldern, Häusern u. s. w. erhält der amtshan- 
delnde Notar 1 fl. Der Richter für das Siegel 15 kr. 
Intabulation bis 200 fl. kosten 1 fl. 50 kr., von 200 fl, 
aufwärU 3, und von 600 fl. aufwärto 6 fl."" 

1811 wurden die Gehälter der Stadtbeamten nach- 
«tehends systemisirt: der Richter erhielt löO, der Yice- 
richter 80, 6 Senatoren ä 60, Notär 100, Vicenotär 60, 
Tribnnus 60, Kämmerer öO, Perceptor 50, Förster 60, 

* Carolus Wagner: Analecta Scepusii sacri et profoni . . . . 
1776 I. 189. 240. Die Sachsen- Villkühr befindet sich iu mehreren 
IStadten z. B. iu Sztr&zsft. Marünus 8ofawartner : de Sculteliis 1815. 
'39« 39. 48. 49. 51. Conspeottts Kotivoram .... 1853. I. 86. Pro- 
iokoU io StrizBa 1551 .... 
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FoTst-CoDtrollor 30, Waisenvater 60, Mühlen-Polizei und 
Ökonomie-Inspektoren a 10 fl. 

1887 besserten sich etwas die (jebälter und Löhne. 
Es erhielten der Richter 150, der Vize-K ichter 100, 4 
Senatoren a 60, das Notariat 160, <ler Fiskal 25, der 
Tribimiis 60, der Kämmerer 33 ti. 2u kr., der Cassa- 
Perceptor 50, der Waisenvator 30, der Förster 83 fi. 
20 kr., der Forstcontrollor 25, der Polizey -Inspektor 20, 
der Bau-Inspektor 36, der Stadt-Ökonom 20, der Ziegel- 
Inspektor 8, der Chirurg 175, 2 Hebammen 30, der 
kath. Lehrer 202, der Kantor und Glöckner 80, die 
Nachtwächter und Hajdukeu 150, der Thurmwächter 
,35, die Beleuchtung dazu 8, der Zuwächter 25, 4 Platz- 
wftchter a 24 fl. macht aus 96 fl., die Feldhüter 35 und 
der Abdecker 30 fl. Ausserdem wurden noch 96 Klafter 
Holz den Angestellten verabfolgt 

1844 wurden die (iebälter und Löhne nachstehends 
geordnet. Es erhielten der Richter 15U, der Stadthaupt- 
raann und V.-Ricliter 20Ü, 3 Senatoren a 60, 180 H., 
ilas Notariat 220, der Vormund 60. der Steuereinnehmer 
und Waisenvater 80. Mühlen])raiJiie 70, Polizey 20, 
Förster 100, Baiunspektor 36, ükonomic-lo8i»ekiur 20, 
Zievel-Inspektor 8, kath- Lehrer 200, Glückner 80, Arzt 
175. Hebammen 30, Wachtmeister 40, 4 Hajduken k 
30 Ü. 120 fl., 5 Waldhe^^^er a 30, 150 tl., Thurm und 
Zuwächter 40, 2 Feldbereiter 60, 4 GasseuwiU liter a 
23 H. 24 macht 93 ti. 30 kr.. Abdecker 30, Rauchiaug- 
kehrer 20, Todteiil)escliaiier 1^ niid Glockenläuter b Ü. 
21% kr., macht ia Summa 2218 M. 57% kr. 

Heute ist auf Grund des Gemeindegesetzes und der 
bestehenden Verordnungen das Gehalt der Beamten 
des geregelten Stadtmagistrates nachstehends bestimmt : 
Bürgermeister 1000, Polizeihauptmann 700, Notär 500, 
und als Waisenreferent 100 fl., Senator 200, Stadtfiskal 
300. Kassier 200, Kontrollor zucdeich Steuereinnehmer 
180, Bauinspektor 140. Stadtökunum 140, zwei Stadt- 
ärzto a 300, KanzeJli.st 150, Veterinär 100, Exekutor 
170, Förster 400 fl. und ausserdem freie Wohnung, 17 
Kub.-M. Scheitliolzstössezum eigenen Gebrauch. Försterteld 
und die Haltung von 8 Stück Hornvieh auf der W^eide, 
2 Hebammeu ä 20 Ii. 
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Die am 29. Januar 1891 erwählten Beamten der 
Grossgemcinde haben nachstehende Gehälter: Richter 
300, Vizerichter und Stadthanptmann 250, Senator und 
Buchhalter 250, Kassier und Waisenvater 250, KontroUor 
200, Bauinspektor und Ökonom 200, 1 Kanzelist und 
Exekutor 200 fl., Förster, Notär und Ärzte bleiben wie 
bei dem geregelten Magistrat gezahlt. 

Die Stadtbediensteten erhielten nachstehende In- 
struktionen und Löhne; „Am L November 1752 ist dem 
MiGHABXi Reich die Schaar der Pferde übergeben, 1-mo 
Soll er für allen fürfallenden Wetter Vorsichtigkeit brau* 
eben, vnd bey Zeyteu dem ungestümmen Wetter mit 
Vorsichtigkeit vorkommen.^ 2'do Keine frembde Pferde 
bey Verlust des Lohnes zwischen bürgerliche annehmen 
zu weyden auf unsern Hattert. 34o Soll er auf dem 
Gebirg 5 hütter Wöchentlich haben. 4-o Die abgehenden 
hütter auf den Stoppeln Herrn Richter azudeuten sich 
bequemen.*' * 

Im Jahr 1750 erhielten die Ochsenhirten folgende 
Convention: „1. Ist Ihre Schuldigkeit treu und fleissig 
das Rindvieh zu weyden vud für Schaden in acht zu 
nehmen. 2. Sollen selbige täglich frühzeitig ausstreiben 
vnd zwar im Fr üh Jahr so baldt alss miiii ihnen anbe- 
fehlen wird, vnd im Hcibst so Vdiv^ nur Grass vorhan- 
den vinl das Wetter dienen wiid. .'>. Sollen sie allen 
Kespect gegen Ihre vorgesetzte Obi iLikeit alss sie Richter 
vnd Geschworne liaben vnd alles dasjenige thun, was Ihnen 
anbefohlen wird vnd die liürger Ehren. 4. Von einem 
jeden Ochsen Ivirj^el und Ploh Geld sollen sie haben 2 
Poltracken un ^/^ Gerste. 5. Vor einen jeden Ochsen 
1 Tag essen. 6. In der Mist- und ß räch zeit sollen die 
missigen im Wald, die andern aber hier unten geweydet 
werden vnd auf die Nacht raussf^^e trieben kommen. 7. 
Das Vieh sollen sie nicht schlagen'^ 

Oie Convention des Kuh- vnd S. V. Schweinhuten 
von demäeibeu Jahr lautete: „1. Treu vud Üeissig das 

* Dies bezieht sich niif die Stürme in <]^'T Tdtra, wo oft 
mitten im Sommer auf der Weidau oder in Kupierschächteu Vieh 
erfroren ist, 

* Unter diesen Hfltern sind bflrgerUcbe Hitglieder sku Ter- 
eteben/ die zur Eontrole und Beaufsiohtigung der Wdde ezmittirt 
wurden« 



Digitized 



42 



4 



Rindvieh vnd das Kleine hütteii. 2. Ihrer vorgesetzte» 
Obrigkeit zu folgen und gehorsam leisten und die bürger 
ehren. 3. Niemandens Acker als der Gemein-Aclver be- 
stehen bey Straff 1 RThlers. 4. In aller früh das Vieh 
ausstreiben Ynd nicht allziizeitig das Vieh nach Haus» 
kommen lassen 5. Das Vieh nicht eher, als wenn daa 
brachen angehet in's Friedfeld einlassen, ehe aber vnd 
bevor dem Löbl. Gericht anzeigen, ingleichen in die 
Stoppeln. 6« Sollen sie das Vieh nicht schlagen''. 

Am 9. April 17Ö6 erhielt der Schäfer Simon Mab* 
ghivär folgende Instruction: ,,Dass er ein guter Wirth 
seyn soll, das Vieh und Schäfflein wohl weiden vnd in 
acht nehmen, dass kein schaden geschehe muthwillig^ 
sonst muss er den zahlen, die hutt im Herbst ist er 
schuldig abzuwarten. Vnd giebt für jedes Schaf ä 22 
Pfund Käss, welcher wohl und gut gemacht seyn solL 
Auf Frembdes Feld soll er unser Schaff nicht lassen 
und frembde Schatl aut unser Hattert aufs Koschar nicht 
nehmen". 

1758 wurden nachsUhendc Stadtbedienstete bestellt 
und zwar mit folgendem Lohne: ,,Ist dem Geor<; Perüul- 
lücu vnd Michel Kehleu die Thurm wach Übergeberi 
vnd hat der Georg 16, der Michel aber 15 ti, vnd 
jeder Korn 2 Kübel und Gerste 2 Kübel, doch also^ 
dass selbige Tag und Nacht wach halten sollen mit dem 
Pt'eifchen jeden 4-tel Stund den Thurm umgehen, dabey 
tleissifj und Wachsam sevn, kein Holz nach Haustraixen 
selbst oder Weib vud Kind bey strnti' oder amotion^ 
miissen sich auch zusammen wohl besachen. aut die 
ilurnwach in der Gemein acht haben vnd dem Wach- 
meister oder Feldhüter melden. Bei der Gelegenheit 
wurden gewählt 2 Waldhüter, die monatlich V4 Gerste, 
Korn und 1 fl, 25 Denare erhielten. Die Schäfer 
hatten 4 Bürgen zu stellen und sich den Schaifern zu 
unterordnen. Die Schäfer erhielten a 3 fl. und Kürpel- 
Lohn und der Bäcs 4 fl. 25 Den. 1 Schaarhütter erhielt 
per Stück 48, l Füllenhütter 42, 2 Rindhirten a 24, 
1 Kälberhirte 24, 2 Schweinehirten 24, 1 Ochseahirte 
42 Denare; der Abdecker 9 ii. 3() den. und 12 Metzen 
Grerste per Jahr. Von den 2 Hajduken hat jeder 90 
Den. w(^heDtlieh, in 2 Jahren 1 Peltzchen, jährlich 1 
grünes Hemd, 1 ung. Hut, 1 schwarzes Halstuch, 1 Paar 
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Beinkleider von braunem Tuch, 1 Palasch, 1 Flinte, 3 
Paar Bogancsen. Der Wachtmeister erhielt 18 fl., für 5 
Paar Stiefel 10 fl. Der Stallknecht erhielt per Woche 
Ö2^ß0 Denare, 1 Paar Stiefel und 2 Paar Vorschub. 
Bei der Wahl dieser Diener wurden verzehrt IVt Schefifel 
Bier und 10 halben Wein.^ 

Heute sind im Sinne des genehmigten Statutes 
nachstehende Stadtbedienstete angestellt: 1 W^ichtmeister 
mit 100 fl.y Kleidungsbeitrag 53 und Wohnzins 16 fl. 
oder Naturalquartier; 3 Hajduken mit 240 und 170 fl. 
Kleidungsbeitrag ; 1 Polizeidiener mit 90 fl., Kleidung 
und Quartier; n Feldhüter a 40, zusammen 20() ti. sammt 
Kleidiin^sbeitiai;. / [isaiiimcn 00 H, ; 1 Thurmwächter mit 
52 ti.; l Suli-Tlmitiiwacliter mit 36 ti. : 0 Nachtwächter 
a 35 zusaninien 2H) ti. ; 6 Waldhcger aus.sur Wohmiuor 
und Beheiziinjj a ">() fi. .300 fl.. für- dieselben jährlicher 
Kleidun^?sbeitrag löO ti. ; 1 Schoiiisteinfeger mit öO fl.; 
1 Abdecker mit 38 fl. sammt Wohnung und Heizuncr: 
1 Sfallkncclit 30 fl. und Wohnung mit HL-heizimg. — 
Die^e Luhne sind auch nach der Kon.stituirung der 
Grossgemeinde 1891 am 2^J, Jänner beibehalten worden. 

5. Einzelne Richter und Beamten, wie auch einzelne 
Vorkoiimisse unter denselben. 

Nachdem unter Stephan V. die Einwanderung der 
Deutschen nach Zipsen als abgeschlossen betrachtet 
werden kann, hatte sich das Municipal-Recht der Städte 
unter dem letzten Arpäden, Andreas III. 1290 -1301, 
dem eifrigen Städtefreunde in folgenden Hauptzügen 
abgerundet: die Städte besitzen 1. freie Richter und 
Pfarrerwahl; 2. eigene Gerichtsbarkeit in Ci\il- und 
Kriminalangelegenheiten; 3« Ausschluss von Fremden und 
Nichtbürgern ; 4. Befreiung von Öffentlichen, fremden 
Arbeitsleistungen; 5. Besitz eines abgegrenzten Stadt- 
gebietes; 6. Zoll- und Handelsfreiheit; 7. Marktrecht; 

* Stadtprotokolle d^r betretVenden Jahrgänge. — Eine Mark 
galt als Gewicht des Goldes, oder Silbers und hatte eiueu verschie- 
denen Werth. Eine tfark Gold repräsentirte 72, iinch dem „Sach* 
senreeht" 26, eine Mark Silber nach der Gattung desselben 6, 4» 
oderaueh nur 1 fl. 1 fl. waren 160 auch nur 100 Denare. 1 Pise- 
tum enthielt 96 Denare, 1 Mark 14 Groschen. 1 Ne<k — neliozdgh 
— waren 30 alte Zip<?er Denare, deren 320 auf einen Uuldeii gingen« 
Ein Polturaken war 1*/, kr. 
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8. Recht der Freizügigkeit. Dagegen hatteu sie die Pflicht : 
1. Leistungen des Terragiums, K5nlgszinses von 300 
Mark, als Eigenthiimer der Städtegründe. 2. Heeresfolge 
von 50 Bewaffneten und Vertheidigang der eigenen 
Städte, respektive Burgen. Zehent, den sie freiwillig 
fibernahmen und sonstige Abgaben bei der Aufnahme 
des Königs, oder seiner Kommissäre. ^ 

Somit war denn eine feste Grundlage gewonnen, 
auf der die Bichter mit ihren Mitbeamteu zur £nt- 

4 

Wickelung des Städteweseus in gemeinnützigem Sinn und 
mit auiopfemdem Eifer ihr Möglichstes beitragen konnten. 
Derartige Leiter der Stadt finden wir auch frühzeitig 
in B^la. 

Nachdem schon 1164 ein Ausgleich B^la's unter 
dem Titel: ^Compositio D. V. Oomitis Lehotzky^, wie 
schon oben erwähnt wurde, war, ist auch anzunehmen, 
dass schon damals ein Richter an der Spitze des Ge- 
meindewesens in B61a stand. Der 19. Artikel vom Jahre 
1222 erwähnt schon die Freihoiten der Einwanderer — 
Gäste, hospites — was schon ein gerogeltes Gemeinde- 
wesen voraussetzt. 

Als» 12-Ll diu Aloiigoleustürmc auch über Ziitscn 
«inherbrausten, war auch ein Richter von B^la bereits 
vorhanden, der wie aus den übrigen Städten auch mit 
den Seinen auf dem „lapis reiugii", Zulluchtöstein Schutz 
suchte und fand. Des Ereignisses wird folgendermasisen 
Eiwähnung gethan: „Anno 1241 bey der Regierung des 
IJngrischeu Königs B^la des vierten, ist Bothüs ein 
König der tartarn mit ÖÜO^ÜOO gewehrter Manschaft in's 
Uü-crland durchrissen, mit aller Macht bis auf Pest und 
Ofen kümmen, wieder welche als der König kriegete, 
ist er überwunden worden, in welcher Schlacht auch fast 
■die ganze ungrische Kriegsinarbt umkommen ist. Es 
blieben aber die Tartaren damals in Ungarn fast 3 
Jahr, unter welchen Zeit die Leute weder sann noch 
-erndten konnten, sondern sich hin und her in den 
Wildnissen aufhalten mussten, da auch fast der meiste 

' Dr. J. H. Schwicker: Die Völker ÖsteiTeich-üngarns III. 
102. In den übrigen Theilea Ungarns musste nach den Anordnungen 
Stephan des b. die Bevölkerung den Zeheut Qberuehmenj %Yährend 
sie hier denselben freiwillig übernahmen und dafür das Becbt der 
Üreien Priesterwahl erhielten. 

V 
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tbeil hungers gestorben. Ais bat sich der Sachsen der 
24 Sti ite ihr Graff, nacb zeitig gepflogenen Rath, mit 
allen Bichtem, Gemeinden und Pöbel auf dem Schau- 
berg begeben, denselben befestigt und mit einer Mauer 
. umscfaanzet, und in die drey Jahr mit allem Wolck, 
und gesinde Wieche und andern Hausrath erhalten, 
gewehret und unverletzet geblieben. Es war selbiger 
Berg noch nicht so mit Bäumen umgeben, wie jetzo; 
auch haben sie ihnen alle eine Kirche gebauet, und mit 
Mauern umfasset und diese Kirch wird genenuet, Capj- 
tulum Lapidis refugii".^ 

1. Wer bei dieser Flucht auf dem lapis refugii in 
B61a der Richter war, ist nirgends aut'lin(ll)ar gewesen. 
Ulli einige Jahrzehnte ispäter. begegnen wir bereits 
regelmässig den Gerichtspersonen der Stadt. Eine wich- 
tige Rolle spielte Tylü, Richter von B61a. Soeben war 
die Gemeinde in den Besitz des bedeutendsten Privile- 
giums gelangt, welches Stephan V. 1271 den 24 Zipser 
Städten mittheilte und welches die Grundlage aller ilirer 
Rechte und Freiheiten erhielt. Darnach zahlen sie jahr- 
lich 300 Mark Konigsszins und sind frei von allen 
anderen Abgaben. Im Kriegsfälle stellen sie 50 Mann 
bewaffnet, die unter der i^ahue des ivonigs zu kämpfen 
haben werden. Sie wählen sich frei ihren Richter und 
Grafen, der ihre Angelegenheiten zu richten haben wird. 
Ebenso steht ihnen auch frei die Wahl und die Dotirung 
ihres Geistlichen mittelst des Zehnten. Nicht minder 
Laben sie das Recht des IkM gbaues^ Jagens und der Fischerei. 
Auf den Rodungen dürfen sie auch neue Gemeinden 
begründen und ihrem Rechte gemäss gestalten. ^ 

Auf dieser wichtigen Grundlage gelangt bald die 
Gemeinde zu ihrer ersten Entwicklung und ihr Richter 
Xylo zu Ansehen und Macht. 127D veriiauft Graf Botyz 
mit seinen Brüdern Gothalk und Foblikq ihren Wald 

* Zipser Mlpr Leiitscbauer Chronik. Die Flucht und der 
Aufenthalt auf dem lapis refnorii dürfte uicht so regelmässig und 
aligeineiü erlolgt sein, alö dies die Chronik besehreibt, indem sich 
Mancher aacb anderwärts rettete aod der genannte Berg alle 
VlftchtliDge aafzuiiebineu kaum im Stande gewesen wäre. 

' Dieses, wie auch die meisten Privilegien und königlichen 
Diplome sind abgedruckt in dem „Conspectns motivoruiu" . . . . 
18i53 der zum beliuize der XVi btädte Provinz, dem Komitate 
gegenüber herausgegeben wurde. 
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Ghetana an der Popper mit allem Erbrecht an Matheocz 
und Felka. Zur YeitragschlieBsung erscheinen als Zeugen 
der Sachsen-Graf Elias, Heikbich von Kapsdobf, Msh- 
HARD von Georgenbbrq wie auch Chbistun, unter diesen 
Zeugen treffen wir auch Xylo von B61a an. ^ 1291 befahl 
der Zipser Graf Bald, dass ihm eine Wiese und Mühle 
am Selbach zwischen den Gemeinden Rokusz, Landeck 
und B61a gelegen, zum weiteren Gebrauche Übergeben 
werde. * Der Besitz einer Mühle aber war damals für 
eine Gemeindo, iiinsoniehr für einen Einzelnen von 
gröBster Bedeutung. Tylu iviacht aber noch weitere Fort- 
schrille. Während seiner Amtirung wurden 12Ü4 zwischen 
Rokusz, Nehre, Landeck und B61a genau die Grenzen 
bestimmt.* Er kaufte 1301 von Kesnuuk einen Grund- 
besitz in der Gegend von Hundeitmorgen — Ilodermaik 
— mit dem Rechte einen Hof zu errichten und wurde 
auf diese Weise der Begiünder von der heutigen Ge- 
meindo Maierhöfen — Majerka. 

2. 1307 wird ein gewisser Christian als Richter 
von Bela genannt und zwar in einem Processc, wo er 
als Schiedsrichter zwischen den Familien I3i:rzfa'iczy 
und Görgey seines Amtes waltet. Hierauf erhielten die 
24 Städte vom König Karl 1328 abermals eine Bestä- 
tigung ihrer Freiheiten, wonach sie ausser X400 Mark, 
die sie in drei Raten zu zahlen habeui keinerlei Ab- 
gaben zu leisten haben werden, ausser der Aufnahme 
der königlichen Boten - Steuereinheber — die sie mit 
4 Pensonen und ö Pferden zu erhalten haben werden, 
indem sie früher unter Stephan für alle sonstigen 
Leistungen zur Zahlung von nur 300 Mark verpflich- 
tet wurden. Die Freiheit der Gerichtsbarkeit und der 
Kirche blieb ihnen aufrechterhalten, nur in der Gefahr 
haben sie ^Heerfahrt'' zu leisten. Und diese Bestft- 
tigung ihrer Freiheit wurde ihnen zu Theil, wie sich 
der König ausdrückt für „ihre treye und dinst, die sie 
uns von unserer Kindheit gutwillig erwiesen haben, beid 
demüthiglich und begirlich in Schtrayten. die wir hatten 
wider MIthaüm von Trbntchin und Dbmetbiuh und wyder 
Omod£üs Sohn auf dem Felde bey Eosgon (^1312) und 

* Birdossy : Snpplementum analectcnim terrae Öcep. 1802, 134. 
' Kesmarker Archiv: Arx Kesmark 1291. Fase. XXXI. 

• Kesmarker Archiv : Fase. XVIII, 1529. 
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didselbigen Cypser uuser getreyen mäniich stritten, und 
scbouten nicht ihren giitfcr. noch eigner Person, sundern 
sich vor unser königlich Majestet dargoben haben iu 
Fertiket und blutvergiessen bis in den Todt, so wollen 
wir ihren getreyen dinst und blutvergiessen und vor 
den Todt irer freunde mit beheblichkeit begeben, wie 
wo! das sie mer wlirdig wären.^ ' 

Die Namen der nächstfolgenden Richter und zum 
Theil auch ihrer Mitbeamten entnehmen wir einem 
Protokolle der Stadt B^la vom Jahre 1661,^ welches 
vom ey. Lehrer Daniel MAday der Stadt im warmen 
Tone gewidmet wurde und in welchem das Verzeichniss 
mit folgenden Worten eingeleitet wurde: „liier sind 
verzeichnet von etlichen Jahren die H. Richter sampt 
den Geschwornen in diesem königlichen Marckt Bäla 
vnd sollen auch in künftigen Zeitten alle mit ihren ehr- 
lichen Namen, die Gott durch die Gemein Wahlstimm 
wird dazu befördern, ordentlich hierin verschrieben wer- 
den". Namen und Ausdrücke folgen zur Charakteristik 
getreu dem Originulc. 

3. Wird 1417 Jakob (iiRu als Richter B6hvs ge- 
nannt. Um diese Zeit trat ein wiclilii^er Wendepunkt 
in dem Leben der Zipser Städte und aueh in der Ent- 
wickelun«? dieser Stadt ein. Ludwig der Grosse, der 
entschiedene StädtelVeund, liatte auch noch wiederholt 
lo4-i und 1374 die Uechtc und Freiheiten der Städte 
bestätigt und gekräftigt, was nicht ohne Folgen blieb. 
Sie hatten sich in intellektueller und materieller Weise 
rasch entwickelt, waren achtbar und angesehen geworden 
und bildeten einen glänzenden Stern in der St. Stepiiaxs 
Krone. Das Jahr 1412 brachte den ersten Riss und 
die oisLc Schwäche in das erstarkte 24-städtor Municipium. 
König Sigismund war häutig in Geldverlegenheit und 
verpfändete 13 Städte um 37.000 breite höhmisciie 
Groschen, nach unserem Gelde ungefähr um 100000 
Gulden ö. W. Die Namen der verpfändeten Städte waren 
folgende : Bela, Leibitz, Menhardsdorf — M^nhard, 
Georgenberg — Szepes-Szombat, Toprad — Deutschen- 

* Wagoer: Analecta Scepusii . . . 1776. L 196. 

* Daniel Maday Doctor omoibus inoolis Belenubos vel com* 
mitati boc libeUum dedicat in aeteraam recordationem. Anno 1661. 
26, aprüi«. Bens Semper Belmi conservet, roboret et augeat 
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dorf, Michelsdorf — Sztrdzsa. Wallendorf — . Olaszl, 
Iglo — Neudorf, Rissdorf — Ruszkin, Felka, Kirchdorf 

— Szepes-Varaija, Mathsdorf — Matheöez und Durlsdorf 

— Durand.^ Die bei Ungarn verbliebenen 11 Städte 
- waren : Gross-Schlagendorf — Nagy-Szalok, Mühlenbach, 

Wellbach, f^isdurf — Zsäkocz, Kapsüorf — Kaposztafalva, 
Donnersniarkt — Csötörtökhely, Scbmögeii — Szepes- 
Sümegli, Spereiidorf — lU^sfalva, Palmsdorf — Pälma- 
• falva, Dirn — Odorin, Kirn — Kiirimjan, 

Die Pfandsuinme winde auf dem Schlosse Dnnavecz 
ausgezahlt und sollte auch dort im Falle der Aiislusun^ 
der Städte zurückgezalüt werden. Im Sinne der \er- 
pfändnngsurkunde sollten alle alten Privilegien der ver- 
pfändeten Städte gewahrt bleiben. 

4. 1437 erscheint Sigismund Weisz als Richter 
verzeichnet. Er erlebte einen königlichen Ersatz 1437. 
in welchem König Sigismund anordnet, dass die Sachsen- 
städte nicht gestatten mögen, dass Kesmark in seiner 
Befestigung geschwächt werde, sondern sie mögen viel- 
mehr für die Herstellung der durch die Hussitea zer- 
störten Rin«?mauern Sorge tragen. - 

ö. 1476 bekleidet die Richterstelle Benedikt Czefp, 
an dessen Stelle sich der Geschwome Nikolaus Fübst 
'befindet. 

Wenn auch im Allgemeinen das Sachsenrecht die 
•Ornndzüge der Gerichtsbarkeit enthalt, so entwarfen 
sich die einzelnen Gemeinden noch besondere Statuten 
und Artikel, durch welche die Bechte und Pflichten des 
üathes und das Verhalten der einzelnen Beamten näher 
bestimmt und hervorgehoben werden. Ein solches Statut, 
wie wir es in Bezug auf den Richter in Georgenberg 
fanden, finden wir auch im Archiv zu Michelsdorf, wo 
in 48 Artikeln alle Verhaltnisse der Rathshen'n in und 
ausser dem Amte und die Gepflogenheit der Berathung 
selbst genau umschrieben und geschildert werden. Und 
da in den Städten ein genieinsames Vorgehen auch in 
der Beziehung beobachtet wurde, so ist es auzunehmen, 
•dass auch in B61a in der Weise die Gerichtspflege näher 

* Wagner, Anal. Scep. 1. 412 nad auch im Archive meh* 
rerer Städte. 

* Wagner, Analecta ... I. 53. 
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bestimmt wurde,* So heisst es z, B. im 32. Artikel: 
„Eia jeglicher Richter und KathmaiiD soll das Recht 
nit verkürzen in keinerlev ülaass weder durch Gab, noch 
Gunst, noch Freundschaft, noch i'orcht. sondern ein 
rechtes Recht thuu einen je^^lichen, als er Gutt und den 
b. Evangelii) ge.schworen hat nach seiner Seelen Seli^^- 
keit und anders niclit. und Witt wen und Waisen, dann 
Frembden, dann Einheimischen nach der Seelen Scli^;- 
keit nnd anders nicht als mit Kechten zu begef?non/^ 
Im 41». Artikel wird nn's FTerz gelegt: ,,Ein jeder 
Vormund, Richter. Kathslierr und Bürger, Meister oder 
andere Verweser der Gomeine, er soll die Tugend der 
Bescheidejilieit an ihn haben, er soll nit übri^rs Trunk 
brauchen, denn übrig trinken verderbet Witz und \'er- 
nunfr und hindert das Gedächtiiiss. Auch wird durch 
Trunkenheit die Hcinilic hkeit otienbaret und eine jegliche 
Person, die man erkennt in vollzeit — betrunken — ^ 
von der soll mau sich abziehn ... Der ol. Artikel ver- 
bietet das Ausbleiben von der Rathssitzung, die Dienstag 
und Freitag stattfand. ^Das ist das grösste und das 
meiste, dass ein jegliclier gehorsam seyn soll, wie er 
ijfeschworen ha% nit ohne Recht, oder redliche Ursache 
sich abziehen boll vor dem Kath, als es denn gesetzt in 
etlichen Städten, als nemlich am Dlnstag und Freitag 
und als oft man auf dem Rathhaus läutet und ihn for- 
dert zur Nothdurft des Raths, mit nichte irgend in einer 
Sache soll ausbleiben wieder seine Seligkeit der Seele.'' 
Der 42. Artikel gebietet die Ehrerbietung, selbst Ur- 
kunden hoher Persönlichkeiten : „Wie man Ehrerbieten 
soll, wenn Briefe kommen von den Weltlichen Erbherru 
und gesalbten Fürsten* als Königenn, die ihr Brief und 
Sigill senden ihren Unterthanen, als da seyen Börger, 
Meister, Richter, von Rath Leuth, die sollen sich ehr- 
würdiglich erbitten gegenwärtig vor dem der den Brief 
autwort und die mit seyn. sollen aufstehen und das^ 
üaupL neigen und das Sigill drücken an die Stirn, als 
wenn dieselben ihren Herrn wollten Elireibitten in 
seiner Gegenwärtigkeit der Persohn, danach anderley 

* Stadtarchiv Sttr&zsa «Sie haben sich an etUche Artikel 

1472, wie sich ein jeglicher Richter und Kathmaim ia dem Rath 
halten soll, der dazu geschickt und benif m. worden, um etMche- 
grosse Sachen zu erkeunen, uach seiner Seelen iSeligkeit*'. 
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Fürsten und Herrn vor ihre Briefe ihr Unterthänigc um- 
reichen, (lieselboii sie aufnehmen in grossen Ehren, und 
■demüthiglich sich erzeigen**. • 

6. So hielt es auch der Richter Andreas Geeff, 
der mit seinen Mitrathsherrn Peter Klein. Hans Markus, 
Mathkxs Hotu, Stephan Scholz, Hans Grefe und Lam- 
PEETüs in dem Jahr 1487 als Gürichts])ürsonen angegeben 
wird. Wie genau auch die Gerichtspflei^e bestimmt 
gewesen sein mag. so wurden doch die Städte in ihrem . 
Rechte oft geiiräukt und so erschien von Wladislaus H. 

ein Mandat an Kesmark und später i\n lieutschau. 
welches anordnet, dass die Städte in ihren Hechten 
nicht beeintrilclitigt werden mögen' ! r)erselbe VVladislaus 
versiändigte auch noch 1512 in einem Erlass, dass der 
Kirchdorfer Markt zu Mitfasteii abgelialten werden soll. 

7. 1516 amtireo Franziscus Kotz und Stephan 
Fbakk. 

8. 1518 stellen an der Spitze der Stadtgenieinde 
Clemens am Pfarrhof. Hartholomaeüs Sturm. Giro 
Zolschneidek und I'^ranz Kotz. Wir begegnen hier lauter 
Namen, die keine Nachfolger mehr in der Gemeinde haben. 

Es mochten sich damals die Angriife auf die rasch 
emporgekommenen Städte wiederholt haben, denn 1525 
verzeichnen die Richter wieder ein Mandat, diesmal 
von Ludwig II, dessen trauriges Ende im nächsten Jahr 
1526. bei Mohäcs erfolgte. Der Kon ig mahnt Leutschau, 
Easchau und Kesmark, unsere Freiheiten nicht weiter 
zu stören. 

9. 1529 wurde Fülgentius Sabtob zum Eichter 
gewählt. 

10. 1535 finden wir denselben Richter wieder im 
Amte. £r sollte die Freude erleben, dass 14B7 alle bis 
bieher erschienenen Rechte der* Städte zusammengestellt 
und von der polnischen Regierung auch feierlichst 
bekräftigt wurden. Die Huld des polnischen Königs Sigis- 
mund ging noch weiter, er gestattete in demselben Jahre 
4ea Handel in Polen, was namentlich für B61a nahe zur 
Grenze dieses Landes, wo noch auch die Popper schiffbar 

' Privilegien der Zi])ser XIII Städte nach dem Manuseript 
des I\lichael Huss, Stadtnotär in Poprad. Auch die folgenden Privi- 
legien sind dieser wertlivolleu Saiiimluag, oder dem geuanutea 
Couspectus motivorum etc. eninoinmeD. 
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war, 'Von giosser Bedeutung sich zeigte, was später bei 
der Abhandlung über den Handel näliev erörtert werden 
soll. Ei 110 ßestätij?ung sämmtlicher Privilegien der Stadt 
finden wir auch noch 153b vom König Feudinaxd und 
zweimal 1540 von König Johann ^ 

11. 1543 finden wir als Geri('hts[>crsonen verzeichnet: 
Gkorg Solschneider. Philip Zirbs, Toms Zirbs, Valthku 
Fiedler, Adam Marcus, Lwas Marcus Zirbs. AVif'wohl 
die ältesten T^rkunden den Zntritt der Städte zum ivunig 
auch in Ree liusachen gestatfcn. muss dieses Recht oft 
in Frage gezogen worden sein, denn 1555 gestattet 
SiGisMiTND August, der polnische König, der Stadt und den 
Schwesterstädten sich an So. Majestät wenden zu dürfen. 
In demselben Jahr bestätigte dieser König auf Pergameat 
mit Siegel sämmtliche Privilegien der Städte. 

12. 1558 folgt der Richter Valtbn Schhid in der 
YerwaltUDg der Stadt. Sein Nachfolger war 

13. Hans Plautsoher im Jahr 1560. Es mag 
vorgekommen sein, dass der Unschuldige für den Schul- 
digen verhaftet und der Strafe unterzogen wurde, dess- 
halb ordnete in diesem Jahr König Ferdinand L an, 
dass der Unschuldige für den Schuldigen nirgends ^arre- 
stiit'^ und in dem gehörigen Orte, wie auch bei seinem 
Richter gesucht werde. Wie hei der Gerichtspflege auf 
Grund des Sachsenrechtes besondere Statuten das Ver- 
halten des Rathes regelten, so gab es auch für die Aus- 
übung der Polizei eigene Artikel, die das Verhalten der 
Bewohner in und ausser der Stadt umschrieben. Der- 
artige Artikel, wie sie in den Städten allgemein ge- 
bräuchlich und angenommen waren, finden wir auch in ' 
Felka 1561 und Michelsdorff 1561.'^ Diese Artikel 
ordnen an die N'orsicht mit dem Feuer, ,.\ver bey Luiit 
höchclt oder Stroh schneidet, zahlt ein Mark busz**. Die 
Excessü in den Wirthshäusern werden untersagt: ,,wer 
einem Wirth sein Getäss zerwirft, derselbe soll es dem 
Wii ilien bezahlen und der Straff verhalten sein ein Mark 
bu^z.'^ Der Besitz durfte nicht nach aussen verschleudert 
werden: Auch soll der Bürger kein Erbe nocti Wiese 
ausser dem Dorf verkauten 'S und ohne Wissen und 

* Siehe Urkunde 1. 

' Siehe Stadt^rcbir und Sapplementam ÄDalectorum terra 
Beep. £1. 
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Willen des Kaths und der Gerne! Den • soll keiner sein 
Erho bey eiu fl. Strafe versetzen". Der . Sonntag musste 
heiliiu: gehalten werden: „wer unter dem Gesang am 
Sonntag beim Brandwein ist, und er von dem Herrn 
gefunden wird, ist verhalten in eine Strafe von 20 De- 
naren^, und „wer am Sonntag vor der Messe etwas in 
die Mühle führt, oder daraus holt« soll zur Strafe 
1 Mark Busse geben, Denar 88**. Die Berathungen in 
den Volksversammlungen mussten besucht werden : „denn 
wenn ein R«athsring ^^ehalten wird, so wird der Bürger, 
der iiicbC dabei ist, in zwecii Mark gestraft'' und ,.wer, 
wenn ein Richter gesetzt wird, nicht zur i'redigt koianit, 
oder nicht dabev ist, wenn ein Uichter sein Amt auf- 
gibt, der wird um ein Kutf Bier grestraft". So wird in 
20 — 50 Artikeln die ganze Polizeiorduung umschiiehen 
and leicht ausgeführt, da J^ie Jedem geläufig? und über- 
sichtlich war. Wir kommen auf diese wichtigen Statu- 
ten noch bei der Landwirtlischuft zurück. Die Reihen- 
folge der Richter ergibt sich weiter nachsteheuds : 

14. 1562 Han?; ]\iAi !;i:K. 

15. 1571 Philip Demi.\m. Iu demselben Jahr ist 
der neue OrMhofi, oder Marksenfeu aus dem Walde durch 
AxTOx ScHMHiT in die Stadt geleitet worden. 

16. 157o folgte Hans Frank. Unter ihm wurde, 
wie überhaupt bei schwereren Vergehen auch der hiesige 
Xio.\sY- Schneiders, der ein Trinker und Verächter dos 
Wortes Gnttes war. bei der Provinz angeklagt, welche 
am 28. September 1577 folgendes Urtheil fällte: „weil 
der Geklagte zu viel und ötfentlich zum Theil aus seinem 
Becher sich gräulicher und schwärmerischer Weise wider 
Gottes Wort hat merken lassen, ist auff der Burgen bitt 
nämlich Ambrosius Tern, Frenzel ScaumT, Michel 
Melthetjer, Aubreas Gerber, Basel Tepfer aus B61a 
und Balthasar Zipser aus Deutschendorf, wie auch 
Giro Schneider aus Girgenberg, — von dem ehrsamen 
Rath und Richter beschlossen worden, dass Schneider 
zur Straff sein Haus und Hoff in B61a verkaufen und 
innerhalb 8 Tagen die Stadt meiden soll, da die Obrig- 
keit falsche Lehren zu vertreiben schuldig ist Damit 
aber wegen dieser Proscription der Stadt B61a nicht ir- 
gend ein schaden entstehe, haben obgedachte Bürgen 
zur Sicherheit vor ihnen gelobt und ihr ilab und Gut 
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zum Pfand gesetzt. 1577 anno, incamationis filii dei 

28 Sept. Alberto Nikasy. comite". 

Diejenigen, die zur Strafe aus den Städten ver- 
bannt wurden, mussten nachstehenden Eid ablegen: 
„Ich schwöre bey der Hochgelobten Heiligen Dreyeinig- 
keit einen hochtheuern £yd. dass ich mich für ewige 
Zeiten nicht will sehen noch ünden lassen auf den 18 
Städt gnindt and Boden, so lang mir Gott das Leben 
gönnen wird, mich an keinen Menschen oder Flecken 
der XIII Städte will unterstehen zu machen, viel weni- 
ger dlisselbe einem andern von meiiietwegen zu thun 
veranlassen will bey Verlierung meines Lebens, welches 
mir noch an jetzo auff vielfältig intercediren geschenket 
worden, vnd so ich dem zu wider thun wurde, so soll 
das gestrenge Gericht Gottes über mich ergehen und 
soll beraubt sein der Gemeinschaft aller Engel und 
ausgewählten Kinder Gottes und des ewigen Lebens, 
80 wahr mir Gott helfe an meinem letzten Ende^;^ 
1662-er EidesformeU 

T' titer diesem Richter, Hans Füank schritt auch 
der genannte Provinzgraf Albert Nikasy mit den Abge- 
ordneten der Xiii. Städte Stephan Dirneh, Peter 
MoLDNER, Georg Hassek und Barthel Katz beim polni- 
schen König Stephan mit der Bitte ein, er möge ihnen 
alle ihre bisherigen Privilegien bestätigen und bekräftigen, 
was auch im vollsten Masse in einer Urkunde von War- 
schau am 21, Jan. 1578 geschah. 

17. 1580 amtirt als Richter Hans Weisz „im 
Ober Ohrt''. Unter ihm leitete der geiiaimLe Anton 
Schmidt auch den „Rohi graben" in die Stadt, wodurch 
der die Stadt durchfliessende Bach verstärkt und seinem 
Zwecke entsprechender gemacht wurde. In diesem Jahre 
wird in der MoLLER'schen Matrikel auch ein Mathias 
Fröhlich als Richter von B^la erwähnt, der 1581 in 
der Congregation der Stculte Theil nahm, wo Felka 
freigesprochen wurde, den ev. Geistlichen Cyprian Friedl 
vom Schlosse Muräny in das Amt annehmen und 
einführen zu müssen. 

* Protokolle der XVI-städter ProvlDZ 1534—1597 und 1601 
—1670 im Zip8«r Komitats-ArchiT. 
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18. 1583 abermals Hans Weisz. „Im nächBten 
Jahr hielten die 13 Richter ein Gericht über Michl 
ZiPSER, der in der Bei geboren war, und welcher am 
25. Maerz über dem Spill zu Iglo den Andre I^m* 
ELBTZER mit einem Messer erstochen. Er bekennt aber 
seine Schuld vnd bittet das Spill zu verbitten, aus dem 
solch ein Unheil entsteht; er wirdt durch das Schwerdt 
hingerichtet 1584".* 

19. 1585 Petrus Töbsch-Hetsch, Gkorc; Haasz, 
Hans Haasz, Hans Weisz, Stanislaus Eyb, Axthünics 
Fabry vnd Anthonius Schmidt, der das Wasser iu die 
Stadt leitete. 

20. 1586 Barthelt A.rnolphi, Peter Feix, Ambro- 
sius GiiESCH, Adam Clement und Lampertls (tirc;. Wo 
der Richter nicht besonders genannt wird, ist der zuerst 
Erwähnte als solclier an/n nehmen. 

21. 1587 Peter I^eix, Peter Ketsch, Stenzel 
Eyb, Anton Fabri. Salamon Gülden. 

22. lüÖi5 Hans Weisz. 

23. 1589 Peter Feix. 

24. 1590 Antonius Fabbi. 

25. 1591 Hans Weisz. 

26. 1592 Petrus Hetsch. 

27. 1593 Hans Weisz. 

28. 1594 Georg Haasz, 

29. 1595 Peter Feix. Als er sich oicht für coin- 
petent hielt, saas das Provinz-Gericht über einen Knecht, 
Laurentius von B€\&. zu Gericht; unter den Klägern 
erschienen Benedikt, Graf der 11 Städte und die Beam- 
ten des Thurzo vom Zipser Schlosse und brachten am 
18. Mai 1595 die Klage vor, dass er in Scfalackendorf 
erbrochen und BODO fl. gestohlen habe. Der Uebelthäter 
mirde in Iglo festgenommen, hatte aber das Geld bereits 
unter seine Helfers-Helfer zertheilt Als er zum dritten- 
mal angeklagt wurde, gestand er peinlich, d. h. auf der 
Folter und wurde zum Galgen verurtheilt. ' 

30. 1596 Hans Weisz. 

81. 1597 Babthl Abnolphl 

* ProtokoU der XVI St. 1{V84^1597 im Zip«er Eomitat«- 

* Protokoll der XYI Städte 1534—1597 im Archiv des 
Zipser Komitates. 
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32. 1598 Gma Campbich, Salahon Sohiot, Casfer 
Liebsbier, Hasen Caspar, Clement Weisz. 

33. 1599 Babthl Arnolphi, änthoni Schmidt, 
Thoms Engel, Caspar Herzogh, Merten Feix. 

34. 1600 Valten Haasz, Mkütkn Schktz, Jakob 
Koch, Bknedictus Dkkipfenxig. Caspar Hhtsch. Der 
Uebei'k'iiii^ in das 17. Jahrluindert hezeicliiieto vielleicht 
den uiiKlücklichstcn Zeitpunkt in der Gescbichte der 
iStadt. Im gcnanutea Jahre plinhluilen in wilder Knej]f8- 
lurie die „Hajdonen und Wallonen**, die Pest raffte 
700 Menschen weg, lluugersnoth und Theuerung erhöh- 
ten noch das Elead. Jedoch hievon auisführlicher an 
anderer Stelle. 

35. IGOl. Thomas Engel, Caspaeüs üebtzog, Paul 
Haasz. Adam Eyb, Hans Hankotzy. 

r>6. 1602. Merten Schetz, Valten Hasz, Jakob 
Koch, Samuel Schneider. Georg Mayer. 

37. 1603. Thomas Engel, Caspar Hebtzoo, Paul 
Haasz, Clement Koch, Adam Eyb. 

38. 1604. Valten Haasz, Caspar Ketsch, Andreas 
Ctreb, Peter Koch, Adam Plautscher. Gewisse Männer 
im allgemeinen Vertrauen stehend, werden wie wir sehen 
sehr häutig wiedergewählt. In demselben Jahr wurden 
Vormünder für die Waisen mit folgendem Beschlüsse 
bestellt: „Im Jahr Christi 1604 beim Grafen- Ambt des 
Ehrsamen, Nahmhaften und Wohlweisen Herrn Martino 
Pilz auch der andern 13 Herrn Richter und hunderth 
Männer ist einhellig verwilligt und beschlossen worden, 
dass in allen 13 Städten Tutores, Vormundt oder weise 
Herren der Unmündigen, vndt aller derer, welche mit 
Todt abgangen, verordnet und bestellet werden, damit 
der armen Weiss das Vermögen nicht verrückt, oder 
verschwendeth würde, sondern vielmehr erhalten und 
gebessert. . * 

39. 1605 Thouas Engel, Samuel Schneider, Adam 
Eyb, Clement Koch, Hans Hankotzy. „Dieses Jahr in 
der Fast auff Laetare Starb H. Thomas Engkl ist au 
ßeiüö statt erwehlet Schneider Samuel". 

40. 16Ü6 Paul Haasz, Andreas Gkeb, Petrus 
Koch, Adam I'lai tscher, Nathan Chork. Die Raths- 
herren waren freudig bewegt, dass in diesem Jahre der 
Wiener Eriede zwischen Ferdinand und Bocskay zu 

4* 
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Stande kam, der ausser dem Gute der Religionsfreiheit, 
die Ruhe und den Schutz vor der beuielustigeu Solda** 
TSSKA bringen sollte. 

41. 1607 Georg Haasz, Adam Eyb. Hans Weisz, 
Hans Liebsbier, Sebastian 1 i:ankh Die Kathsherra 
liatten eine surgeiivolle und bewegte Zeit. Sie erhielten 
soeben eine grössere Markt- und HaiKlclisfroiheit von 
Polen. Dagegen protestirte Kesmark bei dem Erzherzog 
Mathias 1607 hervorhebend, dass die B61aer Markt- 
privilegien der Stadt schädlich waren, der auch in der 
Tliat noch in demselben Jahr den Kesmarkern seinen 
Schutz zusagte. Doch hatten B(^la und die 13 Städte 
überhaupt Polen hinter sich, dessen König Sigismüno 
die Städte nicht fallen lassen wollte und konnte und 
antwortete sofort an Erzherzotr Mathias, dass er die 
Hechte Kesmarks nicht einschränken wolle, jedoch auch 
sein Gebiet schützen müsse. Trotzdem dauerten die 
Reibungen noch Jahre lang, deren bei der Abhandlung 
über die Jahrmärkte noch ausführlicher gedacht werden soll. 

42. 160S Valten Haasz, Andbeas Gbeb, Petee 
Koch, Adam Plautscher, Johann Hankotzy. In diesem 
Jahre wurde der erwähnte Frieden von Wien unter die 
Landesgesetze aufgenommen. 

43. 1609 Hans Haasz, vulgo Deiottsb, Adam £yb, 
Hans Weisz, Adam Schetz, Valten Chork. 

44. 1610 Petbus Koch, Andreas Gees, Hans 
Hankotzt, Hans JoACHon, Anthonius Kirschneb, alias 

NiTSOH. 

45. 1611 Valten Haasz, Adam Plautsober, Jo- 
hannes Liebsbier, Merten Zitbich« Merten Oelschleoeb, 
alias Fabri. 

46. 1612 Giro Haaszbn Caspers, Andre GsEBt 
Hans Joachimi, Johannes Hankotzt, Geobo Engel. 
alJter Lahm. 

47. 1613 Hans Haasz, Adam Eyb, Adam Schbtz, 
Jakob Spittko, Barthel Philippi, Mathias Lang. 

Nachdem wir von nun an zur ( harakteristik auch 
einige Urtheile bei den einzelnen Magistraten wieder-' 
geben Würden, erscheint es auch noch aIl^ezei^t. hervor- 
zuheben, nach welchen Gesetzen und Grundsätzen die 
Magistrats-Entscheidungen getroffen wurden. Die Grund- 
lage aller Urtheile war „Yiilkühr der Sacht$en^, die aus 
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93 i'ai Mi^raphen bestand und später mit zwei anderen noch 
ergänzt wurden. Dieses Gesetz wird in Leu tschau, Iglo, 
Sträzsa und mehreren anderen Städten anlltewahrt und 
ist auch in Wagner bereits zum Ab lnu k gelangt. * Im 
Gebrauche stand auch der „Sachsenspiegel^ besonders 
in den Gemeinden, denen auch das Halsgericht zustand. 
Dazu kamen die auf Grund dieser Gesetzbücher ver- 
fassten Statuten und die „nützlichen Gesetze und heil- 
samen OrdnunijBTi. die die Städte entweder selbst oder 
im Käthe ihrer Hundertmänner" der Doputirten aus 
den einzelnen Städten unter dem Vorsitze des Grafen 
von Zeit zu Zeit entwarfen. Auch auf das canonische 
Recht, die h. Schrift und besonders die 10 Gebote 
berief man sich nicht selten : „Das erste ist Beide 
Taifeln der Zehen Gebote, soviel äusserliche Zucht 
anlanget, fleissig in acht zu nehmen''. Die Gesetze 
wurden nicht geschaifen, dass sie blos auf dem Papiere 
bleiben, sondern es gilt „fleissig acht zu haben^ damit 
die gemacliten Ordnungen respektirct und vollzogen 
werden". Bei den Ürtheilen war nicht blos die Tendenz 
zu strafen, sondern auch womöglich auf den Uebertreter 
dahin einzuwirken, dass er sich auch bessere und dass 
er den angerichteten Schaden auch in moralischer Be- 
ziehung wo möglich wieder gut mache« £inige Urtheile 
unter den einzelnen Magistraten werden uns hievon zur 
Genüge überzeugen: 

„Im Jar Cristi 1613 den 9 tag des Monats Novembris 
bey Bichterampt des Ehrsamen Weisen Herrn GEonai 
Haasz seiner Eydesgeschwomen Andbeas Greb, Hans 
JoAomMi, JoHAKNBS Hakkotzt undt Gmo Engel ist ein 
wilder vndt wister Handel In werten und werken zwischen 
Herrn Merten C^ll yndt Niebln Feix durch Stiftung 
vndt Anregung des bösen Feindes Eingefallen, in 
welchem H. Cilln Merten an seinem Kopfe tödtlich 
wunden empfangen bat. Derselbige ist darnach aus 
anrcgiing Gottes des Almechtigen vndt zierlichen Rath 
gutherziger und Ehrlicher Leute von beyden Parteyen 
frey vndt gutwilligen hingeleget, verglichen vndt ver- 
* tragen worden, auf nachfolgende Form vndt weise: das 
fl. NiKELL Erstlichen dem H. Merten Cristlicher gebier- 

^ Anal. Scep. I. 240. 
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licher Weise urab alles, so er Ihnen in Worten, in der 
rhede vndt werken znvill gethan beleidiget hat, ime 
Abbitte gethan, darauf den H. Merten in Ansehung des- 
Gebots vndt befehls Gottes sich kegeii den H. Nikell^ 
gutwillig vndt ehrlich erzeiget vndt aiies genzlichen vor- 
ziehen vndt vorgeben Ehrliclicr weise, hat darnach H. 
Merten Herrn Niket ln auch hinwiedernrab einen Abtrag 
— Abitte — getliau vndt von vorziehuiig uobeten, doch 
mit dieser Conditiou vndt bescheidt, dass H. Nikell. 
dem H. Merten vor seinen erlittenen Schmerzen vndt 
Versäumnisa erlegen soll Ü. 46. Neben diesen ist vor 
einem Ehrbaren Gericht, auch vor Recht vndt billich 
erkendt worden. Im Fall Irgendt eine Partey diesen 
einmabl vertragenen Handel in künftigen Zeit einander 
aufrücken würde, oder auch frembde leythe das thun 
würden, die, oder dieselbigen sollen dem Gerichte allhier 
zur POn (Strafe) verfallen sein fl. 10, soll auch keiner 
Partey an Ihren Ehren schädlichen sein. Dieser Vertrag 
ist geschehen im bejweisen der Ehrsamen Herrn Han» 
Met, SmoH Kebk, Salouon SonmDT, Adam £tb, Hans 
Weisz, Jakob Bock vndt zur Versicherung in diss proto- 
coli eingeschrieben. Geschehen wie oben^. ^ 

Die Reihenfolge der Magistratspersonen ergibt sich 
weiter nachsfehends. 

48. 1614 Hans Liebsbier, Paul Haasz, Andre 
Gees, Merten Oelschlegeh, (jiüg Engel. 

49. 1615 Valten Haasz, Adam Eyb, Adam Plau- 
TSCHER, Hans Scholtz, V.\lentinus Stark. 

50. 1616 Hans Haasz. Johann Hankotzy, Adah 
ScHETZ, Merten Zilrich, Daniel Gulden. 

51. 1617 Valentinus Haasz, Adam Eyb, Adam 
Plaütscher, Mebs Plilippi, Hans Scholtz. 

52. 1618 Hans Liebsbier, Giro Haasz, Andreas^ 
. Gbeb, Daniel Gulden, Georgiüs Engel. 

53. 1619 Hans Haasz, Johannes Hankotzy, Niko* 
LAüS Feix, Emerious Schetz, Andreas Koch. 

54. 1620 Petrus Koch, Hans Liesbiek, Paulus 
Haasz^ Mabtinus Zileich, Bartlel Philippi. 

* Dieses, wie avieli die übrigen ürtheile sind dem bereits 
erwähnten und Itibi vom ev. Lehrer Daniel Madaj der Stadt 
gewidmeten Protokolle eutnoumieii. 
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55. 1621 Valentixüs Haasz, Adam Eyb. Hans 
Haasz, Johann Hankutzy Daniel Gulden, Emericus 
S( HETZ. Dieses Jahr starb H. Valien Haasz den 2K 
Trinitatis. 

56. 1622 Jakob Haasz, Antonius Kirbchnee, Ma- 
THEis Lang, Nikolaus Maurer. Michael Weisz. 

57. 1623 Hans Haasz. Johannes Hankotzy. Daniei* 
GüLDF.x. Hans Scholtz, Georh Engel. 

5ö. 1624 Jon.ANXEs Liebsbier, Hans Hankotzy, 
Adam Sctoltz, Andreas Koch, Nikolaus Fel\. N. R. 

59. 162Ö Daniel Gulden, Hans Lahm . V alten 
Spitko, Bartholom aeus Schmeisz, Michael Frank. 

60. 1626 Hans Haasz. Hans Hankotzy, Adam 
ScHETz, Nikel Feix, Jakob Gdlden. 

61. 1627 Daniel Gulden, Anthoni Kitsch oder 
KiRSCHNBB, Valten Spittko, Mebs Schmeisz, Jakob 
Hbrtzog. 

62. 1628 Hans Hankotzy, Peter Koch, Jakob 
Haasz. Andre Koch, Johannes Scholtz. 

63. 162'J Hans Haasz, Bartholomaeus Philippi, 
Adam Schetz, Merten Dreypfennig, Hans Nikabz^Koth. 

64. 1630 Hansz Joaohiui, Mathaeüs Haasz, Chris- 
toph Lahm, Geeqoriüs Demitbb, Valten Herhely. 

65. 1631 Philippus Lingsgh, Jacob Haasz, Merten 
Dretpfbnnig, Mathbis Pauer-Clehentis, Valten Gbeb. 

66. 1632 Hans Lebbsbieb, M^s Philippi, Adam 
Kaltstein, Merten £yb, Laurentius Ratz. 

67. 1633 Valbntini Spittko. Johannes Hankotzt^ 

LORENTZ RiSSDOBI'EB, AnDREAS KoCH, VaLTBN GrEB. 

68. , Benovatus — erneuert. — In diesem Jahre 
wurden die Privilegien der Stadt durch Ferdinand U. 
vollinhaltlich hestätigt. Eine solche Bestätigung stellt 
man sich gewöhnlich viel einfacher vor, als dies in der 
That der Fall. Schon das Abschreiben der Privilegien 
auf Hundsleder geschah äusserst sorgfältig und wurde 
mit vielen Schnörkelwerk und Verzierungen versehen, 
was lange Zeit dauerte und kostspielig war. Dann wurde 
eine Deputation ernannt, die bei allen kompetenten 
Persönlichkeiten vorsprach uud zwar nie mit leeren 
Händen. Die häufigen Geschenke waren überall, aber 
besonders bei solchen Gelegenheiten so gross und 
werthvoll, dass sie hunderte von Gulden ausmachten 
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und Summen betrugen. <V\c die Höhe einer einjährigen 
Steuer erreichten und nicht selten übertrafen. Als z. B. 
Kniesen 1671 gewisse Freiheiten behaupten wollte, 
zahlte es vom Schreiber angefangen bis zum Fürsten an 
Oeschenken im Ganzen 500 Reichsthaler, oder 1350 fl. 
was ungefähr 10,000 fl. nach unserem Gelde betragen 
dürfte. Noch 1737 zahlte die ev. Gemeinde in B61a 100 
Dukaten, also über 500 fl. als Geschenk an den polni- 
schen Fürsten Theodor Ldbomirszky, um sich ungehin- 
dert einen Pfarrer wählen zu dürfen. Das Sprüchwort 
„wer da schmiert, der fährt^, ^ fand eine deutliche 
Bestätigung. 

69. 1635 Item et Jurati Hathaeüs Ha^sz, Jakob 

OüLDEN, MSBTBN DbETPFENNIO. 

70. 1636 Adam Kaltstein, ox octo viris — von 
den acht Männern — Hans Haasz, Daniel Gulden^ 
Hans Hankutzy, Michael Weisz. In diesem Jahr trug 
sich ein eingcnthümlicher Fall zu. Dem Tobias Lingsch 
in Bela wurde ein Pferd gestohlen, welches der Kuiesiier 
Bürger Elias Fucker liiiiten am Wagen angebunden 
hielt, in der Absicht nach Iglu auf den Jahrmarkt zu 
führen. In B61a riess sich das Pferd los und suchte sein 
bekanntes Haus auf. Als der Kutscher des Fucker um 
das Pferd kam, wollte es Lingsch, da es sein gestohlenes 
Pferd war, nicht herausgeben, sondern verklagte den 
Knecht in Kniesen, der sogleich in Gewahrsam gehalten 
wurde. Die Kuiesner erwischten aber den wirklichen 
Dieb bei Krompach, der in Kniesen auf der Folter 
seines Vergehens gegen das 7. Gebot geständig, zum Tod 
durch den Galgen verurtheilt und zum Hinrichten durch das 
Schwerdt begnadigt wurde. ^ Das war in der That eine 
drakonische Strenge mit welcher hier geurtheilt wurde, 
umsomehr, da ausserdem ,,in*s Gericht^ gezahlt werden 
mussten 40 Denare, 37 fl. und dem Zuchtinger — 
Henker — 3 fl. 

71. 1637 Valentixüs Spiitko, Michel Philippi, 
Hans Scholtz, Simon Schüsztee, MiaitL Schmeisz. 

^ Stadtarchiv von Kniesen. 8. Weber; Monographie der er. 
Oemeinde Bela S. 46. 

* Vergleiche auch m Kuiubeu das „iiandbuch: Praxis liurum 

Oriminaliam". 
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72; 1638 Renovatus. Im Jahre 1687—38 wurdea 
auf dem Landtage 211 Pressburg wieder Versuche gemacht, 
die 13 Städte einzulösen und Ungarn einzuverleiben. 
Doch gelang dies noch nicht ^ 

73. 1639 Andreas Koch, Bartholoil£us Philippi, 
Jakob Gulden, Hans Lahm , MATHiBUS Haasz, Michl 
Weisz, Hans Vincenti. 

74. 1640 Hans Liebsbier, Daniel Gulden, Jakob 
Hekzüg, Martinus Dreypfennig, Valien Greb. 

75. 1641 Andreas Koch. Bartholom.eus l im ippi, 
Jakob Gulden, Michael Weisz. Hans Xasentui: -/: 

76. Iü42 Valien Spiitku, Hans Haa.^z, Adam 
Kaltstein, Philippus Lingsch. Valien Jachmann. 

77. 1643 Reiiovatus — erneuert. 

78. 1644 Hans Vincenty, Barthqloäleus Philippi, 
Tobias Frank. 

79. 1645 Theisz, Michel Schmeisz, Tobias Frank, 
1645 übijt, starb Benedictus Roxer. 

80. l(j4G Ma i H Küs Haass. Andreas Koch, Simon 
Schuster, Martinus liiEusBiER, Adam Liebsbier. 

81. 1647 Valien Joaühimi, Jakob Spittko. Item 
renovatus. 

82. 1649 Adamus Kaltstein, Adam Liebsbier, Michel 
Maurer, Anthonius Müller, Hans Spittko. In diesem 
Jahr wurde eine grosse Aufregung verursacht in Folge 
eines Todtachlages, der folgendermassen erzählt wird : 
„Anno 1649 den 30. May, welcher Tsl^ war das Fest 
der h. Dreyfaltigkeit, ist ein armer Mensch erschlagener 
in unterem Waldt, bey Roksor-Steig, im halben dem 
Lipseiffen gefunden, ober von Roks, von einem Mann 
Bartsch genandt, angedeitet, welcher im Kopfe mit 3 
Wunden und au einem Fusse auch mit einer tiefen 
Wunde gestochen verletzet war> aber gantz Leib aufs 
Hemde entblösset war, nicht ferne von seinem Leichnam 
soll ein grünes Böckel gelegen sein, welches der Rock- 
ser zu sich genommen. Ist den i. Juni mit christlichen 
Ceremonien, gesang vndt Glockenklang ehrlichen bey 
uns in der Beel auf dem neuen Kirchhof begraben 
worden. Gott wende von uns vndt unseren Grentzen 

< alles UebeP. Aus diesem Jahre ist uns auch eine Yer- 

> Szfizadok 1885 8. 407. 
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ffigUQg des Raths in folgenden Worten aufbewahrt 
geblieben: ,,AQno 1649 den 14 April ist der Ehrbare 
Jacx)b Winoeleb fQr einen Bath als 16 Herrn kommen 

gebetten, dass man ihme wegen seines Töpferhandwerks 

einen Brennoffen im garten zu baven verwilligen soll, 

mit diesen Beding, Avenn er das Handwerk nicht mehr 
arbeiten sollte, soll der Brennotfen von Stelle wieder 
abgöbiochen werden. Auf solche Zusage hat ein Ehr- 
Rath ihme solches zugesaget". Ein gewiss billiges Ur- 
theil, aus dem auch noch hervorgehet, dasa der Stadtrath 
damals aus 10 Männern bestand. 

83. 1 650 Renovatus, erneuert. 

84. 1651 Hans Guldbk, Jobaioies Vincentt^ Ma- 
TEMüs Haasz, obijt 29. April, Mathias VnfGEKTT, Jakob 
Spittko, Haks Frbntzel. 

85. 1652 Renovatus. 

86. 1653 Adam Kaltstein, Michael Schmkisz, 
Hans Theisz, Hans Henisch, Hans Ferbee^ GEcaai 
Gretzmacher. 

87. 1654 Renovatus. 

88. 1655 Hans Gülden, M.artinus Ltebsbier, 
Hans Spittko. In diesem Jahre erlaubte FERniNAND HL 
in den Städten bei den Siegeln den Gebrauch des rothen, 
statt des grünen Wachses, mit der ausdrüciilichen Be- 
stimmung, dass auch während der Verpfändung die 
Städte ihre eigenen Grafen und ihre Jurisdilction der 
Provinz haben dürfen, zu welcher die Angelegenbeiten 
aus den Städten appellirt werden können. Dieses wichtige 
Privilegium bestätigte auch noch Leopold L 1688. ^ 

89. 1656 Hans Fbbntzel, Mabtinus Fbix. Re- 
novatus 

90. 1657 Johannes Vinobntt, Michael Schmeisz, 
SmoK AüOüSTi obijt, f. 

91. 1658 Adamüs Liebsbier, Jakobus Spittko, 
Philippus Haasz. Renovatus. 

92. 1659 Hans Hexsch, Hans G ULDEN, Hans 
Spittko, Valten Jachmann, Hans Ferber. Von diesem 
Jaiiie steht die lakuuiscbe Bemerkung: „ist ganz Leibitz 
abgebrannt''. 

' CoQspectus motivorum , . . 1803. 
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93. 1660 H. Michael Schmetsz, Jakob Spittko, 
Antoxi Mollitob, Jakobus Lanj viui I'hili pp Lahm, Von 
diesem Jahro wollen wir zum Beispiel eine liaubewilli- 
gung anführen: „Anno 1660. Ihm Richter Ambt des 
Ehrsahmen Nahmhaften uiul Wohl Weisen Herrn, Herrn 
Michaeli Schmeisz vndt seiner geschwornen H. als» 
damals wahren H, Jacob Spittko, H. Antoni Mollitor, 
H. Jakob Lanj v. Martinus Jachmann Ist vor einem 
Ganzen Ehrsamen V. W. VV. Eichter V. Rath kommen 
erscheinen der Ehrsame Herr Tobias Hankotzi Mitt 
dem Ehrbahron H. Johannes Sabo. Alda vielseitig ange- 
halten urab die Schmidt, die vor diesen Jahren dem 
Tobias ScH^fiDT ist zugeeygnet worden, ihm ein loth- 
haus ^ daraus zu baven Möchte zugelassen werden, 
Welches zwar gar schwer hergangen, weil dem ihm ein 
gantzer £. S. W. R. bewogeo, so hatt man ihm Sein 
armuth angesehen Vud ihn zugelassen nach seinem 
besten Vermögen zu baven, aber auff solche Weise, In 
fall Gott eine Straff möchte durch das Wasser dafür 
Gott vorher zu schicken, so soll er dasselbige allein 
machen ' und baven, ohne der gemeine Hülife, dass 
ihm auch ein Mann nicht sol zur Hülff gegeben werden. 
Wo es aber im gantzen hin sollte kommen, so soll ihm 
keine Stelle mehr gegeben werden, und solches sol 
der gemein nutzen 1 loth,* Gott gebe vnd verleye 
damitt er ihm Solches zum sonderlichen Nutzen vnd 
gedeyen Mochte erbaven Vnd darinnen eine lange Zeit 
Mitt sambt den seinigen gesundt verbleiben Vnd darinen 
Reich und Seelich werden*'. Gewiss sehr gute und 
fromme Wünsche, die mit den heutigen trockenen Amts- 
Stil nichts gemein haben. 

94. 1661 H. Hans Reisz, Johannes Vincenti, 
Hans IIemslu, Hans Ferber, Tobias Kirsghner. 

95. 1662 Renovatus. 

96. 1663 H. Michael Schmeisz, Valten Jachma^in, 
Jakob Lanj. Merten Dreypfennio. Hans Weisz. Hochzeit. 

97. 1664 Renovatus. Von diesem Jahre lesen wir: 
„In B61a hat sich eben den Tag — 10 Dez. — dieser 

* Ein lElefnes Haus am Marksdifen in der Mitte der Stadt. 

2 Nämlich üferbauten. 

3 Eine Mark hatte 4 Ferto, 1 Ferto 16 Loth, 1 Loth 3 
Pi6«teu und Nessk und 48 Piseteu waren 1 Mark. 
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casu9 tragicua zagetragen : „Eb iet bjBy der Nacbt ein 
Meuchelmörder in ein Haus eingeschlichen und weil 
der Wirth allbereit geschlafen, hat er ihm im Schlaff 
erwürget und getödtet; kurz hernach kam das Weib, 
etwa um 9 Uhr nach Hause, so bald diese der Dieb 
erblicket, hat er sie aucii erschlai^en. Da diese beyde 
nun todt waren, hat er die Kästen und Almereven 
aufgebrochen und viel Gelds hinweggestohlen. Dieser 
schelmische Dieb ist nicht olfonbar worden, wird aber 
durch Gottes Schickung ehestens geschehen, denn nichts 
wird so klein gesponnen, es kommt doch endlich au 
die iSüiinen". * 

98. 1665 H. Hans Gulden, Merten Liebsbier, 
Oeorg Gretzmacher, Mebs Mollitor v. Antoni Schoitz. 

99. 1666 „Ist der Eren Yeste W. H. Jakobus 
Lany inss Richter Ampt durch ein Ordentliche Wahl 
erwehlet worden, wie auch die zugetbanen H. £idsyer- 
wandten: H. Hans Heusch, H. Hans Spittko, H. Hans 
Weisz, H. Georgius Molitor*'. 

100. IGGT Item Anno HIßT Kenoviret. 

101. 1668 „Ist zu eineiD Richter erwehlet worden 
H. Michael Schmeisz. wie auch die zugethanen Eids- 
verwandten : H. Martin Dreypfennig. H. Tobias Nitsch, 
R. Tobis Hans, t. H. Georg Nitsch^ 

102. 1669 Renoviret. 

103. 1670 Renoviret. 

104. 1671 „Ist zu einem Richter erwählet worden, 

der Ehrenveste H. Jakob Lciiiv wie auch seine H. Kides- 
verwandten, alss H. Johaiinos Gulden. II. Johannes 
Spittko, H. Johannes Haasz, ii. Marti nu?i Jachuiaan". 
Jakob Lany war üborliaupt ein ruhriger um das Wohl 
der Stadt viel verdienter Mann. Er erwirkte 1667 durch 
den Lublauer Schlosshauptmann Joannes Tworianszky 
vom polnischen König Kasimir neue Marktprivilegien 
und erwarb für die Stadt das breite Feld, die Uhrgürteu 
tind die Uhrnkärapen vom Herrn Plawetzky, wie dies 
bei den Handels- und Terrainverhältnissen der Stadt noch 
näher erwähnt werden soli. 

* Nachrichten von den Lebensumständen und Schriften eT- 
Prediger von Johann äainuel Klein III. (Andreas F4b6) S. 30i, 
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105. 1672 |,lBt zu einem Biehter erwählet worden 
der Ehrsame vnd wohlweise H. Johannes Theisz wie 
auch ihnie zugethaii worden folgende Personen als H. 
Girg Gulden, H. Martinus Liebsbir, H, Johannes Weisz^ 
H. Girg lliins, alias Üemitter". 

106. IG73 „Ist abeniiaiiis crwchiitcr H. Johauucs- 
Theisz zu einem H. Richter renovirt vnd ernevert 
worden". 

107. 1674 „Ist zu einem Richter erwehh t worden 
der Ehrsame, Ehreiitesfo vnd Wohlweise Herr Jakobu» 
Lany vnd ihrae zugethau worden II. Merten Dreypteiinig, 
H. Georgius Rosner, H. Valien Meyer vnd Herr Jacob 
Koch". 

108. 109. 1675 und 1676 „Diese zwey Jahre ist 
der Ehrenfeste vnd Wohlweise Herr Jakobus Lany 
wiederumb zu einem Rirhter eingesotzet worden". 

110. 1677 Georgius UosTier. Martinus Lang obijt f,. 
Johann Michl Weisz, H. Merten VVeisz vnd Hans Weisz, 
alias Titzen Hansz. 

111. 1678 Jakobus Lany, Georgius Rosner, Mar- 
tinas Liebsbir, Jakob T^anv vnd Hans Reiter. 

112. 167l> Johann liermel, Hans Michel Weisz^ 
Hans Demiany. Tobias Kaltstein, Tobias rosner. 

IIB. I6B0 Valentinus Mayer, Hans Spittko, Mer- 
ten Dreypfennig, Jakob Lany, Hans Herzog. 

114. 1681 Renoviret. 

115. 1682 Jakobus Lany» Maus Michel Weisz^ 
Hans Weisz, Merten Weysz, Girg Schmeisz. 

116. 1683 Hans Spittko, Martin Liebsbier^ Han» 
Reytter,, H. Girge Hankotzy vnd H. Hans Erausz. 

117. 1684 Hans Spittko, Märten Liebsbir, Salomen 

Gnlden, Girge Hankot?:y, Hans Krausz. 

118. 1685 Georgius Gulden, Johannes Weisz, 
Georg Schmeisz, HansLDemiap j, Hans Koch. 

1 19. 1686 „Ist zu einem Richter erwählet worden 
ordentlich ynd einhellig der £. V. vnd W. W. H. Jakob 
Koch, SeiAe gesdiworeae Herren sind H. Themas Drey<- 
Pfennig juratus Notarius — hier wird zuerst ein Gie- 
sdiworener in der Eigenschaft eines Notärs genannt — 
H. MarliDUs Wetsz, H. Johannes Dirr v. H, Tobias 
Oreifenstein''. 
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120. 12U 16B7 und 1688 Jakobus Lany, Jakob 
Koch, Hans Weisz, Jakob Herzoch, Jakob Mitscbko. 

122. 123. 1689 und 1690 Jakob Pbilippi, Martinns 
Waisz, Salomon Onlden, Hans Weisz y. Antonius Weisz. 

124. 1691 „Ist zu einem Richter ordentlich erweh- 
let worden der Ehr. v. W. A. Hans Weisz sen.. Seine 
gcbchworuen Herren waren H. Johannes Spittko, K. T obias 
Ambroav Schmidt, IL Adauuis Mover. H. Michel iJeTHtttep, 

, ■^ -■■■•►--»-... •■1' *' 

ufgesetzt p. Thomas Dreypfennig, Nutarius hujuö oppidi 
— Stadtnotär". 

125. 1692 „Jakob Koch, Seine Assessoren und 
Oeschwornen waren H. Martinas Weisz, Yice-Richter und 
Notar, Thomas Dreypfennig, Georg Kaltstein v. H. An- 
tonius Weisz'. 

126. 169B „H. Jakob Philippi, Seine Assessoren: 
H. Salamon Gulden, Jakob Horzogb, Jnhannf^y D^inia.nj 



V, Antonius Weisz". 

Der Richter Jakob Philippi nahm auch in dem- 
selben Jahr Theil an einer Congregation der XIII Städte, 
-die unter dem Vorsitz des jeweiligen Provinzgrafeu 
durch die sogenannten 100 Männer beschickt wurde 
und die da berufen war, in wichtigeren Angelegenheiten 
zu urtheilen und der auch das Halsgericht zustand. ^ 

^ lieber das Wesen einer solchen Congregation, 
sei asur allgemeinen Orientirung Nachstehendes bemerkt : 

I. Alle» die noch an den Oongregationen der XVI- 
«tadter Provinz theilnahmen, und wohl auch einige Andere, 
dürften sich dafür interessiren, in welcher Weise diese 
Versammlungen damals stattfanden» als die dreizehn 
Städte IglOy Wallendorf, Kirchdrauf, Bela, Leibitz» Durand, 
Rissdorf, Menhard, Poprad, Szträzsa, Matheocz, Pelka 
und Georgenberg an Polen verpföndet waren (1412 bis 
1772) . . . Sie standen in jener Zeit unter dem polnischen 
dtarosten oder Statthalter, der auf dem Lublauer Schloss 
seinen Sitz hatte, und hielten unter dem XIH-stadter 
Grafen, den sie selbst wählten, Sitzungen ab, in denen 
sie Beschlüsse fassten, die sich auf ihre innere Verwaltung 
und Sonstiges bezogen. 

Diese sogenannten Xlll-städter Congregationen fanden 
jährlich dreimal statt, und zwar zu Halbfasten-, Jolianni- 
und Martinizeit, aber nicht immer in derselben Stadt, 
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127. 1694 Merten Weisz^ Geschworne: Girg Gul- 
den, Tobias Ambro aVs Merten Gulden, Andreas Bierbroner, 
Thomas t)reypfennig, Notar. 

Unter diesen Gerlchtspersonen wurde eine Gemeinde- 
scheaer erbaiit, welcher gemeinnützige Akt nach Verdienst 
von dem Notär nachstehends gewürdigt wurde : 
Im Richterambt H. Merten Weisz 
Auch dessen Ambtssorg und Fleiss 
Ist ein neu Gemein Scheuer aufgericht, 
H. Girg Gulden uiiterliess auch nicht 
Als Nachrichter sein Müh und Fleiss spiirn 
Mit IIulz und Bretter herzuführen 
Tobias Ambrosy als ein ßauheir. 
Hat erlangt (hiilurch Iluhm und Ehr, 
Dass Merten (luldens seine Müh 
Belohne Gott der Herr spät und früh^ 
Andre Bierbroner that auch das sein 
Indem er es abgewartet fein 
Solches zur Nachfolg der Posterität, 
Thoms Dreypfenuig in s Protokoll schreiben thät. 

128. 1695 „Anlf Pauli Bekohruntrs-Tag Ist zu 
einem Kk hier orwehlet worden H. Jakobus Koch, Eyds- 
verwandte : Johannes Spittko, Johannes Weisz, Antonius 

Sündern abwechselnd in den entwickelten grösseren Städ- 
ten der Provinz, am bäiifitrsten in Tcrlo und Leibitz. 

An diesen Versanimlungen nahmen der ihnen Vor- 
sitzende Provinzgraf und die „hundert Männer" aus den 
Städten theil, zu denen auch sämmtiiche Bichter der 
letzteren gehörten. 

Solche Congregationen dauerten vier bis sechs Tage 
lang, und ihr Besuch war natürlich durch die in jener 
Zeit noch gar mangelhaften Verkehrsmittel nicht wenig 
erschwert. 

Die Deputirten wohnten während dieser Versamm- 
lungen in keinem Gasthause, da diese nur in sehr pri- 
mitiven Zustande oder auch gar nicht vorhanden waren, 
sondern in der „Herberge". So hatte der Rissdorf er 
Richter noch im Jahre , 1759 als „Tischgeld auf die 
Herberge" 14 Denare zu bezahlen und die übrigen Richter 
sowie Deputirten je nach Verhältniss. Auf ^Essen und 
Trinken*^ verausgabte derselbe Herr Richter bei der näm- 
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WeiHZ, Merten Lang, auifgesetzt p. Thomam Dreipfennig 
Notarius". 

129. \f)9(^ ,,Auft' Pauli Bekehrung erwählet zu 
einen Itichtcr Jakobus Herzog, Geschworne: Thomas 
Dreypfonnig, Tobias Ambrosy, Vicerichter und Notär, 
Girg Schmeisz v. Johannes Weisz". 

130. 131. 1697 und 1(598 Martinus Weisz, Seine 
Geschwonieu: Salamort Guhlen, Johannes Weisz, Johannes 
Demianj, Antonius Weisz v. Vormund war Tobias Anibrozy. 
-'^^ 132. 133. 134. 1699, 1700 und 1701 „Richter 
Jakobus Herzog, seine Eyds v. geriohts creschworue 
waren : Antoni Weisz, Girg Meier, Paulus Hausserf 
Jakobus Meyer". 

135. 1702 j.ist von der ganzen Gemein einhellig 
zu einem Richter und Regenten erwählet worden, der 
Ehrenfeste und W. W. Herr Salamon Gulden, seine 
Geschwornen waren Herr Georg Meyer, Merten Gulden, 
Merten Weisz und Hans Weisz". 

136. 1703 ,,hat die gantze Gemein einhellig den 
Ehrenfesten Herrn Martinus Weisz zu einem Kichter 
erwehlet. Seine Geschwornen sind gewesen: Herr Tho- 
ina^ Drcvpfennig, Antonius Weisz, Hans Demiani, und 
Tobias Weisz«. ' 



liehen Congregation» die fünf Tage gedauert hatte, 7 
Gulden und 80 Denare. Die Reise nach und von Iglo 
kostete ihn 1 fl. 26 Denare. 

Die Herren Richter wohnten aber nicht blos den 
Berathuugen bei, sondern besorgten gelegentlich solcher 
Congregationen auch noch andere Geschäfte; denn sie 
überbrachten gewöhnlich auch den „königlichen Zins" 
oder „Königs-Zins", den sie dem Herrn Grafen zur W^ei- 
terbeförderung übergaben. So brachte der Rissdorfer 
Richter im Jahre 1759 unter diesem Titel den Mitfasten-, 
Johanni- und Martini-Zins zu je 200 fl. nach Iglö. 

II. Zur Charakteristik der Abgabenverhältnisse sei 
noch erwähnt, dass hundert Jahre früher (1659) der 
Richter von Leibitz den „Königs-Zins" auf Mittfasten mit 
1336, auf Johanni mit 1365 auf Martini mit 1357 fl. 
dem Herrn Grafen ablieferte, welche Summe von 4058 fl. 
(im heutigen Geidwertlie wenigstens 20.000 fl. repräsen- 
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137. 1704 Richter: Salomoa Gulden, Geschwor- 
nen: Georgias Meyer, Johanues Hasz, damals Rektor 
hiesigen Ortes, Michael Koratsch und Merten Gulden. 

138. 1705, „Ist abermals von der christlichen 
Gemein erwählet worden Schul- Rektor Johannes Hasz, 
als er aber nicht annehmen wollte, erw&hlte man Hans 
Kransz und seine Oeschwornen: Hans Weisz, Hans 
Scherffel und Hans Gulden." In diesem Jahre ereignete 
sich ein merkwürdiger Erdbrand in dem Schwarzbache , 
in der Gegend der heutigen Torfstecherei, der folgender- 
massen geschildert wird: Im Sommer entstand ein Brand 
in der Erde, so dass die Funken und Flammen hie und 
da zu Tage traten. Man gab sich viele MOhe, um den 
Brand zu löschen, namentlich wollte man durch aufge- 
worfene Gräben die Weiterverbreitung des Feuers loca- 
lisiren. Jedoch half aucli dies nicht. Das Feuer tiber- 
sprang und ergritl :iiirh die benachbarten P^rdschichten. 
Der aufsteigende Qualm soll einen schwefeligen Geruch 
verbreitet haben. Der Brand erlosch erst im Herbste 
in Folge des vielen Refrens. Die gefundene Asche an 
diesen Stellen ist dreilMciier Natur: die obere Schichte 
ist rauh und kaum von der Duke eines Fingers; die 
andere Schiebte ist rothlich und drei Finger dick; die 

tirend !) auf 3i^8 Steuer zahlende Familienhäupter ia 
jenem Jahre adiepartirt wurde. 

Mit „leeren Pländen" kamen die Herren Richter 
auch nie zu den Congregationen ; sie brachten ja immer 
den Beamten und der Dienerschaft, wie auch den Mili- 
tärpersonen einige Geschenke mit, um ihren ergebeneu 
und freundlichen Sinn auch auf diese Weise au den Tag 
zu legen» Im schon genannten Jahre 1759 schenkte der 
Richter von Biesdorf bei Gelegenheit einer solchen Con- 
gregation dem Grafen 4 £1. 80 Denare, dem „Land-No- 
tari" 2 fl. 40 Denare, und ,,dem Koch, wie auch dem 
Landbedienten ^ auf der Herberge 34 Denare. In dem- 
selben Verhältnisse brachten auch die übrigen Richter 
und Städte „Presente** gelegentlich der Gongregation dar* 

Aber die guten Alten veigassen bei dem Ernste 
einer solchen Gongregation auch des Heitern nicht* Bei 
dem gemeii^samen Essen, auf der Herberge, Hessen sich 
Pfeifer und Musiker hören, die das Mal durch harmo^ 

ö 
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unterste Schichte Ut gelb und hat die Dicke zweier 
Finger/* 

139. 1706 Richter: Salomen Gulden, Geschwome 
Georg Meyer, Paul Hauser, Jakob Meyer und Georg 
Schmeisz. ^ 

140/1708 Richter: Hans Demiani, dann Salomen 
Gulden und auf obrigkeitlichen Befehl wieder Hans De* 
miani. Geschworne: Hans Georg Haas, Hans Spittko, 
Georg Philippi und Georg Jachmann. 

141. 1709 Auf Befehl des Herrn Grafen Andreas 
Winkler ist Richter geworden Tobias Roth mit seinen 
Geschwornen Hans Spittko, Merten Gulden, Paul Hau- 
ser und Hans Lingsch. Am 9. Mai wurde an die Stelle 
des Tobias Iloth, Hans Spittko eingesetzt mit den Ge- 
schwornen Hans Rüth, Paul Hauser, Hans Georg lioth 
und Jakob Mever. 

142. 1710 „ist Herr Haus Spittko auff's neue er- 
wählet, aber den 1. Mai mit Tode abgegangen, ist also 
Herr Ilans Roth anstatt seiner mm Richter bestättiget, 
Paul Hauser war sein Nachrichter, Hans Georg Roth, 
Tobias Schutz und Jakob Meyer Geschworene."* 

* HuQgaria autiqua et nova ProdromuB . . . auctore Mathia 
Bekio 1723 ... 

' Unter diesen Richtern meistens bis zum Jahre 184ft- waren 
folgende Strafen üblich: Die Strafe in Geld, die aber aucb manch- 
mal in Wachs, Arbeit, oder in anderen Werthsachen geleistet 
wurde. Der Verlust des Bürgerrechtes wurde auch als Strafe ge- 
wöhnlich bei einem excessivem Lebenswandel angewendet. Daa 
Arrest war einfach, oder wurde durch Fasten, oder angelegte Eisen 
Terschärft. Das Stocksitzen bestand darin, dass Hände und Fflsse 
in ausgehöhlte Löcher gesteckt wurden, vor denen d^r Körper sass. 
Etwas ähnliches war der „Mores", in den auch die Hände und der 
Vals gesteckt wurde, nur hing dieses Straf werkzeug au einer Kette 
•an der Wand und der VerurOieilfee musste daneben stehen. Serene 
worden anch abgenommen. Zeitweise begnügte man Bicb aneb mit 

nische Klange» dem Stande der damaligen Kunst gemäss, 
nrürzten und erheiterten. Gewöhnlich verband sich zu 
«diesem Zwecke der Rector des Ortes mit dem Thünner, 
der auch sonst an Sonn- und festlichen Tagen vom 
Thurms herab aufzuspielen pflegte. Fijir die Mühewal- 
iung auf der Herberge wurden diese EQnsÜer eigens ho- 
norirt; so zahlte der Rissdorfer Richter dafür im mehr- 
^rwShnten 1759er Jahre 78 Denare» deren 100 einen 
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143. 144. 1711 und 1712 Richter: Georg Phi- 
lippi ; Geschworne : Hans Georg Haaz, Hans K&Itsteia, 
Barthel Herzog und Barthel Spittko. 

145. 1713 „Hat die ganze christliche Gemein mit 
einhellig Consens den Ebrenvesten Herrn Georg Meyer 
zum Il'chter erwählet ; seine Rathsgeschwornen waren: 
Herr Johann Haaz, damals Rektor, Haus Georg Roth, 
Merten Liebsbier und Hans Bierbrenner." 

14Ö. 147. 1714 und 1715 waren dieselben Ge- 
richtspersonen geblieben. 

148. 149. 1716 und 1717 Richter: Georg Phi- 
iippi ; Geschworne : Barthel Herzog, Tobias Meyer, Hans 
Meyer und Jakob Krausz. 

löO. 1718 Richter: Rektor Johannes Ilaasz ; seine 
Geschwornen: Tobias Schütz, Thomas Dreypfennig, Jakob 
Liebsbier und Michael Gulden. 

151. 1719 Richter: Hans Georg Roth; Geschworne: 
Paul Hauser, Hans Meyer, Barthel Spittko und Jakob 
Spittko. 

152, 1720 Richter: Joannes Haasz; Geschworne: 
FoItenGreb, Tobias Meyer, Jakob Krausz, Jakob Kowatsch. 

einer einfachen Abbitte. Das Halseiseu hing auch an einer Kette 
an der Wand und bestand in einem Bing, der den Hals des Ver- 
brechers umfasste. Eine empfindliche Strafe war der Pranger, wo 

der Verbrecher, gewöhnlich mit seinem corpus delicti ausgestellt 
•wurde. Etwas AehiiHcbes war das Sitzen auf dem Esel, oder das 
Heriimlubreü in der iStiidt unter Trommelschlag. Der Deresch mit 
Korbatschen-, Stock- oder RutU^uhieben, die bald öüeutlich, bald 
priTatimi ertheüt worden, galt auch als wirksames Strafmittei Zeit- 
weise wurde der Verbrecher auf einige Zeit, oder für immer ans 
der Stadt verwiesen, oder im bleibenden Militärdienst verwendet. 
Das Erscheinen auf der armen Sünder-Bank in der Kirche vor der 
Gemeinde, wo sein Laster gewöhnlich gegen das 6. Gebot venir- 
theilt wurde, war aneh empfindtioh. Die Tenirtheilung zum Tode 
war ein Recht der Städte-Provinz, oder der Lublaaer Sohlasskatipt- 
mannschaft wfthrend der Verpfändung. 

Gulden ausmachton. 

Zur Schilderung der Congregatioa der XIII Städte 
während ihrer Verpfändungszeit bliebe uns nun noch dar- 
zuthun, welche TageaordnunjS^ dieselben hatten, wie man 
heutzutage zu sagen pllegt, und wie die Besch Hisse aus- 
f^alien, die man brachte . . . Darüber gibt ims am besten 
ein solcher Üeschluss selbst Auskunft, der — im Jahre 
lt>93 gefasst — folgendermassen lautete 
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152. 153. 154. 1721, 1722, 1723 Richter: Jo- 
annes Haasz und seine Geschwornen : Pölten Greb, Tho- 
' bias Meyer, Jakob KraiHz. Jakob Kowatsch. 

155. 1724 Richter: Joannes H.iasz ; Geschworne: 
Georg Philippi, Georg Uaasz, Jakob Guideu und Merten 
Lahm. 

' — 156 — 172 oder von 1725 -1741 ist jedes Jahr, also 
durch 17 Jahre Joannes Haasz im allgemeinen Yertraiiea 
auch zum Tboi1 seine Geschwornen immer von Neuem 
bestätiget worden. Den 16. April 1741 starb der lang- 
jährige und verdienstvolle Richter Johann Haasz und 
Herr Nachrichter Jakob Spittko ist durch den Herr» 
Gräften Ludwig Grünblatt zum ordentlichen Richter ge- 
setzet und confirmiret. Geschworne w^aren: Jakob 
Herzog, Notar Johann Tersztyonszky. Diese 17 Jahre 
gehören zu den kummervollsten der Stadt; sie war ia 
Folge der Nona — Abgabe der neunten Garbe aufs Lub- 
lauer Schloss, — der grossen Steuern, Bedrückungen und 
Erpressungen derart verschuldet, dass sie beinahe ihren 
ganzen Besitz im Pfand geben und noch ausserdem 80O 
Gulden, — was heute mit 8000 Gulden gleichbedeutend 
ist — . an Zinsen zahlen musste. 

173. 1742 wurden dieselben Gerichtspersonen er- 
neuert. 



„A. B. 0. D 

Ein-Müthig-bewilligter Beschluss derer sämmbtlich 
versambleten Hundert-Männer von den Königlichen 13 
Städten, so in Leibitz bei gehaiieuer Graffen-Wahi sta- 
bilieret worden sind und lauten wie hier folget : 

1. Alss mit hohem bedacht beschlossen worden» 
dass in allen 13 Städten einerley und zwar recht Ge- 
wicht, Eilen, Maass und Pfund soll gehalten werden, vokdL 
dieses ins werck zu bringen, soll des Herrn Grafitens und 
aller H. U. Richter grösste Sorge seyn. 

2. Dass die Land-Artikel fleissig und wol soUen 
observieret werden, besonders wegen der Dienstboten, so 
zur Unzeit aus dem Dienst treten, das Ende des Dienstes 
soll seyn am neuen Jahrestage und nicht auff wey-nach* 
ien; die Neigahfs-Cteschenk der Dienstboten amd hiebey 
gäntzlich inhibiret und eingestellet. 

1 • ' 
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174 1743 Richter: Georg Haasz, SchuliiDacher 
und Zechvater; Geschworne: Tobias Meyer, auch Ifach^ 
richter, Tobiaa Jachman, Bartholomaua Herzogh, Jakob 
i3pittko. 

175. 1744 Dieselben. 

176. 1745 „Den 24. Jaiiuari ist des Herrn 

Oraflfen Ludwip: Griiriblatts Tntimatioii zugekommen und 
ist mit der Gemeinde einhell ij^en Schlusz zum Richter 
verordnet Jakob Kowatsch und zu seinen Geschwornen 
Michael Gresrli, Vice - Richter, Georg Roth, Hans Dirr 
und Hans Schmeisz. Gott beglücke ihre Regierung! 

177. 1746 Richter : Jakob Kowatsch und seine 
Geschwornen: Johann Mahler als Nachrichter, Georg 
Roth, Johann Dirr und Johann Schmeisz.^ 

178. 1747 „Den 19. Februari hat die ganze Ge- 
mein einhellig den Herrn Andreas Haasz, zugleich Rek<* 
tor, erwählet zu einem Richter. Geschworne: Jakob 

Kowatsch, als Naclirichter. Johann Mahler, Thomas Gul- 
den, Johann Gulden ^■orlDund, Jakob Gre.^ch, Ferber." 

179. 1748 Den 27. Februari wurde abermals An- 
dreas Haasz zum Richter erwählet, seine Geschwornen 
waren: Johann Gottlieb Drhuer, Adam Herzog, Jakob 
Kowatsch uüd Jakob Mahler. 



3. DaBs Kein Knecht sich unterfangen soll zobelne 
Hüte zu tragen, die Mägde aber keine zweymal verscha- 
merirte Fürtücher, keine Schwantztüchel und Czischen, 
worbey auch ingemein allen sowol Bürgern als Bürgerin 
und Kindern die Kleiderpracht wider den Stand bei grosser 
Straffe verbothen werden muss. 

4« Dass Schändliche Karton- und würfel*Spiel> das 
lange Sitzen und Sauffen, das Tantzen und Springen» das 
neohtliche Geschrey und tumultiren auff der Gassen, das 
Tebak-schmauchen und ander verbotener Unwesen» soll 
Ton nun an in allen IS Städten abgeschafft werden. 

Uiber diese Punkte sollen alle 13 Herren Richter 
fleissige Obsicht haben, damit sie unverbrüchlich mögen 
observiret und gehalten werden, wer dawider handeln 
Wird, soll des Königl. Stuhls-Straffe unterworfen seyn« 

Und dies alles von Rechtswegen. 

L e i b i t z, den 10, Januarii anno 1693. 
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180. 1749 Richter: Andreas Haasz; Geschworne: 
Tobias Meyer, Bartholomäus Hertzog, Salomon Spittko, 
Georg Herzog, Martin Roth Yormundt; und Johann Ter* 
ßztyenszky, Notar. 

181. 1750 „ist nach abgehaltener freier Wahl 
durch den Xlll-städter Grafen Johann Barwulszky, Johann 
Tersztyenszky zam Richter und Georg Herzog, Nach- 
richter, Jakob Lingsch, Daniel Mahler, Johann Weiss 
Spinner Vormundt, Adam Herzog Notär und Nikolaus 
Mahler zu Geschwornen deklariiet worden." 

181. 1751 Dieselben. In Folge einer eingereich- 
ten Klage der Stadt ordnet am 12. März 1751 der Graf 
Johann Barvulazki strengstens an, dass Schimenski ala 
stadtischer Diener cassirt und der Unkeuschheit über- 
wiesen, sammt dem betreffenden Weibe aus der Stadt 
yerwiesen werde. Zugleich wurde angeordnet, dass die 
Stadt 2 Wald- und 2 Feldhüter aufzunehmen habe. 

182. 1752 Richter: Johann Tersztyenszky, seine 
Geschwornen: Jakob Eowatsch Vice - Richter, Jacob 
Mahler, Johann Gulden, Jakob Haasz und Johann Mahler^ 
Yormundt 

18B. 1763 Dieselben. 

184. 1754 Dieselben, nur Georg Herzog wurde 
Yormundt. 

185. 1755 Richter: Johann Tersztyenszky mit 

seinen Geschwornen : Elias Koch, Nachrichter, Georg 
Jankov, Paul Hauser, Andreas Herzog, Vormund und 
Georg Herzog. 

186. 1756 Dieselben. 

187. 1757 Ivichter abeiuials Johann Tersztyenszky 
und die Geschwornen: Jakob Kowatsch, Georg liorzog, 
Kikolaiis Mahler, Georg Reisz und Johann Gulden, 
Voimuiid. 

188. 1758 Dieselben. 

189. 1759 Richter: nochmals Johann Tersztyenszky, 
seine Rathspeschwornen : Salooiori Spittko, Valentin Greb, 
Georg Duell 011. Bartl Reisz, Notar Nikolaus Mahler und 
Vormund Andreas llaasz. 

Uebür Aiionliiung des Lublauer Schloss - Comman* 
danten erlässt m diesem Jahre Johann Barwnlszky. Graf 
der XHI StäiUe von Kirchdrauf au« eine ^^trenge Wei- 
sung an die lUchter, dass Trunkenbolde, üerumschweifery 
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Widerspenstige und andere „üble Lenthe" sogleich ein- 
gefangen und auf das Lublauer Schloss gebraclit werden 
mögen. Für gewöhnliche Processordnungen wurdu am 
6. Juli desselben Jahres bestimmt, dass die drei Instan- 
zen, der Ortsrichter, der Städtegraf mit seinem Rath 
und die Lublauer Schlossjurisdiktion einzuhalten seien. 
„Mit Missachtung der Privilegien und des Nahrungs- 
standes" kam es auch vor, dass manche, ohne das 
Bürgerrecht zu haben, Aecker verkaufen, auf denselben 
ausser der Stadt Häuser erbauen, Mühlen anlegen und 
ßräubäuser errichten. Solchen Unfug untersagt Graf 
Heinrich Brühl am 2. September 1759 von Warschau 
aus. Für etwa bereits erfolgte Bauten, soll, wenn nicht 
anders, mit militärischer Exekution ein „Schutzgeld'* 
abgenommen werden und zwar für ein Bräu- oder 
Bmbntweinhaus jährlich 20, für eioe Mühle 15 and für 
jeden Handwerker 10 Dukaten.^ 

190. 1760 wieder dieselben, nur mit dem Unter- 
schiede, dass zum Notär Daniel Haasz erwählet wurde. 

191. 1701 Richter: nochmals Johann Tersztyensz- 
ky, Notar Daniel Haasz, Rathsgeschworne : Jakob 
Grescb^ Georg Beisz, Andreas Herzog, Johann Meyer, 
Georg Both, Vormund. 

Am 9. Februar dieses Jahres wurde beschlossen; 
^Diejenigen Bürger, so dem Gesindel verstatten bis in 
die späte Nacht zu schwärmen, oder an Sonn- und Fest- 
tagen unter währendem Gottesdienste in ihren Häusern 
zu sitzeS; sollen nach Erkenntnisz eines Löbl. Gerichtes 
bestraft werden". 

192. 1762 Dieselben. 

193. 1763 Richter: wieder Johann Tersztyenszky, 

Notar Daniel Haasz, Uathsgeschworne : Jakob Kowatsch, 
als Nachrichter, Georg Herzog, Paul Hauser. Jakoh i\ alt- 
stein und Salomon Spittko, Vormund. Wegen Verord- 
nnnc: in der Schmiedezunft, wo bei dem Geueralquartal 
Scliiinpfereien und Schlägereien zwischen Meistern und 
Getsellen vorkamen^ wird die ganze Zeche zu 15 Reichs- 
thalern Strafe verurtheilt mit der Andrühung, bei 
Wiederholung solcher Excesse 20 Thaler zahlen zu 
müssen. 

* Die nun folgenden Urtheile, Verordnungen sind in den be- 
treffenden Jahrgängen der städtischen Protokolle enthalten. 
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193. 1764 blieben dieselben Beamten und be- 
schlossen am 29. Juni ^keinen Juden aufzunehmen nnd 
zu beherbergen bey Schlosz-ytrarie'^ ~Am 24. September 
17G5 wurde noch beschlossen; j,Deiien Juden soll keine 
Niederlage gestattet werden". 

194. 195. 1765 und 1766 fungirten Jakobus Gresch 
als Richter, Georg Puchen. Martinus Lahm . LAurentius 
Csach, Johannes Schütz, Notar Daniel üaasz und Vor- 
mund Jakobus Mahler als Rathsgeschworne. Am 18. 
April 1765 ^ist Herr Michl Gulden wegen Prostituirung 
derer Herrn Gescbwornen um dass selbiger Sie mit 
kutya teremtette beleget hat, mit arrest gestrafet worden^. 
Am 24« Sept. deBselben Jahres sind die excessiven Nacht- 
sitzer, Schwärmer und Schläger vorgenommen, so durch 
den Nachrichter attraplret und zu 1 Rthlr. Graben und 
Schieben — Tragen verurtheilt worden.^ Am 2. Jän. 1766 
wurde Johann Kramer zu 10 Rthlern. oder zu 50 Prügd 
vor dem Rathhause verurtheilt, weil er den Richter 
schimpfte : „der Dick- Wanst wird abgesetzt werden und 
dann wird er doch ein Schelm und Zottel verbleiben^» 
Kramer sollte auch dem Richter eine fussfälligo Abbitte 
thun und gestand, ^es wäre ihme herausgeschlippt*'. 

196. 1767 sind erwählet worden Daniel Haasz 
zum Richter, Salomen Spittko, Johaim Meyer, (ieorg 
Hertzog, Michael Gresch, Notär Johann Ilaasz. Voruiund 
Andreas Hertzoj:^, zu Rathsgeschwornen. Auch gegen 
Dienstboten wurde strenge geurtheilt, am 20. Februar 
1767 ist „auf Anklage des Herrn v. Spielenberg dess 
Joliann Roths Tochter Catharina, weil sie ohne Ürsache 
aus dem Dienst getreten mit Arrest beleget und soll 
darinnen 4 Tage bey Wasser und Brod in Kysen sitzen, 
Einen Löbl. Gericht aber 2 Rthlr. Straff belegen von 
Rechtswegen". Am 30. August dienes Jabres wurde noch 
beschlossen : ,.das Getreide richtig anzumelden, beim 
Rilldon und Einführen keinen Tabak zu rauchen, beim 
i'euer Acht zu geben und ,,bei Licht" nicht Flachs 
brechen und hecheln, mit dem Vieh keinen Schaden im 
Getreide verursachen und das Karten- und Würfel-Spiel 
zu unterlassen^« 

* Die Schieben oder Abfälle beim Flachsbrechen wurden auf 
rosse Hänfen cnBanunengetragen und von dort zum AnsfüUen bei 
en üferbauten Terwendet. 

V 
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197. 1768 am 22. Februar ist Herr Daniel Haasz 
in seinem Richtoramte bestätiget worden, gewählt wurden 
ferner Johann Meyer zum Nacluichtor, Georg Herzog 
Michael Gresch und Johann Spittko zu Kathsgeschwor- 
nen. Johann Haasz wurde Notar und Andreas Herzog 
Vormund. 

198. 1769 sind Daniel Haasz als Richter und 
Joliainies Haasz als Notar wiederwählet worden. Gewählt 
wiiidtMi ausserdem zu Rathsgeschworiien Paul Hauser. 
Joljiiim Spittko, Johann Nikasi, Andreas Meyer. Vor- 
mund wurde Georg Herzog. 

J99. 1770 am 17. Jänner bestätigte man Daniel 
Haasz abermals in seinem Kicditoramte. Zu Uathsgc- 
schwornen wurden bestimmt: Jakob Kaltstein, Johann 
Haasz, Michael Gulden und Martin Lang. Das Notariat 
erhielt Jakob Hauser, die Vormundschaft Tobias Roth. 

200. 1771 sind dieselben Magistratualen gewählt 
worden, die am 24. Mai beispielsweise urtheilten, dasa 
zwei Polen der eine mit 25, der andere mit 12 Stock- 
streichen bestraft werden, weil sie Honig stehlen wollten. 

201. 1772 erhielt wiedenim Daniel Haasz das 
Eichteramt. Seine Geschwornen waren Tobias Roth, 
Johannes Haasz, Myf.in Lfl|im. Jakob Gresch. Vormund 
wurde Andreas Herzog und Notär Jakob Hauser. Dieses 
Jahr war fftr die Städte von grosser Wichtigkeit. 

In diesem Jahr erfolgte endlich nach oGO Jahren 
üev Verpfändung die Einverleibung der XHI Zipser 
Städte an Ungarn und zwar nicht in Folge der Aus- 
lösung, die schon König Wladiszlaw, Mathias, der Erz- 
bischof von Kalocsa, Georg Sz^ch^nyi und selbst Ferdi- 
nand IIL eifrig versuchten, sondern durch Theilung, die 
mit Polen durch Eusslandj Oesterreich und Preussen 
vorgenommen wurde« ^ Der Akt der Einverleibung selbst 
geschah am 5* Nov. 1772 in Iglö, wohin sich der Ober- 
gespan Zipsens, Johann Nepomuk Graf Csaky, verfügte 
und ein grosser Andrang der Bevölkerung stattfand. In 
der Kirche wurde ein Festgottesdienst gehalten, wobei 
der Obergespan an die Vertreter der Städte eine An- 
sprache hielt, die der Städtegraf beantwortete. Hierauf 

* Ueber die Versuche der Auslösun": siehe ausführlicher: 
„SL szepessögi XYI varos pragmaticai tört^oeti allomiayväzlata*^« 
Löcs^n 1812. 
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verlas Wolfiager, Pfarrer von Wallendorf die Eidesformel, 
die die Bürger mit gehobenen Fingern nachsprachea 
und den Majestäten Joseph II. und Maria Theresia 
Treue und Gehorsam gelobten. Mit dem „Te Deum 
LaudamuB^, „Herr Gott dich loben wir", wo ein zahlreicher 
Klerus und der fungirende Driesch mitwirkten und 
stramme Grenadiere die Ehrenwache besorgten, schlosa 
die erhebende Installations-Feierlichkeit, auf welche auch 
ein glänzendes Festessen mit vielen Trinksprüchen ge- 
würzt, stadtfand. ^ 

In demselben Jahre erschien auch das Privilegium 
von Maria Theresia, in welchem die 13' Städte mit 
Lublau, Kniesen und Podolin zu einer 16 Zipser Städte- 
provinz vereinigt und in ihren Rechten und Freiheiten 
bekräftiget wurden. Auch erhielten sie ein neues Siegel 
mit Spitzen vuu den Karpathen, den Flüssen Hernad 
und Poprad und zwei Greifen mit der Umschnlt: »iiigü- 
lum XVI. Oppidorum Scepusiensium 1774-^. 

202. 1775 blieben dieselben Gerichtspersonen in 
Thätigkeit. 

203. 1774 blieben auch dieselben Gerichtspenso- 
nen. Dies war auch das letzte Jahr, wo die ganze 
Gemeine die Amtspersonen zu erwählen die Freiheit 
hatte, von nun wird der Richter nach der neuen Organi- 
sation über Vorschlag des Grafen durch den au» 30 
Köpfen bestehenden äussern lUth zu wählen sein. Die 
ganze neue Städteorganisation wurde in der am 8. Okt. 
1774 zu Iglo abgehaltenen Provinzsitzung vollinhaltlich 
angenommen und ist in der Beilage wiedergegeben.*^ 

204. 1775 wurde zum erstenmal nach der neuen 
Gerichtsordnung gewählt. Am 2. März wurde auf Anordnung 
des Administrators Paul von Tiszta zuerst die Wahl der 
30 Männer vorgenommen, die bis in den 3. Grad nicht 
verwandt sein durften. Zum Vormund wurde dann ge- 
wählt Barthelt Beisz. den unter dem Geläute der Glocke 
die dO Männer znr £idesleitung abholten. Dann hielt 
Peter Morgenbesser auf dem Stadthause eine Bede 
bezüglich der Richterwahl. Nach der Bekanntmachung 
der Kandidaten, die der Administrator einreichte, begab 

' 8. Weber, Zipser Geschichts- und Zeitbilder 1Ö80 40.S. 
CoDSpectus . . . p. 11. . • . 
* Urkunde 2. 
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sich der Magistrat und die 30 Männer zur Kirche. Vor 
derselben hob der Vormand die Yerdieoste des alten 
Bichters hervor und er wurde in der Person des Daniel 
Haasz wiedergewählt und unter dreimaligen YivatrRufen 
zum Bichter proclamirt und sodann zur Ablegung des 
Eides in die Kirche begleitet. Erwählt wurden ausser- 
dem Jakob Hauser zum Notär, Johann Haasz, Georg 
Herzogh, Elias Koch« Martm L a |im , Andreas Mayer 
und Johann Duchon zu BaEEsgesc&wSrnen, Johann Haasz 
und Elias Koch wurden auch mit der Verwaltung des 
Waisenyermdgens betraut, denen auch die eigentlichen 
Waisenväter Laurentius Gsach und Georg Husz beigesellt 
wurden. Paul KrompQcher und Johann Gretzmacher 
wurden Oekonomie-Inspektoren mit einem Gehalt zu 
8 fl. Martin Galli und Andreas Lumtzer erwählte man 
zu Marktrichteru. Zu Feuer-Inspektoren wurden bestellt : 
Jakob Gabriel, Johann Spittko, Jakob Hunsdorfer und 
Jcbaiin Kniesner; sie hatten besonders vor den i cier- 
tageii die Feuur^lellcn in jedem Hause zu besicbtigea 
und auf die Feuersicherheit hinzuwirken. Das Percep- 
toral-Amt übernahm 1784 Jakob Greb. Auhserdeni gingen 
auch Stadtbedienstete aus der Wahlurne hervor und 
zwar 1 Wachtmeister, 4 Hajduken, deren jeder wöchent- 
lich 1 fl. und 1 Paar blaue, 1 Paar weisse Hosen und 
2 Paar Bogantschen auf 1 Jahr, dann 1 < lulja, 1 ledernes 
Peizchen, 1 Leibel, 1 Hat auf 2 Jahre und 1 grünes 
Hemd auf 6 Jahre zur Zahlung erhielt. 

205. 1776 wurden unter denselben Formen die- 
selben Personen gewählt, dazu kamen noch Martm Lang 
Baninsjiektor, Jakob Haasz und Jakob Dreipfennig als 
Waldjnspektoren. Am 8. Okt. dieses Jahres fällte der 
Eath das Urtheil : ^Nachdeme des Thurmwächters Mat- 
seisky's Eheweib sich unterstanden die Frau Georg 
Mayerin auf eine niederträchtige Art zu schlagen, sind 
derselben 12 Korbatsch-Streiche zuerkandt". 

205—222. 1776—1793 am 14. Mai war abermals 
eine feierliche Restauration unter dem Vorsitze des K. 
Hofrathes Johann v. Okolicsänvi im Beisein des Herrn 
XVl-städter Grafen Jakob Krausz. Vorerst wurde in der 
Kirche der h. Geist angerufen und dann der Restaura- 
tions-Befehl Nr. 14.786 vorgelesen. Dai'nach sollte nur 
aaf die Befähigung des Individuums mit Vermeidung 
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der Verwandtschaftfl-Grade gesehen werden. Gewählt 
Warden Daniel Haasz zum Stadtrichter, 6 Rftthe, Johann 
Dirr zum Vormund, Samuel Haasz zum ersten, Andreas 

Haasz zum zweiten Stadt-Notär ; ferner wurden erwählt 
1 Stciiert'inuchraer, 1 Förster, 2 Waisenkuratoren, 2 
Mülilaniiispektoren. Diese Lcaiiitcn bildeten den innern 
Rath. Der äussere Rath wurde durch 30 Mitglieder 
constituirt. Als Bedienstete wurden angestellt 1 Wacht- 
meister mit 50, 4 Stadthajduken mit je 50, 2 Wald- 
knechte zu 80, 2 Thurmwach ter ä 20 und 10, 4 Gassea- 
wächter ä 23, 2 Schornsteinfeger ä 15 und 1 Stadtdiener 
ä 7 fl. 20 kr. — Zur Somnierzoit wurde um 10, zur 
Wintorzeit um 9 Uhr dio Sperrstunde angeordnet und 
Tanz und Musik verboten Die am 15. November 1790 
vollzogene Krönung Leopold II. in Pressburg wurde am 
5. Jänner ITDl folgendermassen gefeiert. Man ginj^c 
mit dem Magistrat an der Spitze in die katholische und 
evangelische Kirche. Dabei wurden Böller und Ge- 
wehre abgefeuert. Abend fand ein Ball statt. Der Ma- 
gistrat und die erwählte Gemeinde hatten freien Wein. 
Von der Bürger-Compagnie erhielt jeder Mann 1 Halbe 
Wein, für die übrige Bürgerschaft wurden 2 Fass Wein 
im halben Preise ausgefolgt. 

Am 24. Juni 1791 wurde noch nachstehendes ür- 
theil gefällt: „Nachdem der hiesige Heyduk Michael 
Philipp! bei diesem Stadtmagistrate aus freyen Stdcken 
sich seither angewöhaten starken Getränken begeben, 
auch bei jedem Uibertretungsfall, wie der durch ihn 
ausgestellte schriftliche Revers bezeuget, mit 24 Stock- 
streichen öffentlich zu bestrafen sich selbsten aasgemessen 
hat, so ist derselbe für den ersten Fall in Hoffnung 
einer kttnftigen besseren Beobachtung seines angelobten 
Versprechens nur mit 6 Stockstreichen gezüchtigt worden". 

Wie Gartenfrevel bestraft wurde, dafür stehe hier 
auch ein Beispiel : 

Am 26. März 1781 wird ein Mädchen mit zwölf 
Ruthen bestraft, weil es in einen Garton stieg und unter 
den Blumen Schaden anrichtete. 

Nachdem der langjährige Richter Daniel Haasz am 
13. Juni 11 ih) starb. >vurde das Siegel dem 1. Notär 
Samuel Haasz übergeben und Johauu Duchon wurde als 
Bichter substituirt. 
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223—226. 1794— 1 797. In letzteren Jahren kamen 
folgende Beamte ans Ruder: Johann Duchon, Richter, 

Andreas Haasz 1., Andreas Lang, 2» Notär, J< ^ljft^i^ 

T.abm. Vormund. Daniel Traztyanszky, Stadtkümmerer, 
Johann Roth, Steuereinnehmer, Johann Spittko, Förster, 
Johann Duchon und Georg Husz, Waiseninspektoren, 
Jakob Drei Pfennig und Tobias Spittko, Mühleninspekto- 
ren, Bartholomäus Duchon, Oekonomieinspektor. Bei 
diesen Wahlen wurde genau darauf gesehen, das» die 
Erwählten unter einander nicht verwandt seien. In der 
Sitzung Tom 30. Januar wurde dem X >tär um 20 tl. 
die Ziälung erhöht. " 

Am 26« Oktober 1797 erfolgte die Mittheilung* 
dass Königin Maria Theresia die Akademie der Adeli- 
gen in Wien hergestellt hat und dass in derselben auch 
15 ungarische adelige Jünglinge umsonst Aufnahme 
finden. Es ist dies das bis heute bestehende Theresia- 
Dum in Wien. 

Ein Urtheil über nächtliche Ruhestörungen wurde 
am 2. Deeember 1800 nachstehend» gefasst : „Paul Erom- 
pecher klagt, dass Jakob Weisz seinen Sohn geschlagen 
und dass durch die Hilferufe und den Auflauf die Ruhe der 
Nacht gestört wurde. Da Jakob Weisz für das an 
seinem Sohn verübte Verbrechen durch 3 Tage Arrest 
bereits abgestrafet wurde, so kommt derselbe noch als 
ein Ruhestörer zur Geimgthming des Publikums mit 
RÜ. 10 mit der gerichtlichen Warnung zu vorhalten, da- 
mit er iu Zukuntt mit seinem einzigen Sohn sich ruhig 
verhalten und im Falle letzterer ihn beleidigen sollte, 
um gerichtliche Satisfaktion eiulvommeu ruöge. Gesche- 
hen in der zu Bela unter 2. Dec. 1800 gehaltenen Ma- 
gibtrats-Session." 

227—231. 179b— 1802. In letzterem Jahre gin- 
gen unter dem Vorsitze des köiiigl. Käthes und Provinz- 
Assessors nachstehende lieamto aus der Wahlurne her- 
vor: Johann Duchon, Richter, Andreas v. Szepeshazy, I. 
Rathsherr und Ober-Notär. Paul Krompecher und Daniel 
Trsztyauszky, Magistrats-Räthe, Johann Spittko, Vormund, 
Johann Neubauer, Kämmerer, Daniel Dreypfennig, Steuer- 
Einnehmer, Johann Roth, Förster, Georg Keisz, "Bau- 
inspektor und Forstauits-Controllor, Johann Duchon und 
Georg Haasz^ Waiseninspektoren, Jakob Dreypfennig ua4 
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Johann Koch, Mühlen-, Bartholomäus Duchon und Paul 
Oayer, Oekonomie-Inspektoren and Jakob Augnstin, Zie- 
gelinspektor. 

In diesem Jahre wurde am 27. März zam Beschluss 
«rhobea: wer falsche Gewichte und Maasse gebraucht, 
soll toties quoties mit 1 Thlr. bestraft werden, wovon 
der Anzeiger die Hälfte erhalt. Am IB. Juni wurde 
«in Teplitzer Bauer mit 10 Stockstreichen bestraft, weil 
er hinter den Scheunen rauchte. 

2B2-~249. 1802—1819. In diesem Cyclus von 
17 Jahren wechselten selten die Beamten, 1819 waren 
im Amte: Johann Duchon war noch immer Richter, 
Daniel Dreipfenhig und Andreas Lang, Senatoren, Paul 
Hauser, Notär, Johann Duchon, Yice-Notär, Franz Szepes- 
häzy, Fiskal, Andreas Szepeshäzy, Paul Krompecher und 
Johann Spittko, Magistrathsräthe, Jobann Koch, Vormund, 
Mathias Wohlfahrt, Kämmerer und städtischer Arzt. 

An merkwürdigoreu Eilasseu und Urtheilen sei 
aus diesen Jaliren nachstehendes mittrotheilt : am 11. 
Jänner 1803 wurde in Folge allzuhäutigcr Einbruchdieb- 
stähle und Räubereien ein Dekret Franz II. mit dem 
Inhalte veröffentlicht, wer zu stehlen droht, wenn auch 
ohne Erfolg, bekommt 5 — 10 Jahre Arrest, wer da 
droht und mit Erfolg einbricht, wird bis 20 Jahre ein- 
gesperrt, und wer mit Mordgewebren einbricht und in 
der Nacht mit Gewalt raubt, ist aufzuhängen. Am 2. 
Okt. 1804 verurthcilt der Magistrat einen Excedeuton 
gegen das 6. Gebot zu Strassenban in Eisen. Das Ver- 
sehen gegen die öffentliche Sicherheit strafte man auch 
strenge: Am 12. Okt. wurde Einer zu 20 fi. Strafe 
verurtheilt, weil er üiit brennender Kerze zum Flachs und 
in die Stallung ging. Das Schimpfen des Magistrates wurde 
nicht geduldet und wer dies dennoch that^ gebührend 
bestraft, wie uns nachstehender Fall belehrt: „Auf Aiiklage 
einiger hiesiger Bürger, dass der hiesige Bürger Jakob H. . . 
den28. Feb. und 1. März 1. J. im Weynhause beym Tobias 
Roth den Magistrat und andere Privatbürger beschimpfet 
und bedrohet habe: Ist beschieden worden, dass nach- 
deme bey heutiger Gerichtssitzuog dessfalls Inquisition 
abgehalten und durch die Zeugen Jakob Augustin, Johann 
Kaltstein, J ohann Lahga , Georg Jachmann, Johann Neu- 
baaer und anclwe enrlesen worden« dass selbiger Jakob 
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H ... am gedachten Tage, bey bemeldeten Tobias 

Eoth den Magistrat mit folgenden Schimpf Worten und 
Drohungen belegt habe als : „vei*fluchter Magistrat, neun 
Donner werden ihn schon erschlaffen, sie wollen unsere 
Herrn seyn und haben uns keine Häuser und Aecker zu 
geben, ich wollte wihischen, dass ich nur Vi Stunde 
Teufel seyn könnte, ich würde lileich alle vom Rath- 
hause holen, ohne dies wird es nicht lange anstehen, 
wird man sie schon lehren. Sie sind Zigon. haben Hosen 
mit Tressen und nichts zu fressen". Auf sein Versi)re- 
cheu der Besserung, das jedem Strätling abgenommen 
wurde, ist der Verklagte blos mit Arreststraie bele^^t 
worden^. Nicht wenig Aufsehen erregte es, als am 
8. Nov. 1810 Emanuel G. . . . seinen Schwager erschlug: 
der Missethcäfor wurde der Proviuzbehürde zur Abiu- 
theilung überlu fort. Am 16. Juli 1812 wurde in lolge 
von vorgekommenen Klagen den Magistraten von der 
XVI. Städter Provinz aufgetragen: 1. Aus Veranlassung 
der Versammlung der Magistrate und Gemeinden sind 
keine Gelage gestattet. '2. Ausser den angewiesenen 
Diurnen habe Niemand etwas zu verrechnen. 3. Bei 
Exmissionen können mit Sparsamkeit die Unterhalts- 
koslen bestritten worden, aber sonst nichts. 4. Ohne 
Genehmigung dürfen die Magistrate keine bürgerliche 
Gründe und Gerechtsame YeräUBsern. 5. Stadtgelder 
kassiren nur die Kämmerer ein und zahlen gegen Assig- 
natiooen. Gleichzeitig wurden für B61a auch folgende 
Taxen entworfen : Beim Zuschreiben eines Hauses erhält 
der Richter 14 kr., der Notär 1 fl., der Magistrat bei 
einem grossen Haus 2, bei einem kleinen 1 fl. In die 
Stadtkassa fliesst von jedem Gulden 1 Denar. Beim Zu- 
schreiben der Aecker für jeden Motzen *d kr. Aus Veran- 
lassung der Publikation eines Testamentes erhält der Notär 
1 fl. Der Magistrat SO kr. Bei Exekutionen, Limitationen u. 
fl. w« erhält der entsendete Magistratsrath 2 fl. Bei Intabula- 
tionen bis 200 fl. erhält der Notär 2, über 300 fl. 3 fl. Für 
4ie ÄppelJation einer Sentenz folgen ihm 3 fl. Fttr einen Pass 
30 kr.« und dem Richter fttr jedes Siegel 9 kr. Am 
1. Feber 1815 wurde Johann Georg L. . zu 5 Tage Arrest 
und 30 fl. bestraft, wovon Vs Spitalkassa und % 
dem Magistrate zufallen sollen. Der Bestrafte hatte 
nämlich seine Grossmutter blutig geschlagen. 1816. 
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Protokolls-Punkt 18 — 19 wurde Johann W zum 

Scbadeneisatz und 25 Stockstreichon verurtheilt, weil er 
Klafter Holz gestohlen hatte. Die Stockstreiche konn- 
ten auch ä 1 ti., also mit 25 Gulden abgelöst werden. 
Am 16. August 1816 wurde Michael F. ... zu 100 fl. 
Strafe verurtheilt, weil er bei Jakob Augustin Brinse 
gestohlen hatte ; da er nicht bezahlen konnte, musste 
er 14 Tage in Eisen arbeiten und die Untersuchungs- 
kosten mit 4 fl. 30 kr. bezahlen. Zirkulirende Schmäh- 
schriften wurden hart bestraft: am 13. Sept. 1816 wurde 
beschlossen, den Entdecker des Verfassers von Schmäh- 
schriften mit 100 ß. zu belohnen and den Verbreiter 
derselben mit 50 fl. zu bestrafen. Am 7. März 1817 
wurde Andreas Csupka, Schustergeselle zu 50 Stock- 
streichen auf zweimal abzubfissen verurtheilt, weil er 
169 fl. stahl, mit dem erschwerenden Umstand, schon 
einmal entwendet zu haben. Am 5. April 1818 wurde 
publizirt, dass die Eathhäuser mit Gastereien und Tänzen 
nicht herabgewürdigt werden sollen. Man hielt fest an 
den Bibelspruch, die Frau soll dem Manne unterthänig 
sein. Am 9. April 1818 wurde eine, Frau mit 3 Tage 
Arrest in Elsen bestraft, weil sie ihren Mann schlug. 
Am 9. Okt. 1818 wurde der Jude Markus Izrael zu & 
Tagen Arrest in Eisen verurtheilt, weil er den Magis- 
tratsrath Daniel Dreypfennig einen Sch . « . Herrea 

und einen Sch Bube • . . schimpfte. 

250—253. 1820—1823. In letzterem Jahre standen 
nachstehende Beamte der Stadt vor: Andreas Szepes- 
hazy, Richter, Jakob Greb, Vice-Richter, Paul Hauser, 
Ober-Notär, Johann Duchon Yice-Notär, Andreas Lang 
Poiizei-lnspektor. Nach dem Tode aes Förster's Reisz 
wurde Jakob Spittko erwählt, und als 1824 Kaspar 
Török abdankte, wurde au seine Stelle Jakob GuUien 
als Kämmerer gewählt, Mathias Wohlfahrt amtirte als 
Kassenverwalter. Die ürtheile wurden auch in diesem 
Zeitabschnitt noch mit derselben Strenge und in der- 
selben Art und Weise gefällt. 1821 wurde eine Bürgerin 
Maria N . . . . mit 3 Tagen Arrest bestraft, weil sie 
im Ofen „ Bündel cheu" trocknete, die sich entzündeten. 
In demselben Jahre wurde auch Paul Habin vak, der 
schon mehrmal Schlösser ölinete und stahl und jetzt 
wieder Speck und Brand wein eatweadete, zu 30, und 
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sein Helfers-Helfer zu 20 Stockstreichen verurtheilt. 
Am 22. Dec. 1822 verurthoilte man den Juden Boricli 
Springer voa Neu-Szandecz zu 25 öffentlichen Peitschen<* 
hieben wegen eines Diebstahles von 34 fl. und auch zur 
Abschiebung in seine Heimath mit seinem Sohne Abra- 
ham. In diesem Jahre erschlug der Sohn einer hiesigen 
adeligen Familie Daniel Roth, Lehrer in Menliard, im 
Einverständnisse seiner Geliebten „einen SchuUrnaben^^ 
den Letztere beerben sollte. Den Leidinam warfen sie 
in's Wasser. Der MissethAter wurde in Iglö unter dem 
Galgen enthauptet. Als der Scharfrichter 3 Hiebe führte, 
ehe sich der Kopf vom Bumpf trennte, schrieen die zahl- 
reich Anwesenden, namenUichdie Studenten von Leutschau 
und Kesmark laut auf. In diesem Jahr stellte auch Jo- 
hann F. . . . einen Revens aus, wo er verspricht, in 
Zukunft sich hesser aufzuführen und nfichtem, ehrbar, 
fleissig und ordentlich zu leben, sonst unterwirft er sieb 
allen, auch den körperlichen Strafen. Am 6. August 

1822 verurthoilte man Maria F. . . . zu Wasserleitungs- 
arbeiten in Eisen von Dienstag bis Samstag gegen 12 kr. 
Zahlung auf das Gericht und soll, wenn sie sich nicht 
bessert, mit Peitchenhieben gestraft werden, denn „sie 
säuft und stiehlt". Von der Provinz aus wurde wieder- 
holt auf die Abschaffung der Traktaüouen hingewirkt, 
die Pächter von Wirthshäubuin, Mühlen u. s. w. dem 
Magistrate gaben. Darauf wurde am 12. Sept. 1822 
berichtet, dass hier allerdiiigs einige Halben Wein und 
Semmel dem iniieiu und äussern Rath bei Sitzungen 
gegeben werden, wo die Herrn ihre Zeit opfern, aber 
nach den Verordnungen vom 27. Dez. 1820 und 12. März 
1821 ist flies nicht mehr bei Pachtungen verlangt 
worden. Am 18. Okt. 1822 wurden dem Mathias Wohl- 
fahrt, Arzt und Kassaverwalter in Folge eines Kasse- 
abganj?es 20 Metzen Acker verkauft und zur Tilgung 
der noch abgehenden lüüO ti. haftet der Beti-etlunde 
noch mit dem Hause und den noch fK iou 20 M. Acker. 

1823 beschloss man, dass das betrunkeuo Gesinde zu 
bestrafen sei; die Hause igenthümer zahlen 4 fl. Strafe, 
wenn sie nach 0 Uhr nicht zu Hause angetroffen w^erden, 
dessgleichen ist auch der Gastwirth mit 4 fl. zu ahnden, 
falls er nach 9 Uhr Getränke verabreicht. Ein weiteres 
Beispiel^ wie die Behörde für die Besserung der auf 
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Irrwege Geratheneri sorgte, liegt auch in dem Beschlüsse 
vom 12, Feb. 1823, wonach Johann H. . . . einen Revers 
geben musste, hinfort nicht mehr übertrieben zu trinken, 
nicht zu spielen, keine Excesso zu machen und ordent- 
lich zu leben, im Falle er dies nicht einhalten würde, 
unterwirft er sich jeder Strafe. 

182B— 18B1 erscheinen bei der Stadt 
angestellt: Andreas Szepeshäzy Richter, Johann Dacbon 
V.-Richter, Jakob Greb, Johann Spittko, Paul Krom- 
pecher, Daniel Dreyp fennig und Andreas Lang, Senatoren, 
Franz Szepesh&zy, Ober- und Johann Duchon j., Vice- 
Notär, Jakob Spittko. Stadthauptmann^ Tobias Gulden 
und Johann Greb, Kassabeamten, Emanuel Lang, Waisen- 
kurator, Martin Teltsch, Bauinspektor, Andreas Kalt- 
stein und Elias Bittner, Oekonomie-Inspoktoren, Jakob 
Roth. Förster und Jonas Rotli. L'orst-Cüntrolor, Mathias 
Wohlfahrt war Stiidtcliyrurg und Kva Kniesiior, Hebamme. 
Auch in diesem Abüchnitte walten noch die kurporlichen 
Straten vor, von denen wir zur Charakteristik der Zeit- 
vcrhjUtnisse einige erwähnen: Am 12. Jan. 1827 wird 
<i. 11. wegen Beschimpfung j,Spitzbub'' und wegen ,,vio- 
lenter^' Thatigkeit zu 2 Tagen Arrest und 1 fl. W. W. 
verfället. Am 16. März wird S. G. zu Ta^en Arrest 
in Eisen verurtbeilt. weil er seine Kheüa^te miss- 
handelte. Der (hi.stwirth Johann Thern in Zsdjar bringt 
zur Ivenntniss, dass die dorrigen Waldheger mit den 
Einwohnern von Zsdjar gemeinsame Sache machen und 
ihnen „Geschirrholz" verkaufen. Die Schuldigen werden 
bei 25 Stockstreichen angewiesen, sich besser an ihre 
Pflicht zu erinnern. J. M. war so ungalant, der 1). W. 
üinQ Ohrfeige zu versetzen; was sie woiil kostote V 20 Ii. 
W. W.. die der Schuldige zahlen musste. M. V. stiehlt 
hei Tobias Theiss ein Tüchel und silberne Spangen, 
aber die Nemesis ereilte ihn auch mit 25 erlittenen 
Stockstreichen und Ausweisung aus der Stadt, wo er 
2um Abschied noch 1 Stunde im Halseisen stehen musste. 
Wie Diebe und Hehler in ein richtiges Yerhältniss ge* 
bracht werden: Ein Zigeuner stiehlt auf dem Markte 1 
Tüchel und 3 Stück „Zwanziger^, 20 kr. GM. und ein 
anderer Zigeuner übernimmt und birgt das Gestohlene, 
in Folge dessen erhielt am 14. März 1828 ersterer 15 
Peitschenhiebe und letzterer 15 Stockstreiche. Die Schand- 
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4BäaIe /fand auch ihre Anwendung: E« G. und A. Cs. 
tegehen am 30. Aug. 1828 einen Diebstahl und wurden 
anderen zum Exempel mit X5 Peitschenhieben und Ausstel* 
Inng durch 2 Stunden an der Schandsäule im Halseisen 
verurtheilt. Am 17. Dez. 1828 lehnte sich der Jüngling 
S. R. gegen die öffentliche Gewalt auf, indem er einen 
städt. Hajdukeii durchprüi^elte : sein Attentat zog ihm 
12 iStockstreiche zu. Einen seltsamen Einfall hatte A. 
S., der einen verstorbenen Angehörigen ohne Sang und 
Klang und alle kirchliche Interveuiiuii auf den Friedhof 
hinaustragen und beerdigen Hess; sein Wagniiss wurde 
mit 2 Tagen Arrest in Eisen bestraft mit der Ab!>!tte 
an den kath. Pfarrer .seiner Gemeinde. Das feiier- 
gef.llirliche Rauchen strafte man auch strenge : ein Dienst- 
kuücht M. T. erhielt 12 Stockstroiche, weil er in einer 
-bciieune Feuer anschlug und sich die Pfeife anzündete. 

In diesem Cyklus machten 1828 die XVI Städte 
nachstehendes Anerbiete» : Den Königszins, den sie jähr- 
iicii zahlen, beträgt 18,2ol fi. CM., der somit die Zinsen 
von einem Kapital 364. (520 tl. entspreche. Die Städte 
verpflichten sich in 20 Jahren diese Summe zu bezahlen, 
wenn sie in den 4. Reichsstand erhoben werden. 

262—266. 1832—1836 erscheinen in Amt und 
Würde : Andreas Szepeshäzy und später seit 1835 Daniel 
D):eypfennig, Richter; Franz Szepeshazy, Daniel Herzogh 
seit 1833, Andreas Gulden seit 1834 und Johann Ludwig 
seit 1835, Notäre; Andreas Lang, Johann Duchon 
und Jakob Spittko, Senatoren ; Johann Greb, Stadthaupt* 
mann, Jonas Roth und Samuel Haasz, Kassabeamten, 
Jakob Spittko später Förster und Michael Hoffmann mit 
Jakob Husz, Forstkontrollore, Jakob Husz und Thomas 
Mehli, Bauinspektoren. Jakob Krompecher, Stadtwlrth, 
Emanuel Lang, Waisenkurator, Mathias Wohlfahrt, der 
mit 100 fi. fixem Gehalt angestellt war. verbleibt als 
Stadtarzt, stirbt aber schon 1834 nnd winde an seine 
Stelle Anton Bernath mit 175 Ü. W. W. Gehalt gewählt, 
an dessen Seite 1843 Dr. Johann Weisz seine ärztliche 
Thätigkeit beginnt. Das Strafverfahren blieb dasselbe, 
z. B. aus Veranlassung- der noch immer häufig wieder- 
kehrendou iiattertstieiLigkeiten wurden durch eine Pro- 
vinz-Deputation am 12. Okt. ' 1832 zwei Palocsnysihe 
Ochsen um 175 fl. 30 kr. W. W. verkauft, die auf iielaer 
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Terrain in Kupferschächten eingefangen wurden. Mit 
dem „Zehntner'' kamen auch Streitigkeiten vor, die oft 
auch in Thfttigkelten ausarteten: J. 0. schimpfte 18BS 
am 10. August einen solchen in der Person ß. „Lump^ 
Zettelheld'' und warf ihn sogar zu Boden, zwei Tage 
Arrest in Eisen folgten dem Augi eifer. Misshandlungen 
kamen oft theuer zu stehen: J. M. wird zu 14 Tagen 
Arrest in Eisen, einen Tag bei Wasser und Brod und 
zum Schadenersatz von 71) 11. 18 kr. verurthciit, weil er 
J. R. misshandelte, die durch den Stadtarzt behandelt 
worden musste. Die Excesse in der „Zunft" Uchs man 
auch nicht ungestraft vorübergehen: J. G. bekam 3 
Tage Arrest bei Wasser und Brod, Weil er bei offener 
Bruderlade „schimpfte und tobte". 

267— 208. 18H7— 1838 trelien wir im Amte: Jo- 
hann Duchon, Richter, Franz Szepeshazy, Andreas Gulden, 
Julius Hauser, Josef Demek, Senatoren, Daniel Herzogh 
und Johann Liidwief. Notfire, Jakob Weisz, Kämmerer» 
Samuel Haasz, Stadthauptmann, die übrigen blieben wie 
früher. Bei dem Trocknen des Flachses konnte man 
nicht genug vorsichtig und strenge umgehen: am 11. Okt. 
1837 wurde S. L. zu Gunsten des FeuerlOschwesena 
mit 6 fl. bestraft, weil sich ihr der Flachs im Ofen an^ 
zündete und ein Feueriärm entstand. Der Sonntag musste 
in Ehren gehalten werden: J. T. erhielt am 14. Sept. 
1837 12 Stockstreiche aus Rücksicht nicht öffentlich, 
sondern im Vorhause des Bathbauses, weil er am Sonn- 
tag mit Steinen eine Thüre einschlug. Der Dienstmiss- 
brauch wurde auch gestraft: M. W., Zuwächter am Thnrme 
und seine Gattin stahlen am 12. März 1838 Kleider und 
IV4 Korn aus einem Bttrgerhause; ersterer erhielt 12« 
letztere 10 Peitschenhiebe auf öffentlichem Platze. 

268— 274. 1839—1845 waren angestellt: Andreas 
Szepeshäzy, Richter, Johann Duchon, V.-Richter, Jakob 
Greb, Johann Spittko, Paul Krompecher und Daniel 
Dreypfennig, Senatoren, das Notariat besorgten Johann 
Duchon, Franz Szepeshazy, Daniel Herzogh, Johann 
Jachmann und Johauu Ludwigh ; Johann Weisz, Waiseu- 
kurator. Jakob Augustin, Stadthauptmann, Juhaim Greb, 
Kiimuieror, Michael Hoffmanti, Tobias Gulden, Percep- 
toren, Euiauuel Lang, \\ aisenkurator, Jakob Spittko, 
Förster und Jonas Roth, Forstadjunkt, Martin Teltjscb, 
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Johann Lahm und Georg Zentko, Bauinspektoren, Andreas 
Kältstein und Elias Bittner, bladtökonomen und Joseph 
Demek, Ziegelinspektor. Man strafte auch weiter noch 
in hergebrachter Weise: am 2. Ai>ril l8o8 erhielt C. 
Z. als gefährliche „Ivleidersciilepperin" 18 Peitschen- 
hiebe, weil sie Kleidungsstücke stahl. Da überhaupt 
Diebstahl und Kaub in bedenklicher Weise zunahmen, 
wurde am 28. Dez. 183^ das Statarium veröffentlicht. 
Am 29. Dez. 1838 erhielten J. K., M. L. und J. F. je 
10 Stockstreiche, weil sie auf Leibitzer Terrain 12 Stämme 
Birken umhauten. Gärten und der Anbau daselbst wur- 
den in Schutz genommen : S. G., eine bekannte Diebin 
wurde am S. Juli 1840 zu 10 Peitschenhieben und zwei 
Stunden Halseisen vcrurtheilt, weil sie Gartengewächse 
«tahl. Was wohl eine Ohrfeige kostete? 1 fl. 70 kr. 
W. W., die am 25. April 1842 J. S. einer Dienstmagd 
zahlen musste. weil er ihr eine solche verabfolgte. Die 
Achtung vor den Beamten wurde aufrechterhalten: der 
Ochsenhirte G. R. erhielt 6 Stockstreiche, weil er am 
21. März 1841 Samuel Haasz in ämtlicher Eigenschaft 
gröblich anfuhr. 

1844 wurde Johann Ludwigh zum Vertreter der 
Städte gewählt und vertrat dieselben auf dem Landtage 
zu Pressburg. Im nächsten Jahr 1845 wurde er Pro- 
vinz-Notär. 

275—277. 1845—1847 amtirten Johann Duclion 
Richter, Jakob S])ittko, Viic-Uichter. Aiuireas Gulden, 
Sam. Haasz. Stadtluiüptleute, Julius Ikiusor, Jonas Roth, 
Joseph Demek und Andreas Dnchou, Senatoren, Johann 
Weisz, WaisenkuraLur, Daniel Herzogh, Johann Ludwigh 
und Johann Lorsch, Notäre, Jakob Weisz, Kammerer, 
Michael Hoti*:nann um] Andreas Mayer, Steuereinnelnner, 
Johann Lahm , Andreas Dirr und Michael Bartnsch, Bau- 
inspektoren, Jakob Husz, Förster, August Hei zogb, Vete- 
rinär, Elias Bittner und Jakob Krompeclier, Stadträthe, 
Job. Georg Mayer, Ziegelinspektor. Die Hexerei, die in 
Zipsen so häufig vorkam, wie bei Brauch und Sitte" 
zu lesen, kam P. 0. theuer zu stehen ; er sollte von 
Jurgover Bauern das Hexen beim Vieh erlernen und 
seine Lehimeister mit gestohlenen Heu honoriren ; als 
er am 21. März 1844 erwischt wurde, erhielt er 10 
Peitschenhiehe und wurde in seine Heimath abgeschoben. 
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Die bisherigen Urtbeile ^vurden bis jetzt deutsch und 
lateinisch, am 28. Dez. Ib44 zum erstenmal ein Bescheid 
in ungarischer Sprache abgefasst Auch die Provinz 
beginnt damals in der Landessprache ihre Agenden za 
erledigen. Diebstähle kamen in diesem Zeitabschnitt 
ungemein häufig vor. Auswärtige Strolche schleichen in 
die Stadt, um Diebstähle zu begehen. Galizianer, Magu* 
raner, Tagediebe aus den benachbarten Ortschaften wer< 
den beinahe täglich auf ihren Unthaten ertappt und mit 
Stockstreichen, Korbatschen bald öffentlich, bald im ge- 
schlossenen Raum, oder auch mit Arrest abgestraft. Auch 
das Räuberwesen trieb noch seine Wucherungen. Am 
13. Sept. 1847 erwischte Alexander Duchon, absolvirter 
ßergakademiker im Wirthshause Scharpanecz einen Räuber 
und während er auf dem Boden mit ihm blutig rang, 
kam ein anderer herbei und schoss Duchon todt. Ein 
aiulüicr Bruder fiel im nächsten Jahr im Kampfe für 
das Vaterland bei Margeczan. Am 27. Nov. wurde eine 
Wittfrau Susauna xMexy in der Naclit in ihrem /Limmer 
überfallen und meuchlings erschlagen und beraubt. 

278. Das Jahr 1848 erregte auch hier gewaltig 
die Geister, wie unter dem Abschnitt „Gut- und Blut- 
steuer" näher zu ersehen ist. Man scheute kein Opfer 
für das Vaterland und seine Freiheit. Auch die poli- 
tischen Wahlen wurden in Begeisterung und allgemeiner 
Theilnahme vollzogen. David Froytag, ev. Pfarrer, wurde 
zum Wahlpräses gewählt, der am 22. Mai den Wahlakt 
vollzog. Man ging zuerst in die kath., dann in die ev. 
Kirche und (Uiiin an die Wahlurne, aus welcher nach- 
stehende Beamten im allgemeinen Vertrauen gewählt 
wurden: Julius Hauser, Richter, Andreas Gulden, Stadt- 
hauptmann, JoluiTin Palumbiny, Andreas Lingsch, Fried- 
rich Lang, Senatoren, Johann Lersch, Notär, Johann 
Georg Mayer, Bauinspektor, Jakob Husz Förster, Tobias 
Schütz, Stadtökonom. Als 1849 Anton Bernath starb, 
wurde Dr. Johann Weisz als Stadtarzt an seine Stelle 
gewählt, der auch heute noch als Arzt thätig ist. August 
Herzogh blieb auch bis auf die Gegenwart als Veterinär 
in Wirksamkeit. Was in den Sturmesjahren • 1848 — 49 
die Stadt geleistet und gelitten, ist im Kapitel „Blut- 
Steuer^ zu ersehen. 

279—290. 1849—1860 Nach der Waffenstreckung 
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von Vilagos, 1849 aia 13. August, betjann Much hier der 
Belageruiigszustaud und der Absuiutismus seine Herr- 
schaft. Als Stadtbeamtan wirkten während der Zeit: 
Jühauü Lersch, lUirgermeister. Andreas Lingsch, Jona» 
Roth und Andreas Duchon. Senatoren, Jakob Spittko^ 
Förster; Johann Georg Jachmaan mid Elias Bittner^ 
Polizei-Inspektoren. Der SchweriHiukt der Thätigkeit 
der Beamten lag im Oekonomisclien und Polizeilichen, 
während die Gerichtsbarkeit die k. k. Bezirksgerichte 
übernahmen. 

291—298. 1861—186^. Nach Wiederherstellung 
der Konstitution, begannen auch die Städte wieder ihre 
alten liechto der Gerichtsbarkeit auszuüben und wurden 
1861 in den gerogelten Magistrat gewählt: Albert Motz- 
nik, Stadtrichter, Frierlrich Lang, Stadthauptmann, Johann 
Palumbiny. August Lang, und Tobias Roth, Senatoren, 
Josef Schweiger, Ober-Notcär, Friedrich Gretzraacher, V.- 
Notär, Tobias Teltsch, Stadtökonom, Daniel Roth, Bau« 
Inspektor und Eugen Eichmüller, Förster. 

299—304. 1869—1874 standen im Amte: Albert 
Motznik, Stadtrichter, Konstant Szepeshazy, Stadthaupt- 
mann, Friedrich Szutorisz, Tobias Roth und P'riodrich 
Lang Senatoren, Joseph Schweiger, Ober-Notär, Friedrich 
Gretzmacher, Vice-NotÄr, Tobias Teltsch, Stadtwirth, Eme* 
rieh Koch, August Lang und Friedrich Csach, Kassa* 
beamten, August Kaltststein, Bauinspektor, Arnold Szi- 
monisz, Förster. Johann Georg Jachmann, Aushilfsbeamte^ 
Dr. Johann Weisz und Dr. Gabriel und nach dessen 
Tod 1873 Dr. Armin Klein, Aerzte, Aug. Herzogb, Vete- 
rinär und Friedrich Husz, Feldbereiter. 

Durch Nachtragswahleu nach dem Tode, oder der 
Resignation der betreffenden Beamten wurden erwählt 
1870 Johann Budofszky, Julius Gretzmacher und Johann 
Eullman zum Notariat; 1871 August Ludwigh, Stadt* 
hauptmann, 1872 August Gresch, Stadtfiskal, 1873--74 
Julius Lang, Notär, Tobias Csach, Kanzlist und nach 
Stassawitz Loisch, Förster mit Johann Georg Jachmann ^ 
Forstadjunkt. 

30Ö— 308. 1875—1878 amtirten Friedrich Lang, 
Börgermeister, August Ludwigh, Stadthauptmann. Julius 
Lang, Notär, August Gresch, Stadtfiskal, Tobias Roth, 
Senator, Csach Friedrich und Johann Mehly, Kassa- 
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beamten, Tobias Csach, Kaazlist, August Kaltstein, Bau- 
inspektor, Tobias Toltsch, Stadtwirth. Nachträglich wur- 
den erwählt 1876 Nikolaus Mihalik, Notär, 1877 Tobias 
Csach, Senator und Johann Georg Jachraann, Kanzlist. 
Das Stadtphysikat blieb wie früher bestellt. Das Forst- 
amt bekleidete Johann Budofszky. 

305—311. 1879—1884 traten in die Aemter 
Friedrich Lang, Bürgermeister, und nach dessen Tod 
1882 August Ludwigh, Samuel Gresch, Stadthauptmann, 
August Gresch. Stadtfiskal, Alexander Haasz, und Niko- 
laus Mihalik, Notare, Tobias Csach, Senator, Friedrich 
Csach und Johann Mehly, Kassabeamten und an die 
Steile des Letzteren 1882 Karl Karl, Johann Szimonisz, 
Bauinspektor, August Riszdorfer, Stadtwirth, Johann 
Georg Jachmann, Kanzlist, desgleichen Boldizs^r Bo- 
husch, Arnold Szimonisz, Förster. Das Stadtph} sikat 
blieb dasselbe, nur anstatt J^j; Armin ^Wm, 1*'^' "^^^ 
Kftsmnr]^ ^ftwfthU. wurdo, kam Dr. Blumenfeld und später 
I)r« Michael Greisiger. 

312—317. 1885—1890 waren als erwählte Beamte 
August liUdwigh. Bürgcriiieister, Samuel Gresch, Stadt- 
hauptmaiiii, August Gresch, Stadttiskal, Alexander Haasz, 
Notar. Johann Budofsky, Förster, Friedrich Csach, Kas- 
sier, Karl Karl, KoaU ollor, Boidizsar Bohusch, Kanzlist, 
Johann Szimonisz, Bauinspektor, Friedrich Gresch, Stadt- 
okonom, Au^^ust Kiszdorfer, F.xokutor und Friedrich 
Lang, Feldbereiter. Zum stailiischen Physikat wurde 
~- , 1889 D r. Aiad4r Schwarz erwählt. 

Das Mandat der Beamten des j^eregelten Magistra- 
tes endigte mit Schluss des Jahres l<si>ü. Die Majorität 
der Steuerzahler stimmte hierauf, die Verwaltungsform 
als geregelten Magistrat autzugeben und die einer Gross- 
gemeinde anzunehmen, wie dies schon früher in den 
Städten Felka, Szträzsa, Matheöcz, (jnezda, Lublau, Po- 
dolin, Menhärd, Durand, ßuszkin, Georgenberg, wie 
auch Leibitz geschehen war. Auf Grund des XII. G. A. 
vom Jahre 188(3 wurde Bela dem Popradthaler Stuhlbe- 
zirke zugetheilt und unter dem Vorsitze des Oberst uhl- 
^^richters Alad^r von ßais^s am 24. Januar 1891 die Wahl 
"'^der fiepräsentanten und am 29. Januar die des Magi- 
strates vorgenommen. Gewählt wurden : August Ludwigh, 
Richter, Samuel Gresch, erster Bath, Yice-Richter 
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uod Stadthauptmann, Tobias Csach, Buchhalter und 
Senator, Friedrich Csach, dritter Rath. Kassier uud Wai- 
seavater, Arthur Teltsch, KontroUor, Friedrich Gresch, 

vierter Rath, 
Baiünspektor 
und Stadtöko- 
nom. Johann 

Budofszky, . ^ 
Förster, Bai- [ 
thasar Bohusch 
Kanzelist und 
Exekutor. Der 
^Vahl wurden 
nicht unterzo- 
gen : Alexander Haaz, Notar und die Iteiden Aeizte 
Dr. Michael Greisiger und Dr. Aladar Schwarz. Als Heb- 
ammen erwählte man vou 2seuem Amalia Csach und 
Julianua Wittcheu. 

Bürger und Nichtbürger. 
Als im Jalire k)2ö die Magyai'cn in Sachsen ver- 
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£tt4t. 8ie|el aiu der Zeit 
des iDBOltitinniu. 




Städf Siegel 
in der Gegenwart. 



beerend eintie- 
len. war König 
Heinrich nicht 
im Stande, ih- 
nen zu wider- 
stehen, und 
schloss einen 
Frieden auf 9 
Jahre, wobei er 
sich auch yer- 
pflichteto, ei- 
nen Tribut zu 
zahlen. Diese 



Zeit benützte i^vU^ 




er zur Rüstung 
und erbaute zu 
dem Zwecke 
auch mehrere 
Burgen, deren 
Bewohner und 
Vertheidiger 
Bürger hies- 
sen.^ Biese 
Benennung der 
Bürger brach- 
ten auch die 
einwandernden 
Deutschen 



Stadt-Wappen. 

nach Zipsen mit und waren mit dem Bürgerthum gewisse 
Rechte und Pflichten enge verbunden. 

Alle Privilegien wimien den Bürgern ertheilt, sie 
waren die Stadtegründer und Erhalter, sie waren der 
Handel, Gewerbe und Ackerbau treibende und intelli- 



^ Gesob. T. üng. naeh Mieh. Horrdth u. K. Yaszarj. S. 14. 
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gente Theil der Bevölkerung, dem die Lasten, aber auch 
die Yortheile eines Städteverbandes allein zukamen. 

Desbalb war die Aufnabme in den Bürgersiand^ 
das ^Bürgerwerden^ auch an gewisse Bedingungen ge- 
knüpft, ohne welcbe Niemand den Ehrennamen eines 
Bürgers führen durfte. Der da Bürger werden wollte, 
rausste nachweisen, dass er aus einer legitimen Ehe ent- 
sprossen und moralisch vollkommen unbescholten sei, er 
musste ein Zunft- /f'vT'^^v 6^^^ ^i'^® Dispensa- 
zeugniss beibringen, /Ä'^ ^^"""^^^X ^^^^^ drei- 
dass er das Iland- /cv ly-y^^^^ jährigen Wander- 
werk regelrecht ge- aM§ 1 »chaft. Der um die 
lernt und eine Wan- !i=^j Bürgerschaft sich 
derschaft von wenig- VfA^^fe^y^/^ Bewerbende wurde 
stens 3 Jahren hin- ^^^^^^^^7 ferner angehalten, 
ter sich habe ; nur ^^^TSÖ^/ Meister zu werden, 
in seltenen Fällen stadt.siegei im j. isis Haus und Hof zu 
besitzen und eine Taxe zu belegen, die in B61a von 
3—9 ä. wechselte; Fremde zahlten die doppelte Ge- 
bühr. Nach Erfüllung dieser Bedingungen wurde der 
Betreffende in den Bürgerstand aufgenommen und zu 
einem Eid verpflichtet: dem König und den Landesge- 
setzen unterthan zu sein, dem Magistrate Gehorsam zu 
leisten, ein ehrbares Leben zu ÄLhren, das Wohl der 
Stadt zu fördern und alle Lasten derselben zu tragen. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass die Stftdte auf diesem 
Weg jährlich sich y^g^T^'ys^ zum Segen gereich- 
gleichsam verjüngten /^^""^/"^^K ten. 
und in den ^osi^z/V^^^^ In welchem Zah- 
junger, besitzender. f; j WÄji ) • J lenverbältnisse die 
strebsamer, fähiger V>y Iflff J§J Aufnahme der Bür- 
und ehrsamer Bürger gar geschah, sei im 
gelangten, die jeder "^^^^^^ Nachstehenden er- 
Stadt zur Zierde und stadtsie^ei V. j. 1599. wieseu : 171)7 traten 
1« ein. 1798 7, 1799 8, 1800 8, 1801 14, 1802 
10, 1S03 13, 1804 5, 1805 11, 1806 12, 1807 13, 1808 
0, 1809 3, 1810 7, 1811 30, 1812 12, 1813 12, 1814 
6, 1815 6, 1816 19, 1817 0, 1818 1, 1819 6, 1820 1, 
1821 1, 1822 3. 1823 1, 1824 13, 1825 17. Während 
der vorgenannten 29 Jahre wurden im Ganzen 224 
Bürger aufgenommen, womit im Durchschnitt auf ein 
Jahr 8*86, also beinahe 9 Personen entfallen. 
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Da die Bürger im vollen Besitze der städtischen 
Rechte waren, ist es iiatiirlich, dass die nicht bürger- 
lichen Eiu\Yohrier beniuiit waren, auch immer mehr i» 
diese Hechte zu gelangen, woraus sich Reibungen und 
Kämpfe entwickelten, die Jahrhunderte dauerten und di& 
wir uns im Nachstehenden vergegenwärtip;en wollen. 

1622 am 28. Februar verbot der Richter Jakob 
Haasz mit seinen Geschwornen Anton Elrschner, Ma» 
thias Lang, Nikolaus Maurer und Michael Weisz den 
kleinen Häusern — Lothheysem — , wie sie noch hie 
und da in B^la, Matheocz u. s, w. in der Mitte der 
Städte, meistens als kleine Holzbauten vorkommen, dasa 
sei bei einer Strafe von 4 fl. weder aus dem Vorder- 
noch Hinter-Wald, weder auf einem Schlitten, noch sonst 
irgendwie Holz frei bringen dürfen. 

Im Jahre 1636 urtheilte der Richter Adam Kalt- 
stein mit seinen Geschwornen Johann Haasz, Daniel 
Gulden, Johann Hankotzy und Michael Weisz noch stren- 
L-^er und zwar: 1. üie kleinen Hcluser werden keine Wohl- 
ihateu, weder auf den Feldern noch in den Wäldern ge- 
niessen. 2. Sie sollen kein Malz machen. 3. Sie sind 
gehalten, nur von ihrer Handarbeit zu leben. 4. Lein- 
samen zu säen ist ihnen nur auf der Brache gestattet. 
5. Zum Halten von Gänsen bekommen sie keine Er- 
laubniss. 6. Im Rathe der Stadt dürfen sie nie Theil 
nehmen. 7. Die Fischer müssen dem Magistrate 1 Halbe 
Fische abstatten. Im nächsten Jahr 1687 wurden diese 
Bestimmungen tioch damit ergänzt, dass es den kleinen 
Hausern nicht gestattet werde, zwei Zimmer zu bauen. 

Die kleinen Häuser waren auf diese Weise verur- 
theilt, die Rolle der Parias zu spielen, die einzig und 
allein auf die Arbeit ihrer Hände angewiesen waren. 
Was W^uuder, wenn sie unter solchen Umständen mit 
neidischen Augen auf die besitzenden, alle Rechte aus- 
übende Klasse der Bürger hinsahen und sich auch zu 
dem glücklichen Schicksale der Tietzteren emporarbeiten 
wollten. In dieser Absicht unterbreiteten sie ihre An- 
gelegenheit der Provinz, worüber am 24. April 1689 
berathen und geurtheilt wurde. Aber auch diesmal 
wurde ihnen nicht geholfen, im Gegen theil, es wurde 
besclüosgen. die Kleinen dürfen kein Malz machen, kein 
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Bier bräuen und viel weniger aosschenlcen. Wer gegen 
die Beschlüsse vorgeht, zahlt 10 fl. Strafe. 

£^ war das Verhältniss und der Zastand der 
kleinen Häuser den Bürgern gegenüber in mancher Be- 
ziehung noch drückender, als das Verhältniss der Unter- 
thanen den Grundherren gegenüber. Und eben deshalb 
ruhten sie nicht, das harte Joch abzurütteln und brach- 
ten iliri! Sache vor eine besondere Kommission unter 
ilcin Vorsitze eines Beamten des Lublauer Schlosses. 
Diese ivuiumission fasste folgende Beschlüsse : 1. Die 
kleinen Häuser dürfen nicht mehr als 2 Kuhe und 4 
Schweine halten. Es ist ihnen nicht gestattet, Malz 
zu machen, oder machen zu lassen, oder aber Bier zu 
bräuen oder Brand wein zu brennen. 3. Es ist ihnen 
verboten, Pferde oder Ochsen zu halten, es ist ihnen 
verboten, solche Thiere auf die Weide zu lassen, oder 
-die Dienstboten mit einer Sichel, oder Sense auf das 
Feld und die Wiese um Gras zu schicken, die dies 
-dennoch thun, werden toties (luoties mit 10 Thalern 
bestraft. Damit aber die kleinen Häuser nicht meinen 
sollen, dass man sie in ihrem Gewerbe und Erwerb 
stören will, so wird ihnen das Brandweinbrennen gestat- 
tet, aber unter der Bedingung, dass sie das Malz' von 
den Malz-Erze nixe III Jcaufen müssen, wenn sie nicht 
unter die bestimmte Strafe fallen wollen. Ebenso wird 
ihnen auch gestattet, mit einem zweirädrigen Wagen in 
den Wald zu gehen, um umgestürztes Holz aufzulesen, 
jedoch stehende Bäume düi'fen sie nicht umhauen. In 
Bezug auf den Flachsbau müssen sie von Zeit zu Zeit 
bei der Behörde bittweise einkommen und sich nach den 
Entscheidungen richten. Grösserer Bekräftigung wegen 
unterschrieben die Kommissionsmitglieder eigenhändig 
diese Urkunde. Dies geschah zu B61a auf dem Stadt- 
hause am Sept. 1726. Alexander Stanislaus l'igu- 
lowszky, Deputirter vom Schlosse Lublau; Serpilius, 
Oraf der 13 Zipser Städte; Jakob Marci, Richter von 
Oeorgenberg; Os. Heber, Richter von Leibitz; Johann 
Joni, BatbBherr von Leibitz; Georg Beisz, Rathsherr 
von Georgenberg und Jakob Rost, Stadtbauptmann von 
Leibitz. Der ganze Akt wurde am 20. Jan. 1727 auf 
dem Schlosse Lublau bestätigt und unterfertigt durch 
Ealinewszky. 
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Ib diesen Bestimmungen finden wir im Vergleiche 
zu den früheren Verhältnissen bereits einige Begünsti- 
gungen far die kleinen Hauser. Im Traufe der Zeit 
wurden sie immer mehr gleichberechtigt den grossen 
Häusern« bis endlich das GemeindeKesetz vom Jahre 
1871 erschien, welches alle ElawoliiHü eiuer SUidt mit 
gleichen Rechten und Pflichten auhi^tattete. Wenn heute 
noch z. B. bei der Auftheilung des Brennholzes an dem 
grösberen Hause hie und da noch gntssere Bezüge 
haften, als an den kleinen, bo ist dies noch eine histo- 
rische Reminisceuz an jene Zeiteu, wo die kleinen Häuser 
in der That rechtlos waren. 

Auf Grund des Gemeindegesetzes vom Jahre 1886 
im XII. G.-A. ist in dem Verbände der Grossgemeinde 
jeder Einwohner, der, wenn auch eine geringe Steuer« 
qoote zahlt, gleichberechtigter Wähler sowohl für die 
Repräsentanz, als auch far den Beamtenkdrper.^ 

1* ^i'^^^^JfSaiDutdl: ,nagy 4s kis hÄzak jogviszonyai«. S»4«adok 



IV. Capitel. 



Kulturelle Anstalten. 

A) Römisch-Katholische : die Kirchen. Ihre Einkünfte. 
Ihre Auslagen. Die Geistlichen. Die Schule. Evan- 
gelische: Die ev« Kirche in ihren Schicksalen und 
Eechtsverhältnissen. Die YennOgensverhältnisse der 
.Pfarrer und der Gemeinde. Die ev. Schule. C) Inter- 
confessionelle : das Gemeindeschfilwesen. Der Friedhof. 
Das Armenhaus. Das st&dtische Geläute. 

1. Die Kirchen. 

Die eingewanderten Deutschen brachten unter ande- 
ren Eigenthüralichkeiten auch »hren kath. Glauben mit 
und sorgten dafür, dass sie ihn auch in einem entspre- 
chenden Gottesdienste ausüben kennten. So entstand 
schon 1208 eine Kirche am Bache Markseifen in der 
Nähe der jetzigen Gemeindeschule, die Yaltens- oder 
Valentinkirche hiess und auch der ganzen, jungen Ge- 
meinde den Namen Vaitensdorf verlieh. Diese Kirche 
wurde am 11. April 1612 einer gründlichen Reparatur 
unterzogen und 1707 durch ein verheerendes Feuer 
derart zerstört und verbrannt, dass sie zur Buine wurde, 
«die nicht mehr wiederhergestellt wurde, wie der Chronist 
von diesem Jahr berichtet: „Das Feuer kam auch in 
•die kleine Kirch S. Valentini, welche völlig zusammt 3 
Alteren und Kanzel in die Asch geleget, als dass nichts 
mehr als die Mauern sind blieben stehen. Das Glöcklein 
neben dieser Kirch, ist gleichwohl errettet und in das 
-beifiiessende Was.sei ^^eworffen, unverletzet geblieben". ^ 

Die zweite noch jetzt bestehende Kirche, dem h. 
Anton «^cwidniet, bestand schon in dem Jahre Ji^OO 
unter ßela IV., wo sie entweder erbauet oder restaurirt 

' Liber ecclesiae cath. Belae. £. 
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vrurde.^ Im Laufe der Zeiten wurden an dieser Kirche 
mehrere Zu- und Umbauten vorgenommen, 1612 baute 
man den Kirchthurmi die Stube und die Zinnen. Um 
die Eircbe selbst be&nd »ich eine Ringmauer, die 1639 
im Richteramte des Andreas Koch durch den Kesmarker 
Meister Balthasar Steinmetz vollendet wurde.' Den Raum 
zwischen der Mauer i^nd der Kirche auch Kirchhof ge- 
nannt benützte man als Begräbnissplatz. 1700 ist das 
Thürnichen auf die Kirche um den Kostenpreis von 70 
ung. Gulden aut^esetzt worden. „1713 ist der ver- 
brandte Seeger-Thurm durch den Meister und lUirj^^er 
von Poprad Georg Mitterraann aufgebaut worden für 
53 ti. Lohn und Kost; Bier soviel er will; llaiidhiuger 
soviel als nöthig. Der Kupferknopf oben kostete 10 fl. 
und gingen 2 Kübel Getreyd hinein". 1720 wurde die 
Kirche theilweise geptiustert, Bänke wurden gemacht 
und in der Kapelle Fenster ausgebrociK n. 1763 wurde 
durchaus und sori,4ältiger die Kiiche sammt der Kapelle 
des h. Valentinas gepflastert. Bedeutendere Bausummen 
wurden noch vom Staate als Patron oewilligt 1817 für 
die Reparaturen an der kath. Pfarre, Kirche und Schule 
17,975 fl. SO'/, kr., welcher Betrag iedoch am Auu". 
1818 durch die Hofkaramer auf 600 Ü. herabgemindert 
wurde. 1819 wurden die Kosten zur Kestaurirung der 
itirclie, Pfarre und des Thurmes mit 13,725 ti» geneh- 
migt 1821 wurden von der Regierung für dieselben 
Zwecke 3342 Ü. 24V3 kr. bewilligt. Als man das Pfarr- 
gebäude restaurirto, fand man auf einem Balken die 
Initialen J. S. A. D. 1574 » Johann Scholz im Jahre 
des Herrn 1574. Der Genannte bewohnte damals als ev. 
Pfarrer das Gebäude. Erst 1832 erhielt der Kirchthurm 
seine jetzige Gestalt. Er wurde um 8 Klafter höher, 
bekam ein Eisengitter statt des früheren Holzgitters, 
dann eine Uhr mit den nothwendigen Glocken, oben 
wurde ein Kreuz und eine Fahne aufgesetzt, früher be- 
stand nur eine Fahne. Die Sftule des Kreuzest ist zwei 
Klafter hoch und der Knopf unter dem Kieuz umfasst 
den Raum von Vj^ Pressburger Hetzen. Zu diesen 
Pteparaturon gab der btaat Ir^HiO d. C. M. Das Uebrige 

* Protokollum can. visi talionis 278: Fundata restaurataTa haec 
«celesia 1260 regnante Bela IV. 

* Altes ötadtprotokoll von Mada^ 1061. . . . S. 37. 
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leisteten die Einwohner als freiwillige Spende. Die 
letzte grössere Keparatur wurde 1882 vorgenommen, 
wozu der Staat die Baarsumme von 6000 fl. bewilligte 
und die Stadt Baumaterial freiwillig spendete. Damals 
wurde auch das Holzdach des Thurmes durch ein Blech- 
dach ersetzt^ 

Die Kirche z. h. Anton ist in gothischem Stil erbaut 
und besitzt bezüglich des Alters und der Kunst sehr 
schatzenswerihe Alterthümer*: 1. 3 Stück Missalien, Inku- 
nabeln n. Kl. y. J. 1445 ; 2. ein Handkreuz aus Kupfer aus 
dem 14. Jahrh. - Canzellar 3, ein silb. Kreuz mit Vergol- 
dung vom Jahre 1418 ; 4. ein Kelch von venetianischer 

Filigranarbeit mit 

der Inschrift: 
„Hans de bella 
1515; 5. ein Tauf- 
becken von ge- 
triebener Kiipfer- 
arbeit, mit gothi- 
scher am Kranze 
fortlaufender, ii- 
facher Inschrift : 
„Ave Maria gra- 
tia piena, domi- 
nus tecum" ; 6. 
der Hauptaltar zum h. Anton mit vier Flügelaltären ; 7. der 
sogenannte Johänniskelch ist aus Kupfer, sehr alt und nach 
Tomer sehr schätzenswerth ; 8. eine viereckige Mon- 
stranz, aus gezinktem Kupfer mit goldenem Hostien- 
halter, gehört unter die Unica Zipsens; 9. zwei uralte 
Messkleider aus Silberbrocat und Sammt; 10 eine sehr 
merkwürdige, rohgehaltene Geldkassa, die 17« M. lang 
und Vs M. breiti aus Larcheuholz gefertigt und mit yer- 
schiedenen Eüsenringen und Stangen dicht beschlagen 
ist; 11. ein Armsessel, sammt zwei Stühlen von ge- 
presstem. gut erhaltenem Leder aus der Zeit Ludwig XIV., 
die aus Polen stammen; 12. die Richterbänke vom Jahre 
1550. 

* Uber antiquus ecclesiae C. D. E. Auch die späteren An- 
gaben Uber die kath. Kirche sind grösstentheiU diesen QueUen 
entnommen. _ 

* S. Weber, Monogiiiphie der ev. Gemeiude B61a 186ü. 
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Der ebenfalls noch vorhandene Pfarrhof wurde 1690 
in Bau genommen und mit Hilfe der Bürger und de» 
Lehrers, der die Hälfte seines Gehaltes spendete, im 
Richteramte des Herrn Jakob Philippy auch vollendet', 
der 1774 eine Erweiterung und bequemere Einrichtung 
erfuhr, und überhaupt, wie schon erwähnt, grössten- 
theüs mit der Kirche zugleich ausgebessert und in 
Stand gehalten wurde. 

%, Die Einkünfte. 

Die Haupteiukünfte des Pfarrers bestanden in dem 
Zehen d, den die Einwanderer den frei gewählten Geist- 
lichen in vollkommen freiem Entschlüsse abgaben, nach 
den Diplomen unter ihrem Grafen Elias, dann von der 
Königin Elisabeth 1286 und dem Könij? Andreas III. 
12V)7. Dieses Verhültniss bestilfiLren auch Sigismund 
1419 und 1434, Ferdinand und Higisnuaid, König von 
Polen 1548, Maximilian IL und wieder Sigismund von 
Polen 1554. wie auch Iludolf 1578 und Georg Thurzo 
in seinem Palatinal -Diplom von 1610.'- — Nach dem 
Erträgniss des Jahres war auch der Zehend in Böla 
manchmal mehr, manchmal weniger. 1732 lösten die 
Bürger den Zehend ab mit .)() Motzen Wcitzen, 206 
Hetzen Korn, 1640 Metzen Gerste, 3 Motzen Erbsen, 
175 Met/en Mixtura-Gerste und Hafer, in Summa mit 
2054 Metzen Frucht. Ausserdem wurden noch ^elietert 
grosse Quantitäten Flachs, wie auch von den zur Pfarre 
gehörigen Aeckern und Wiesen 41 Metzen Gerste und 
vier Fuhren Heu. Am 29. August 1810 ordnete, wahr- 
scheinlich in Folge von Streitigkeiten die Provinz an, 
dass von allen Früchten, also auch von Erbsen und Flachs 
der Zehend aus der Mitte des Feldes genommen werde. 
Am 24. Nov. 1818 entschied die Statthalterei, dass auch 
die Aecker, die aus Wiesen entstanden, Zehend geben 
müssen. £ine andere Zehend Verordnung vom Jahre 1821, 
26. Aug. verfügt, auch von Flachs, Klee, von Erbsen, 
Linsen. Erdäpfeln muss Zehend gegeben werden. Der 
Zehntner kann wo immer auf dem Acker den Zehend 
nehmen, zuvor darf niemand die Garben einführen, die 

* Altes StadtpiotuküU von Maday 1661. S. 43. 

* S. Weber, MoDographie der e?. Gemeinde^ UrkaDdenbnob 
I., IL, IV. Wagner I. . . 264. 273. 282. 283. 287. 288. 291. 
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überall einig gebunden sein müssen. war ein 

Missjahr und der Zehend betrug 1800 Mandeln, während 
«r im nächsten Jahr schon 2300 Mandeln trug. Rechnet 
man im Durchschnitt die Mandel Frucht nach unseren 
Werthen nur mit S Ü., so ergibt sich ein Gehalt blos 
aus dem Zehend von 6900 fl. 

Der Zehend war jedoch nicht das einzige Einkom- 
men des jeweiligen Pfarrers. Es waren auch die ein- 
zelnen Häuser für kirchliche Zwecke besteuert. Ein 
grosses Haus gab 1676 jährlich an die Kirche 4 Groschen, 
ein kleines nach Belieben; die Winterzeile leistete diese 
Abgabe am Feste Johannes des Täufers, und die Som- 
merzeile am Tage S. Michael. Ausserdem ist man 
henimgangeu mit dem Kirchensäckel, oder Taö'el auf 
gcbeoren Zeiten, am Kirchweihtaj^'. item am Ta|?e des 
b. Valentin, I'atron der Kirche, item an Jahrmärkten, 
wie es briluchlich ist. Auf der Winterzeil brachte die 
Kiicliensteuer 1677 1- iL 20 Groschen und auf der 
Sommerzeil 13 fl. 50 kr." 

Wenn neue Hiiuser erljaut wurden, was im Empor- 
kommen der Stadt sehr häutig der Fall war, so hatte 
die Kirche auch davon ihre Abgaben erhoben; 1719 
sind z. B. 19 neue Häuser erbaut worden ; jedes musste 
der kath. Kirche 18 Denare bezahlen. 

Die Stola, als Einkommen des Pfarrers wechselte 
zwar, war jedoch immer vorhanden. 1716 z. B. \vur(UMi 
gezahlt für eine Taufe <>. Einseüjnnn.ii: ß. feierliche Eeicho 
50, mittehnässige Leiclie oO. mit l'redigt 50 kr , für eine 
Leiche in der Kirche 1 Dukaten, für die grosse Glocke 
24 Denare, für eine Copulation 90. für den Uebertritt 
des (). Gebotes 2 ti. 50 kr. Natürlich war der Werth 
des Geldes der zehnfache von heute. Damals bestanden 
^luch für den Todtengräber folgende Taxen : im Winter 
t)6kam er für eine erwachsene Person 90 Denare und 
«ein Eimpel Bmndwein. von einem Armen die Hälfte, 
im Sommer bezog er 60 Denare = 20 Pulturaken und 
«in Rimpel Brandwein. Für Kindesleichen erhielt er 
im Winter 45 Deuare = 15 Polturaken und im Sommer 
24 Denare « 8 Polturaken. Wenn ein Armer im ,,Spittl^ 
stAvh, musste er umsonst begraben werden. 

Ausserdem brachten Zünfte und Vereine der Kirche 
ihre Opfer dar, wo ihnen gewöhnlich ein Altar gewidmet 
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wrde. „Den Fleischliackei n ist das Altar üiisür lieben 
Frau zugeeignet. Ihr Priuzipalfest ist Maria Lichtmess, 
bei welchen sie schuldig sind der Andacht und dem 
Gottesdienst auszuwarten von der einen Vesper bis zur 
anderu. Und sind sciiuhlig an demselben Tacre alle mit 
■einander unter ihnen ein Opfer zu thun''. Dcu Schneidern 
war der Altar des h. Nicolai, Bischofs gewidmet und 
auch dis Daibrinjjen eines Opfers zur Pflicht gemacht. 
Die Schulunacher haften den Altar des Patrunen Ungarns, 
<ies h. Stephan und des h. Ladislaus und brachten auch 
«in Opfer. Die Schützen hatten zu Gunsten der Kirche 
am b. Trinitatisfeste ein Opfer darzubringen. Die Briuler- 
schaft des h. Valentin! hatte ihre Versammlung auf 
Weihnachten, am Tage des h. Stefan mit einem Opfer. 
1538 ist die Brüderschaft aller Heiligen erneuert und 
zam zweitenmal aufgerichtet worden mit der Verpflichtung, 
am Tage aller Heiligen ihr Hauptfest zu halten und ihr 
Opfer zu bringen. Die Zünfte zahlten ausser den Opfern, 
selbst als ihre Mitglieder der ev. Konfession angehörten, 
jährlich je 1 fl. an die kath. Kirche, welche Taxe jedoch 
•dem Wechsel unterworfen war. 

Nicht unbedeutende Einkünfte bezog die Kirche 
aus den Legaten und frommen Stiftungen, die sehr häufig 
vorkamen und im frommen Glauben gerne gebracht 
'wurden, wie wir dies aus einigen Beispielen ersehen: 
1645 spendete Johann Gulden 45 fl. ; 1678 Hans Färber 
1 fl., Hans Gulden 10 fl. ; Michael Dick 3 Metzen Acker ; 
Pfarrer Glyceri als Probst ein Glöckchen ; Tobias Reisiger 
einen Acker von ^/^ Erdjoch; 1681 gab Michael Schmeiss 
10 fl.; 1685 Andreas Lingsch 70 fl.; 1686 Jakob Lang 
18 fl. ; 1692 die Kinder des Johann Gulden 18 fl. ; 1693 
schenkte die Witwe des Jakob Liebsbier 8 Thaler ; Bartal 
Menesdorfer 3 fl. ; 1694 die Erben des Hans Weisz 4 fl. ; 
1696 Jakob Herzogh, Erben des Jakob Philippi, Jakob 
ülayer je einen Dukaten ; 1698 spendete Frau Kaltstein 
10 fl. ; Gregor Hankotzj 3 fl. ; Erben der Frau Gritz- 
macher 17 fl. ; Erben des Tobias Liebsbier 14 Thaler; 
1699 vermachten der Kirche die Erben der Anna Philippi 
7 Thaler: 1706 irab Georg Lang 9 und 1711 Nikolaus 
Mahler zur Erbauung der St. \ alciiiini-Kirche *' fl. 

50 Khiltur Hoiz gehören auch seit alten Zeiten 
ZtX den Bezügen des Pfarrers. • • ^ " 

7* 
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3. Die Auslagen. 

Wenn auch die Einkünfte des Pfarrers bedeutend 
genannt werden können, so hatte er doch auch derartige 
grössere Auslagen, wie sie heute nicht mehr vorkommen« 

Eine jährlich wiederkehrende Abgat^e bildeten die 
60 Dukaten^ die als Cathedraticum an den Probst des 
Zipser Capitels in Kirchdrauf abgeliefert wurden und 
die nach den Einkünften auf die Xlll-städter Pfarrer 
adrepartirt wurden und wobei natürlich auch der B61aer 
Pleban den auf ihn entfallenden Theil zahlen musste. 

Dann adrepartirte das Lublaner Schloss auf die 
Xfll-städter Pfarrer jährlich 150 Motzen Koni, 50 Metzou 
Weitzeu, 1^00 Metzeii Gcrsto und 200 Metzen Hafer ; 
auf den Bein er Geistlichen entfielen z. B. 1753 19 Met- 
zen Korn, G Metzen Weitzen, 25 Metzen Gerste und 21 
Metzon Hafer. Gerade soviel entfiel auch auf die Pfar- 
rer von Iglö, Leibitz und Kirchdrauf; die übrigen zahl- 
ten weniger. In demselben Jahre wurden auch auf die 
Zipser Pfarrer 724 tl. zur Herste)! nng der Landosfestun- 
gen ausgeworfen, zu welcher Summe der Belaer Pleban 
85 ti. beitrug. 

Bei jedem wiederkehrenden Kriege waren die 
Pfarrer mit einer gewöhnlich bedeutenden Kriegssteuer 
belegt. Als zum Beispiel der Thronfolfjekrieg zwischen 
Zäpolya und Ferdinand in erbitterter Welse wogte und 
die 24 Städte auch zu Fcrdioand hielten, wurden sie 
zum Kriege gegen die Türken, die bekanutlich Zäpolya 
unterstützten, mit 600 fi besteuert und als sie die Baar- 
summe nicht aufbringen konnten, waren sie geuOthigt, 
ihre Kleinodien zu verkaufen. 1538 würden sie wieder 
verpflichtet, 600 fl. Kriegssteuer gegen die Türken zu 
zahlen. Wie die Pfarrer bei solchen Besteuerungen be- 
dacht waren, darüber belehrt uns ihr Stossseufzer au» 
Veranlassung der letzten Adrepartirung nach der MoUer* 
sehen Matrikel, 8. 18S: ,,0 Gott, Du Vater der uner- 
gründlichen Barmherzigkeit und Gute, siehe an unsere 
Ungerechtigkeit ! Der Prälat gibt nichts gegen die Ttlr- 
ken, das Kapitel gibt nur 8 fl., das ganze Zipser Komi- 
tat gibt 90 fl., nnd wir werden gezwungen, 600 fl gegen 
die Türken beizusteuern. Wer wäre so blind, der mit 
offenen Augen nicht unsere Gerechtigkeit sehen würde? 1*^ 
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Und 80 wurrle keine Kriegssteuer auageworfen, ohae 
das» die Plebanen nicht auch in Mitleidenschaft gezo- 
gen worden wären. Noch 1716 zahlen die Zipser Pfar- 
rer 6000 fi. im Kriege gegen die Türken, wozu der 
P&rrer von B61a 1000 ü, beisteuerte. Im grossen fran- 
zösischen Kriege spendete der Pfarrer von Bdla zurln- 
«urektion 154 fl. 

Dazn kamen aussergewöhnliche Geschenke, die die 
Oeistlichen an den Prftlat, oder an sonstige hochgestellte 
Personen zu machen pflegten und die sozusagen an der 
Tagesordnung waren; 1540 besteuerten sie sich mit 
60 fl., die sie dem Prälaten darbrachten, im nächsten 
JuIhc abor 1541 besteiiorto er sie selbst, um seine 
Rechnung zu tinden, laii GÜ fl. ; und die übrige Geist- 
lichkeit Zipseiis iu demselben Verhältnisse.* 

Auch noch andere Ausgaben lasteten auf dem Ein- 
kommen des Pfarrers, Der Nutzniesser des Zehends 
hielt es für seine Pflicht, zeitweise dcu Magistrat zu bc- 
wirtheu und aucli suust Gastf?'ouiidschaft zu üben und 
"Wohlthateii zu erweisen, aus seinen Vorräthen wurden 
Gemeiiidt>-Pforde, Stici\' und Eber erhalten. Die Schule 
mit ihrem l'ersonale war auch nicht selten an ihn und 
seine Pfründe angewiesen.^ 

4. Die Pfarrer. 

Ein vollständiges Verzeichniss der Plebanen von 
der Begri^ndUDg der Kirche bis zur Reformation liegt 
nirgends vor. Es konnten deshalb nur vereinzelte Geist- 
liche erwähnt werden, wie sie in den Dokumenten hie 
und da zerstreut vorgefunden wurden. 

Als im Jahr 1248 die Fraternität der 24 Stadt- 
Plebanen begründet wurde, gehörte auch der von B61a 
dazu, ohne dass sein Name aufgezeichnet wäre. Das- 
selbe gilt auch von der Erneuerung dieser Fraternität 
1298.« 

Als im nächsten Jahr 1299 Jordan der Sachsengraf den 

* Matricula Molleriana pag. 254.229. S. Weber, Monographie 

der ev. Gemeinde S. 62. Urkundenbuch XXX. 

> FrotokoU der e?. Gemeinde B^la 1782—1805. 

n n n n 1802—1805. S. 2. 

* Wagner, Anal. Scep. II. 9. I. 2G6. Supplementum AnaL 
fice^. L 425. Hradszky, Szepesvdr. 99-103, 113-117. 
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Zufluchtsortstein — lapis retugii — , dem Kartliäuser- 
Orden zur Erbauung eines Klosters überlässt, geschieht 
dies in Gegenwart aller Richter und Plebanen der 24 
Städte, unter denen auch der von B61a zu verstehen ist.* 

1416 wird Johannes als Pleban von B61a erwähnt.* 

1418 wird auf einem silbernen Kreuze mit Ver- 
goldung Eupbemus als B^laer Pleban genannt. 

1445 liessen die Plebanen der 24 Städte ihre Pri- 
vilegien, die sie von Sigismund und Elisabeth erhielten, im 
Zipser Kapitel mittelst einer glaubwürdigen Abschrift bestä- 
tigen, wo auch der Stadtpieban B61a's zu verstehen ist. ^ 

1477 wird auf einem Hattertbrief der Stadt B61a 
Alexius als Pleban der Stadt erwähnt 

1545 feierten die Plebanen zu Kirchdrauf eine 
Synode, wo von B61a aus Yalentinus genannt wird. 

Derselbe war der letzte kath. Geistliche in der 
Stadt Von 1545, wo die Reformation Ton allen Ein- 
wohnern angenommen wurde, bis 1674, wo die Gegen- 
reformation begann, finden wir in der Stadt keinen 
kaüi. Geistlichen. 

1674 am 10. Aug. wurde wieder der kath. Gottes* 
dienst eingeführt und ein kath. Pfarrer eingesetzt in 
der Person des Rektors der Piaristen aus Podolin Namens 
Gltgebiüs Neuuakn, der aus Schlesien stammte und 1680 
in Polen starb, nachdem Staihslaüs Hebaglius Lübo- 
ifmszKY, polnischer Starosta in Lublau, 1667^1700, die 
B^laer kath. Pfarre dem Piaristen-Kloster in Podolin 
verliehen hatte. 

Sein Nachfolger war Pater Domnicus a. s. cruce 
1682. Ihm folgten bis 1713: 

Pater Bernhardus. 

Frater Gabrip:l a. s. Josepho. 

Pater Dionysius a. s. Joanne Baptista. 

Frater Yalentinus a. s. Josepho. 

Pater Edmundus in Jesu. 

Pater Wolfgangus a. s. Elisabetha. 

Frater Isak a. s. Antonio. 

1 rarer Damianüs a. s. Joanne Baptista. 

Frater Lucas. 

* Snppl. Anal. I. 433. 

« Suppl. Anal, II. 198. 

' Suppl. Anal. Scep. II. 272. 
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Pater Beuniiardus ab assiimptione B. M. V. 
Pater Ferdinandus a. s. Luca. 
Frater Leopoldus a. s. Jakobo. 

1713—17:35: 

Frater Martinüs, Novitius. 

Frater Felix, Novituis, 

Pater Theophilus a. s. Michaele. 

i rater Jl'd.et^s. 

Frater Axkricas Cleri. 

Frater Joshph. 

Frater Rochus. 

Pater Carolus Birner a. s cruce. 
1735 Pater Bartholom.eüs. 

1736—1738 Pater Marianus a. s, Anna. — Myr — 

1738 Pater Aüamüs üjfalussy a. s. TriDitate. 

17:U)— 1744 Pater Chbisostomüs KöLBE a s. Thoma. 

1745 — 1754 Pater Henricüs Frbtsler a. s. Francisco 
Scholarum Piarum. 

1765 — 1759 Pater L, Joannes Obaeowszki. 

1760 — 1763 P. Petrus Pbtko, soll ein sehr gewand- 
ter Mann gewesen sein. 

1763 P. Paulinus Stanko und P. Ehbbicus Mor<* 

OENBKSSEB. 

1764 F. EicERicus Morgenbesser mit Bbnedik Weber 
und Franz Mierzecsowszki. 

1766 P. GUTLHELMÜS SCHENKE. 

1776 folgte P. Raymunb Dabkowszki. 

1780 kam V. Heinrich Telcz. 

1783 war P. Tobias Kiparszky a s. nüniiiie Jesu 
im Amte. Sein Gehilfe war August Ahvay und nach 
dessen Tode P. Nepomük Keglevich. 

1799 trat Kiparszky zurück und K. P. Heinrich 
PoLCs, der ein eigenes dichterisches Talent verrieth, 
folgte ihm nach. Ihm stand zur Seite Jakob LengvAry^ 
an dessen Stelle P. Franz Salesius Szolcsänyi kam. 

1806 erschien von Pest P. Stephan Belessay o. 
Püs, der am 1. Nov. die Administratiir übcM-nahm, als 
der genannte Salesius Szolcsänyi von selbst zurücktrat 
und eine Erzieherstelle beim General B. Splenyi annahm. 

1808 wurde der Rektor im Podoliner Kloster zu- 
gieich Pfarrer in B^la^ Joseph Arvay, der als ein äus~ 
eerst wissenschaftlicher Mann gerühmt wird. Die Instal- 
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lation geschah am 29. Nov. durch den Dechant Plakttz 
von Leibitz in Gegenwart des ganzen Stadtmagistrates. 

1809 waren P. Stsphanüs Belessay und Mathias 
Ladizsinszky als Administratoren der B41aer P£arre 
angestellt 

1812 P. Igkaoz PogL; der 1813 nach Rosenberg 
übersiedelte. 

1814 war Parochial-Administrator P. Alexius Szent- 
czi mit seinem Cooperator Augustinus Stanczek, an 
dessen Stelle 1815 P, Zimänyi kam. 

1818 waren P. Pales Pfarrer und Andreas Zimäkyi 
Administrator. In demselben Jahre ging Zimänyi fort 
und Thadjeus Szlavik wurde Administrator, dessen 
Gehilfe vom 13. Okt. Leonardus Sveday war. 

1820 erschienen P. (jlycerius Heiszler für die 
{)konomischen und P. Joseph Filkorn für die geistlichen 
Angelegenheiten in der Parochie zu B61a. 

1833 starb Glycerius und Filkorn wurde Admini- 
ötrator mit seinem Gehilfen Isidob, Düchon, 

1842 Ambrosius Dolyak. 

1843 P. Johann Roth. 

1844 P. Joseph Konopa. 
1848 P. Joseph Priohenfried. 

1852 gehörte die B61aer Parochie nicht mehr zu 
dem Piaristen-Kloster von Podolinj sondern es kam der 
erste Weltgeistliche> Hbinbioh Jurkotich, den der Zipser 
Bischof Ladislaus Zaboyszkt ernannte. Sein Gehilfe 
war Ludwig Hönoz, Kaplan von Kniesen. 

1868 folgten die Pfarradministratoren Aloysius 
SziTKEY nnd Joseph Krasznecsz bis zum Jahre 1871. 

1871 folgte im Amte Pfarrerr Johann Sahuelt, 
aus Hibbe in Liptau^ der bereits sein 50-jähriges Amts- 
Jubiläum feierte und im hohen Alter auch noch 1891 
seines Amtes waltete. 

Von seinen Kaplänen erwähnen wir G(blestin 
Kompanie, jetzt Abt und Pfarrer in Leutschau. Csuuitta, 
Pfarrer in Neu-Lublau, Jendrihopszky, Pfarrer in Vikar- 
tucz, Laczko und endlich Trunik wie auch Kaczvinszky. 

Die Schule. 

Ueber den Ursprung der jetzigen kath. Schule 
ünden wir nachstehenden charakteristischen uad inte- 
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ressanten Bericht': „Anno 1009 die 20. Aprilis. Im 
Richterampt des Ehrenvesten Herrn Jakobi Herzogh und 
seiner (ieschwornen ist die alte hölzerne Schul abge- 
brochen und die jetzige durch den Kunstreichen Meister 
und allhiesigen Bürger Herrn Martinum Krausz von 
grund auff neu gemauert, gewölbet und vollendet worden. 
Die angewandten Unkosten und Geldausgaben sind von 
dem Lohn des damaligen Schulrektors Herrn Joannis 
Haas genommen, welcher in derer Hen'u Geistlichen 
Anlass, der löblichen Gemein und beyder einhelligen 
Beschluss gewilliget und von seinem gantzen Lohn und 
jährigen Zustand ab anno 1697 alss er nämlich zum 
Rektorat berufen 
worden bis anno 
1705 nichts als 
60 Kübel Korn 
empfangen, das 
übrige aber an 
dem Bau ange- 
wendet, die Gang- 
reisen und Stein- 
fuhren hat die 
Gemein gethan. 
Nach Vollziehung 
dieses gedachten 
Baues ist ihme im vorgedachren Jahr 1705 zwar der 
völlige Lohn zugeeignet, allein weilen die grossen Pres- 
sureu und beschwerliche Kriegszeiten zusammt deren 
grossen Einquartirung viel wüste Häuser verursachen, 
konnte er auch durchaus nicht zu seinem Lohn kommen, 
sondern manch Jahr nur ebensoviel wie oben gedacht 
empfangen, auch von denen erlich Jahr wüst gestandenen 
Häusern, gar nichts genommen, weilen auch den andern 
Herrn Creditores ihrer Pfänder und Gelder verlustig wur- 
den". In der That mit schweren Sorgen und unter schwie- 
rigen Verhältnissen wurde diese heute beinahe 2Ü0 Jahre 
alte Pflanzstätte der Kultur erbaut, aber zum Glück durch 
alle Stürme der Zeit bis heute unversehrt erhalten ! 

Welche Bezüge und Gehälter dem Lehrer in den 
ersten Jahrhunderten zur Verfügung standen, ist nicht 
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genau zu ermittelD. Doch ist er wahrscheinlich zu dem 
Personale des Pfarrers gehörend, auch von ihm nach 
Umstanden entlohnt worden. Nach der Wiederherstel» 
lung des kath. Kultus wurde auch die kath. Schule ein- 
geführt und das Gehalt auf einer sicheren Grundlage 
geordnet, 1674 bezog der Rektor als Gehalt 224 Motzen 
Korn TOn allen Hänsern der Stadt ohne Unterschied der 
Konfession, wovon er jedoch auch seine Mitangestellten 
zahlen miisste ; so erhielten der Kantor 12, der Kam})a- 
rator — Lauter — 7, der Auditor, der bei der Schule 
mithilft 4, der Thürmer 4, der Kollega 4 fl. ; der 
Calcans — Rlasbalgtreter — soll aus der Kirchenlad 
4 11. erhalten. 17 IG wurde das Korn in Geld abgelöst 
und zwar der halbe Metzen mit 4ö Denare, was den 
Gulden mit 100 Denare f^erechnet einen für die dama- 
ligen Werthsverhähüisse f!;tinz an seh ulichen Detrag von 
215 fl. und 4 Denaren ausmachte. Von Zeit zu Zeit 
änderten sich die Gchaltsverhältnisse. So erschien z. B. 
am 8. Juni ITö:-^ von der polnischen Regierung ein 
Erlass, der die Gehaitsverhältnisso nachstobends ord- 
net. Der Rektor primarius hat mit Umgehung der bis- 
herigen Konsipation in stärkeren Gemeinden ausser 
Quartier. Ilolz und sonstigen Nebeneinkomraen 2 — 4 Den. 
Schulgeld von jedem Kinde wöchentlich zu erhalten, 
was ihm ein Einkommen per Woche mit 2 ti. sichern 
dürfte. In einem andern Erlasse desselben Jahres vom 
13. Juli wird noch erg&nzt, dass zur Erhaltung der 
Schulen von den neuerbauten Häusern 24 kr. einzuheben 
wären, während die 24 kr. von den bestehenden Häusern 
der Kirche zuzufallen haben. Zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts 1792 wurde das Gehalt eines Lehrers mit 
160 fl. festgestellt, wozu die Stadt 140 und die Kirchen- 
kassa 20 fl. spendeten. Der diesbezügliche Vertrag 
wurde 1794 genehmigt. 1816 wurde dieser Betrag auf 200 fl. 
erhöht. 1840 betrug das Gehalt eines Lehrers 200 fl. 
baar, 12 Klaftern Holz mit freier Zufuhr, Freiquartier 
im Schulp^ebilude und 2 ti. Schreibgebühr. Das jetzige 
Lehrergehalt wird durch die kath. Konfession allein aul- 
gebracht, da die Stadt ihre Gemeindeschulen erhält. 

Ausser diesen fixen Bezügen verfügte der Lehrer 
auch über manches Nebeneinkommen. Hieher gehört 
namentlich die Stola bei gewissen kirchlichen Funktionen, 
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1775 erhielt er von den Leichen Vg* für das Länten bei 
der Leiche 6, von den Bräuten beim Einsegnen 7 und 
bei den Einsegnungen der Wöchnerin IVt kr. Wir 
sehen, dass noch vor 100 Jahren die Stola viel h&ufiger 
war, als heutzutage. Zu dem Einkommen des Lehrers 
gehörte die Mendikation, das wöchentliche Absammeln 
von Gaben, später nur zu gewissen festlichen Zeiten; 
nach dem StadtprotokoHe vom 27 Juni 1757 „ist dem 
Schulbedienten wegen der Mendication neue Anstalt 
gemacht, und soll biss den Sonabendt Herr Organist daa 
erste 4-tel, im andern biss zur Gassen und daher biss 
im dritten 4-teI zum Andreas Bierbreuer, Herr Kantor 
von dem Georg Gulden das vierte 4-tel mit Herrn 
Kampanator, und auf die Arth wöchentlich jedem soiiio, 
alssdann tritt Sonntag der Glöckiiev m s erste 4-tel, in's 
zweite Herr Organist, in's o-to uinl 4-te samiüt klt ineii 
Häuseru Herr Kantor und also iulgcude Woche abwech- 
selnd". Die Kaiitatiun erhöhte auch das Kiükommon des- 
Lehrers und bestand darin, dass der Lehrer mit den 
tauglichsten Scholaren bei festlichen Zeiten passende 
Gesänge vor manchen Häusern aulFührte, ein Gesang- 
ständchen brachte, welches als Auszeichnung galt, gerne 
gehört wurde und auch natürlich manche materielle Anerken- 
nung und grössere, oder kleinere Honorare zur Folge hatte. 

Die Festtage waren überhaupt glückliche Tac^e für 
den Lehrer und galten als Festivation für denselben. 
Kein Kind kam an letzten Tage vor den Ferial und 
Festtagen mit h t l en Händen in die Schule. 1674 brachte 
jeder Knabe und war verpflichtet zu bringen einen Pol- 
turaken d. h. Kreuzer, oder einen Kuchen. Das 
war dann eine selige Festzeit, wenn an hundert Kuchen 
in eine zahlreiche Lehreriamilie von guten Appetit ihren 
Festeinzug hielten ! Noch 1800 wurde jedes Kind 
verpflichtet, an den 3 hohen Festtagen Weihnachten, 
Ostern und Pfingsten dem Lehrer 7 kr. als Festgabe 
darzubringen. Ausser diesen „Feiertagsgroschen" waren 
auch die Jahrroarktsgroschen üblich und gebräuchlich. 
An jedem Jahrmarktstage war in der Schule ein Ferialtag 
und das Kind brachte dem Lehrer auch eine Spende. Im 
Jahr 1800 war diese Gabe in B61a auf 3 kr. für jedes 
Kind festgesetzt worden. Die Fastenbrode waren dem 
Lehrer, gewiss auch nur willkommen und bestanden darin» 
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dass dem Lehrer, während der Fastenzeit, die bei der 
fromraen Auffassung der Vorzeit, eine festliche Zeit war, 
mit Fastenspeisen, oder überhaupt mit irgend einer 
Spende und Gabe von Seite der Gemeindeglieder ein 
freundliches Entgegenkommen bewiesen wurde. Und erst 
der Namenstag des Lehrers ! er galt als ein Festtag für 
die Kinder, obwohl er nicht mit rother Farbe im Kalender 
geschrieben stand, aber er war auch ein Fenaltag, an 
welchem die Schüler dem Lehrer die „Namenstags- 
groschen^ und andere Spenden darzubringen nicht 
versäumten. Nicht zu vergessen ist, dass der Lehrer mit 
seinem Gehilfen auch der schönen Kunst der Musik 
huldigte und gewöhnlich die einzige Musikbanda im Orto 
bildete, die dabei allen FaiiiiliciiicsLcn. wie bei Hochzeiten, 
dann bei Tanzunterhaltungen und kirchlichen Festen für 
den Ohrenscbniaus sorgte, was auch mit augenehmen 
Kel)eneinkiinften und Zerstreuungen in Verbindung stand; 
darauf bezieht sich der am 9. Nov. 1757 gefasste Beschluss 
der Stadt: ,,istmitden Herrn Schulbedienten ausgemacht, 
ilass Herr Organist von Hochzeiten, Leichen, und Namenstag 
nichts partizipiren soll, bingegon von oben benannten 
Accidentien soll Herr Rektor die Hälfte ziehen, die 
andere Hälfte aber sollen Herr Kantor und Kampauator 
gleichen theilen''. 

Mitunter folgte auch ausserdem irgend ein kleineres, 
oder grösseres Geschenk, welches die Eltern der Schüler 
dem Lehrer von den Erzeugnissen ihres Hauses und 
Feldes in Form von Körnerfrüchten, Fleisch, Flachs oder 
sonst derart darbrachten. Selbst die Pfarrer auf ihren 
Versammlungen des 24 Städtebundes vergassen nie des 
Lehrers in der Gemeinde, wo sie zusammenkamen und 
brachten ihm eine Gabe dar. Als sie z. B. 1520 am 
ersten 8onntag des Sommermonates in Lentschau ver- 
sammelt waren, gaben sie dem Kantor 12 und dem 
Kampanator 20 Denare zum Geschenk. Die Wahl selbst 
ging nicht so einfach und trocken vorüber wie heute, 
sondern die Gew&hlten wurden festlich und lustig bewirthet. 
Vom 19. April 1771 schreibt das städtische Protokoll: 
„es ist denen Schulbedienten der Dienst fibergeben 
worden, bei welcher Gelegenheit man den Gewählten mit 
einer Musik aufzuwarten und Wein, Käse, oder sonst 
etwas vorzulegen pflegte. Was David Fröhlich 1644 in 
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seiner Bibliotheka seu cynosuta Peregrinaotiam, von 
Kesmark schreibt, dass die Schuljugend in angenehmen 
Monaten 1 — 2 mit Fahnen und Drommeten in den nächsten 
.Waid zog'', das galt auch in Bezug auf die übrigem 
Gemeinden. Bei Gelegenheit eines solchen Majalles hatten 
auch die Lehrer einen Freuden tag; sie galten als die 
Gäste der mitziehenden Eltern und wurden von ihnen 
gastlich aufgenommen und bewirthet. Diese Freundlich- 
keiten und Anerkennungen, die der Lehrer erfuhr, die 
ihn gewiss angenehm berührten, sein Einkommen ver- 
mehrten und in seiner Pflichterfüllung ermnthigten, hörten 
ganz, oder tbeilweise auf. oder wurden abgelöst. 

In ß^la geschah dies 1775, da erhielt: 

1. Der Rektor als Gehalt 104 fl. 

2. Für Kantation 10 ^ 

3. Für Festivation 10 „ 

4. Für Musik bei, Hochzeiten ^ ~ 



130 fl. 

Dazu kciuiüii 5 Klafter Holz, von Leichen die 
Hälfte, für jedes xVufgebotszettel vom Bräutigam 17 kr. 

1. De!' f)r^:uiist bekam als Gehalt . . 50 fl. 

2. Für die bis jetzt übliclio Kantation . 10 ^ 

3. Für Mendikatiön und Fastenbr od. > 20 ^ 

ausscidem -1 Klafter Hol/, von Leichen ^A.. für ^Ors^el« 
schlagen bei Leichen 6 kr. und bei Kopulationen 6 kr» 

1. Dem Kantor gab man als Gehalt. . 41 fl. 

2. Für die Kantation 10 

3. Für Musik bei Hochzeiten . . . 

4. Für Festivationen 

5. Für Mendikatiön und Fastenbr od. .. 

77 ti. 

wie auch 4 Klafter Holz und '/« von den Leichen. 

1. Dem Glöckner waren als Gehalt geäichert . 25 fl. 

2. Für Kanfation 10 

3. Für die Festivation 5 

4. Für Musik bei Hochzeiten 1 

5. Für Mendikaflon und Fastenbrod. ... 20 



ff 

5 „ 
20 . 



ff 
ff 
ff 
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und 4 Klaftör Holz, von den Leichen Ve^ ^ 
ten bei einer Leiche 6 kr., beim Einsegnen von Bräuten 
7 kr., von Kindestaufen 3 kr. und bei den Einsegnim- 
gen der Wöchnerinnen IVj kr. Uebrigens werden die 
Kantationeii, Festivationen, Medinatioiies, das Fastenbrod 
und die Musik bei Hoch/eiten fiir alle Zeiten abgeschatit. 

Zur Charakterisirung des iSchnllebens erwähnen 
v^ir noch einige gesetzliche Bestimm uugen. weiclie iiii 
Interesse der Schule getroüen wurden. Die \Yahl der 
an der Schale Wirkenden war nicht eine lebenslfhig- 
liche, Sündern sie fand alljährlich statt, und konnte der 
Lehrer im Amte belassen, oder durch einen andern er- 
setzt werden. Die Stadtinagistrate durften nur aus kath. 
Individuen bestehen, die auch die Wahl dei' kath. Lclner 
vorzuneliin(Mi liatteii Die Protokolle der betretienden 
Jahre lauten in der Beziehung nachstehends : „Den 
10. April 1758 ist denen Schulbedienten ihr Dienst 
abermal, auf ihr bitten und freundliches ersuch, über- 
geben und überlassen vrorden; doch danriit sie sich 
friedlich und Wohlergehen zusammen, fleissig und trey 
bei den Kindern sich bezeugen, ausser dem Ausgesetz- 
ten in der Vokation nichts fordern, noch nehmen." „Am 
15. April 1760 ist wegen derer Herren Schulbedientan 
gehandelt und beschlossen worden, dass sämmtiiche blei- 
ben sollen''. „Am 23. April 1761 wurde, im Magistrate 
die Frage aufgeworfen: ob den Schulbedienten wieder 
soll der Dienst vergönnet werden? Sind sämtliche 
Herren Elteste zufrieden und sollen aufs Neue bleiben^. 

Der Unterricht selbst bezog sich Anfangs meistens 
auf religiöse und kirchliche Gegenstände und bestand 
zum grossen Theil in religiösen Uebungen, lernte doch 
selbst Karl der Grosse um das Jahr HOO erst in seinem 
vorgerückten Alter die Kunst des Schreibens, die nur 
selten geläutig war. Erst in den siiäteren Jaliren fanden 
auch die sogenannten weltlichen Gegenstände ihre erste 
Geltung und Berechtigung. Unter der polnischen Re- 
gierung that die Schule einen bedeutenden Schritt nach 
vorwärts, indem sie in Bezug auf Unterricht lür Bela 
und die anderen verpfändeten Städte 17;");) zum wieder- 
holten Male anordnete: Die Jugend soll in den allge- 
meinen Grundsätzen dos Christenthuras, im Lesen, gut 
^ciiroibeu, liechnen, und die Knaben auch im Latein, 
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desgleichen auch in der ungarischen Sprache unterrich* 
tet werden. Auch für den gewerblichen Unterricht ver- 
gass man nicht zu sorgen. Auch Maria Theresia, die 
die Schöpferin der ratio educationis, der Grundlage des 
modernen Volksschulwesens war, und noch mehr ihr Sohn 
Joseph IL ordnete 1786 an, dass kein Lehrbursche Ge- 
selle werde, der sich nicht über den Zeichenunterricht 
durch 1 Jahr an Sonn- und Fcicrta«;en ausweisen kann. 
Dieser Uatorricht wuidu in einem ImIuss vom Sept. 
1814 noch gründlicher gemacht und strenger angeord- 
net: In Städten, wo die 4. Xoimalklasse mit den An- 
fangsgründen von Geometrie und Mechanik mit Zeichnen 
besteht, wird kein Lehrbursche zum Handwerk zuge- 
lassen, der sich nicht ausweist, Zoiclienunterricht ge- 
nossen zu liaben, zuwiderhandelnde Meistor werden mit 
4 fl. bestraft. Lehrlinge und (lesellen müssen auch 
Zeichenunterricht erhalten. Da manche Lehrlinge niclit 
lesen und schreiben können, musiscn überall \Vieder- 
holungsischulen an Sonn- und Feiertagen eingerichtet 
werden. Für die Ausführung dieser Yerorduuag sind 
liie Zunitcümmis?8arien verantwortlich". 

Grössere Anforderungen stellte der Statthalterei- 
Erlass vom 4. Nov. i sou an die Volksschule dos Inhaltes : 
Schiller, die aus den Sitten nicht 1. Klasse haben, verlieren 
das Stipendium, die aber aus dem Ungarischen 11, oder 
III. Klasse haben, müssen das Jahr wiederholen. 

1788 erschien auch hier eine Kommission, welche 
die Aufgabe hatte, die von Joseph gewünschten gemisch- 
ten Nationalschulen einzuführen, in denen die Kinder 
ohne Unterschied der Konfession Unterricht genossen 
hätten. Jedoch blieben die diesbezüglichen Bemühun- 
gen ohne Erfolg. 

Der Lehrer musste in dem Geistlichen seinen un- 
mittelbaren Vorgesetzten ansehen, dem er Gehorsam 
schuldig war und an welche Pflicht, falls er sie versäu- 
men wollte, man ihn sofort erinnerte. Noch ITfU am 
6. Mai übergab der Magistrat einem Lehrer Friedman- 
szky das Rektorat „nach einer scharfen Ermahnung und 
nach gethanen Versprechen, sich künftig besser gegen 
die Geistlichkeit aufzuführen''. 

• Am 2. Mai 1817 bestimmte Se. Majestät, dass den 
Lehrern, die «aus einem pensionsfähig^n ' Lehramte in 
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Staatsdienste treten, auch die Dienstzeit als Lehrer mit 
eingerechnet werden könne. 

Heute regelt das Gesetz vom Jahre 1868, Art. 38 
die Schulverhältnisse. 

£s erübrigt uns noch auch der einzelnen Lehrer 
zu gedenken, die an der Schule wirkten, wie weit sie 
nämlich aufgezeichnet vorgefunden werden können. 

1. Als erster Lehrer wird Urbanns Stanik genannt 
mit der Bemerkung« dass er ein Gedicht verfasste über 
einen Diebstahl, indem man 3 Kelche und 2 Ostensorien 
entwendete. 

Nun folgt eine lange, lange Lücke in der Auf- 
zeichnung der Lehrer, erst mit der Wiedereinführung 
des kath. Kultus werden sie wieder verzeichnet vorge- 
funden. 

2. 1674 waren angestellt: Georg Roth, Rektor; 
Tobias Jonj, Organist; Martin Weiszer, Lauter; Johann 
Roth, Auditor; Mathias Haisz, Kollega. 

' 3. 1677 sind aufgenommen worden : Rankucharsky 
als Rektor, der zwei Jahre in Leutschau als Organist 
war und aus Podolin stammte ; Michael Thesaurus als 
Organist, der in gleicher Eigenschaft in Podolin wirkte; 
Johann Scharvin aus Breslau als Kontor; Lukas Lech- 
uitzky als Kalkaus; „aller guter kath. Profession 

4. 1678 sind vociret worden: als Rokloi Joannes 
Fox aus Leibitz, wo er 24 Jahre Organist war; Jakob 
Schwerin, Kantor; Martin Weiser, Kampanator; Joannes 
Hasz, Auditor ; Studiosus Jakob Friderici und Joannes 
Vincenti, Organist. 

5. 1679 blieb abermals Fox als Rektor; Kantor 
wurde Karl Tobias Bchullerus aus Breslau, der aber 
rinrli in demselben Jnhr sammt Gattin und Söhnchen an 
der Pesrilenz starb; im Amte blieben noch: Martin 
Weisz. Kanipanator ; Studiosus Jakob Friedend; Orga- 
nist, Joannes Vincenti. 

6. 16S0 wurde Fox abennals Rektor. Mathias 
Haasz, Kantor. Martin Weiser, Kampanator, Jakob Frie- 
derici, Studiosus. 

7. 8. 9. 1681, 1Ü82, 1683 wurden dieselben Schul- 
leute wiedergewählt. 

10. 1688 wählte man Joannes Rotarides aus Iglo 
zum Schulleiter, der bis 1693 seines Amtes waltete. 
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11. 1G07 wählte man Johann llaasz, ciiioii sehr 
be wandelte Ii Belaer /uiu Schulrektor. 

12. 1752 folgte sein Sohn Andreas Haasz, der 
die Mittelschule bis zur Rhetorik (VI. Gymn.-Klai>sc> 
absolvirte und die Knaben Wissenschaft und Frömmigkeir 
im Einklang eines guten Lebenswandels lehrte. Hierauf 
folgten als Schulrektoren : 

13. 1755 David Engelmayer. 

14. 1756 Mathias PfeiUchmidt. 

15. 1762 Johann Friedmanszky und Johann Höges» 
Glöckner. 

IT). 1765 Joseph Kasprak, Martin Demek, Kantor, 
Martin Liptak, Organist und Michael Timbarszky, Grlöckner» 

17. 1766 Joseph Paulik. 

18. Mathias Pfeilschmidt zum andernmal. 

19. 1772 ist die vakante Stelle des Kantorates 
durch Georg Wagner von Podolin und die Stelle eines 
Glöckners durch Paul Krompecher besetzt worden. 

20. 1783 ersdieint Georg Wagner als Normal- 
Lehrer eingestellt. 1780 wurde die Normalscbule einge- 
führt und beschlossen, dass indem zwei Lehrzimmer 
nothwendig geworden sind, die Organisten-Stube zu 
einem Lehrzimmer eingerichtet werd»^ und der Organist 
zur Entschädigung dafür 10 ti. erhalle. 

21. 1784 ist Martin Kiimek als Normal-Lehrer 
angenommen worden. 

22. 1791 befinden sich im Amte als Normalschul- 
iehrer Martin Kiimek und als Organist Joseph Kreuz- 
mann und musste gogen beide wegen Weinschulden 
die Gehaltssperre angeordnet werden. 

23. 1801 befindet sich Johann Pezwald im Lehr- 

amfe, der 1805 am 8. Juli mit dem Administrator 

Jakob Lengvary bei der Provinz eine Klage gegen die 
Stadt einreichte, dass die Fenster durch die Press- 
burger Zeituiig , Noten und andere Papiere verklebt 
sind und durch die Thüren wohl keine Katzen und Hunde, 
wohl aber der Wind nach Belieben hiueindringen könne. 
IS 10 kam er um Gehaltsaufbesserung ein „da ein Tag- 
löhner täglich 51, er aber nur 33 kr. habe". 

24. 181G erscheint Joseph Demek als Lehrer^ 
dessen Gehalt von 160 auf 200 fi. erhöht wurde. 
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S?5. 1840 starb nach 2ü-jähri«^er Dienstzeit Joseph 
Deniek. 5 unversorgte Kir.der hinterhi^jsend uiul wurde 
an seine Stelle am 25. Aug. Joseph Maruschinszky aus 
Leibi tz «gewählt, der der lateinischen, slavischeu, deutscheu 
und ungarischen Sprache mächtig war. 

26. Am 28. September 1863 erwählte man Adolf 
Asszonyi zu?u Lehrer. 

27. Emerich Verbofszky, jetzt in Podolin. 

28. Andreas Csuchraii, auch derzeit in Podolin. 
2\\ Michael icsok, mit dem jeweiligeu Kaplan, 

der auch unterrichte . 

JJj Evangelische.* 

1. Schicksale und Bechtsverhältnisse der ev. Kirche. 

Nachdem Lorenz Serpilius, oder Qaendel von Wit- 
tenberg, wo er die Reformation kennen lernte, in seine 
Vaterst^idt B61a 1545 zurückkehrte^ begann er auch 
sogleich die Verkündigung des EvangeliumH der Lehre 
Luthers gemäss, und die ganze Gemeinde trat noch in 
demselben Jahre zum lutherischen Bekenntniss über. 
1565 begrüssten schon alle ev. Pfarrer aus den XIII, 
an Polen verpfändeten Städten den Lublauer Schloss- 
kapitän Nikolaus Maczieofszky in B^la unter Darbringung 
eines silbernen und stark vergoldeten Kelches im Werthe 
non 27 fi., der ihnen auch Schutz und Schirm verhiess.^ 
Auch mehrere königliche Erlässe liegen vor, in welchen 
den Städten und ihren Pfarrern namentlich gegen die 
l^iosseu Kriegsstcucrn iliUc zugef^agt wird. Als z. B. 
Ende Juli 1541) die Pfarrer 20 Wägen mit 120 Pferden 
und Knechten nach Iglö stellen iiiiKssteu. um Geschütze 
nach Murän abzuführen und der Lublauer Siarosta, 
Kmitta sich erkühnte, 1550 in den XIII Städten sogar die 
güldenen und silbernen Kirchengefässe mitzunehmen : 
orscliien am 3. Nov. 1551 von Wien aus vom König 
Ferdinand ein Schutzbrief für die Bedrängten. Ein 
gleicher Schutzbrief erschien auch am letzten Sejitember 
1555 von MaximiliaQ. Ebenso befiehlt auch Rudolf IL 

^) Siehe des Näheren über diesen Gegeustaad: Monographie 

der ev. Gemeinde Bela v. 8. Weber 1885 

^ Matricala Molcriana 589. 491. 
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seinem General Johann Kueber von Wien aus am 29. 
April 1578 die XUI-Btädter ev. Pfarrer gegen etwaige 
Erpressungen, von welcher Seite sie immer kämen, in 
Schutz zu nehmen.^ Auch die späteren Starosten Sebas- 
tian Lubomirszky 1596 und Stanislaus Heraclius Lubo- 
mirszky 1652 waren den Protestanten freundlich gesinnt, 
indem sie ersterer gegen die Angriffe des Graner Erz- 
bischofes schützte, der ihnen Kirchen und Schulen 
nehmen wollte und letzterer die Zehendbezuge nod die 
freie Wahl in Schutz nahm. 

So lebten die Evangelischen, die zugleich die 
Stadtgemeinde bildeten, ruhig ihres Glaubens und 
mren im Besitze der beiden frtther durch die katho- 
lische Gemeinde innegehabten Kirchen, des Pfarr- 
liofes und der Schule, wie auch aller dazugehörigen 
Einkünfte des Zehends, der Beitrage von Neubauten, 
der Zünfte und Vereine, wie auch aller Spenden und 
Vermächtnisse, so wie wir dies alles bei der kath. Kirche 
kennen lernten. 

Doch blieben auch die Stürme der Geuenreformation 
nicht aus. Der pohiisclic Köni^ Michael belalil iuii 24. 
Juui li)71: „die PnuJikaiiten seien bey Strati" von 3000 
Dukaten auis den XllI Städten zu vertreiben^. Ein 
ithiilichor Ausweisungserlass erschien auch noch ara 
2. September 1672, bis endlich nach der in Kirchdrauf 
inscenirten Anklage der Rebellion aus allen XIII Städten 
•die ev. Pfarrer sammt ihren Gehilfen, 41 an der Zahl, 1074 
des Landes verwiesen wurden, \v()! über Caspar Hain in der 
Leutschauer Chronik berichtet: ..aiu IS. Juni sind alle 
Geistliche in den XllI Städten proscribirt und ihrer Habe 
entbiosst woni(;n, um also in's Exilium zu wandern". 

In demselben Jahre noch wurde auch überall unter 
Mitwirkung des Zij)ser Frohstes Georg Barsony die 
Wegnahme der Kirchen, Schulen und der damit verbun- 
-denen Einkünfte durchgefiihrt. 

Je nach der persönlichen Beschaffenheit und Ge- 
sinnung des jeweiligen Starosten auf dem Schlosse 
Lublau, war auch von nun an das Schicksal der Evan- 
gelischen beschatten. Am 8. März 1675 verbot Peter 
Caretti auch den Evangeliachen das Fieischeasen in der 

Wagner: Anal. Scep. I, 285. 291. 
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Fastenzeit. Am S. Dez. desselben Jahres wurde ange- 
ordnet, dass nur Katholiken in den Stadtmagistrat ge- 
wählt werden. Am 4, März 1676 ordnet S. H, Lubo- 
mirszky an, dass alle Evangelischen den katholischen^ 
Glauben anzunehmen haben. Der Starosta Moszynszky 
gestattet wieder, dass auch Evangelische Magistratsstellen 
bekleiden dürfen, um bald darauf am 4. April 1678- 
anzuordnen, dass alle Evangelischen bei 60 Reichsthalem 
Strafe die kath. Messe und Predigt zu besuchen haben. 
Am 29. Dezember 1 682 wnrde bestimint, dass die Evan- 
gelischen frei ihren Glauben ausüben dürfen mit der 
Rechtserweiterung vom 20. Mai 1685, wonach sie itt 
einem Privathause durch einen eigenen Geistlichen ihren 
Gottesdienst abhalten dürfen. Doch kaum gegeben, wurde 
diese Freiheit \Yieder genommen, als am 15. Feb. 1B86 
Andreas I'udolszky vom behlosse aus bei einer bliafo 
von 3000 Dukaten und Konfiskation der Güter jede 
Relijiionsausübung den Evangelischen untersagte. Das 
Lubomirszkysche Dekret vom '29. Juli 1694 gestattete 
jedoch wieder die freie Keligionsansübung in einem 
eigenen Bethause mit der Beschränkung des Andreas 
Podülszky vom 10. Sept. 1695, dass Kanzel, Chöre, Orgeln 
und dergleichen in den Bethäusern nicht errichtet wer- 
den dürfen und dass der Gottesdienst nur bei begin- 
nender Morgenröthe vor der karh. Andacht stattfinden 
könne. Theodor Lubomirszky wollte mit einem Schlage 
die Evangelischen verdrängen, als er am 7. April 1702" 
befahl : „dass die Apostaten bei Trompetenschall, der 
Infamie und K'echtslosigkeit erklürt, aus den Städten 
vertrieben und der Güter beiaubt werden müssen*^. Ein 
ergänzendes Dekret von 1703 ordnet noch die Konfiska- 
tion dei- Betfutuser und damit die Einstellung jeder 
ReligionsausühLing an. Von nun wurden den Evangeli- 
schen mehr liechte eingeräumt. Die Starosten- Anord- 
nungen von 9. Juni und 17. Sept. 1704 und 3, Jänner 
1707 gestatten wieder den freien Privatkultus in den Bet- 
häusern den Gebrauch der Glocken, den Besuch der 
Kt anken und das Abhalten von Leichenreden im eigenen 
Betbause. 

Diese Freiheit wurde aber hnld wieder wesentlich 
eingeschränkt. Am 25. Juni 1717 ordnete der Fürst 
an, dass Fremde die Bethäuser nicht besuchen dürfen 
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«nd am 20. Juni 1747 wird für die Preilifrer eine drei- 
tägi^^e Kerkerhaft und eine Geidstrate von 2 Thalerii 
ausgesetzt, wenn sie die Kranken niclit verlassen, so- 
bald der katholische Geistliche eintritt : auch wurden 
•die £vangelificheQ verpflichtet, den katholischen Gottes- 
dienst zu besuchen und im Falle eines Versäumnisses 
7 kr. Strafe zu bezahlet. Wenn auch unter Maria The- 
resia manche Bedrückungen fortdauerten, z. ß. in dem 
Besuche katholischer Pfarrer bei evangelischen Kranken, 
in der Absetzung evangelischer Beamten, die den De- 
kretaleid nicht ablegen woll- 
ten, 80 hörten mit dem Tole- 
ranzpatente Joseph n. solche 
Drangsale endlich auf, und 
•die Evangelischen erhielten 
ihre freie Religionsausübung, 
die auch im 26. G. A, 1790 
bis 9 1 Gesetzeskraft erhielt. 

In Folge dessen schritt 
die evangelische Gemeinde 
sofort zniu Bau einer wür- 
digen Kirche. Das Bauma- 
terial wurde schon im Winter 
17S4 ]ierbeic;eschafft und am 
7. Mai der Gnuidstcin gelegt. 
Drei Häuser des Andreas 
Kaltstein. Schmcisz und Gul- 
den wurden zur Herstellung 
des freien Bau »latzes geschenkt. Die Steine und die 
täglichen Handarbeiten besorgten die Bürger. Ausser 
den 3000, in der Kassa befindlichen Gulden^ wurde der 
übrige Geldbedarf auch unter den evangelischen Ein- 
wohnern aufgebracht. Die Orgel, die J, Malonay aus 
Galizien verfertigte, wurde auch durch Privatgeldsamm- 
lungeu von Haus zu Haus ermöglicht. Die Einweihung 
der fertigen Kirche fand schon am 22. Jänner 1786 
•statt. Die ansehnliche, hübsche und grosse Kirche bleibt 
für alle Zeiten ein bleibendes Denkmal evangelischer 
Olaubenstrene und Opferbereitwilligkeit 1 Ein Jahr spftter 
1787 schaffte man auf das Kirchenthürmchen die 126 
Pfund schwere Glocke an: 1809 wurde zu der jetzigen 
Kirche auch das jetzt bestehende, Nr. 119 gelegene 
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Pfarrhaus angekauft, in welchem 1840 und 1876 wesent- 
liche Um- und Zubauten stattfanden. 1817 errichteten 

die Evangelischen ein Leichenhaus auf dem evangelischen 
Theile des Friedhofes, welches aber über Klage der 
katholischen Geistlichkeit am o. Mai 181H in Folge eines 
Bescheides der Provinz abgetragen werden rausste. Der 
20. G. A. vom Jahre 1848 spricht die erste Gleichberech- 
ti*rnng aller rezipirten Konfessionen aus, die jedoch nu<:h 
immer der vollen Ausführnng dieses ruuktes harren. 
Der 53. G A. vom Jahre 1808 ordnet das wecliselsei- 
tip^e Verhältnis« der Konfessionen unter einander in 
Bezug auf freie Kultusausübun^^ lintersliitzungen. Ueber- 
tritte und Konfession der Kinder aus Mischehen, wonach 
der Knabe der Religion des Vaters, das Mädchen der 
Religion der Mutter zu folgen habe. Damit Kinder, die 
etwa durch den Pfarrer einer anderen Konfession ge- 
tauft, In die Matrikel dieser Konfession übertragen 
werden, zn welcher sie dem obigen Gesetze gemäss ge- 
hören, erschienen mehrere ministerielle Erlässe, unter 
anderen einer vom Kultus-Minister Albin Csaky vom 
26. Februar 1890, Z. 10.08(). wonach der Pfarrer, der 
ein fremdes Kind tauft und den Matrikular-Extrakt dem 
kompetenten Pfarrer der Konfession des Kindes behufs 
Inmätrikulirung binnen 8 Tagen auch ohne Aufforderung 
nicht zusendet, bis zu 100 fl. Strafe verurtheilt wer- 
den kann. 



2. Verniögensverhältnisse dev evangelischen Pfarrer 

und Cremeinden. 

Wie schon oben erwähnt, blieben die evangelischen 
Pfarrer nach der Annahme der Keformation 154'^ auch 
im besitze der Kirche, Schule, Pfarre und säniuiilit her 
dazu geiiörigen Einkünfte. Die Pfarrer waren im Genus» 
des Zehends, der Stolarien, der Einkünfte von Vereinen, 
Zünften, wio auch der Taxen von Neubauten, der Spen- 
den und Vermächtnisse, su wie wir dies unter dem Ab- 
sclinitte des P^inkommens der katholischen Kirche be- 
schrieben haben. In Gegenwart des Kirchenvaters, 
Pfarrei s. des Kichters und des Rathes wurden alljährig 
die Kirchenrechnungen geprüft und die Anwesenden mit 
einem Mahl regalirt, bezüglich dessen 166ö beschlossen 
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winde: .,Zu diesem Mahl, doch um von miii an hinfort 
nicht mehr etwas aus der Kirchcrdaden soliL aiitf W ein 
ge!H)nimeii werden, sondern jede Person soll von seinen 
etwais zu vertrinken gehen*'. 

Von iler Ge*^enietbrnuition aniiet;umon. als 1()74 
die Evangelischen die Kirche, Schule. Pfarre und .^änimt- 
liche dazu G^chörige Pjnkünfte verloren, mussten sie 
durch eigene Saniuduii^^en die Bedürfnisse fiir Kultus 
und Unterricht decken, und auch ausserdem bei jeder 
Funktion dem katholischen Geistlichen die Stola ent- 
richten. Für die I»ewilligung zur Wahl eines Geist- 
lichheu musstc die Gemeinde gewöhnlich 100 Dukaten 
an die polnische Schlossherrschaft zahlen. Mit der 
freien Wahl eines Pfarrers wurden auch die Gehaitsver- 
hflltnisse desselben g^^rdnet. 1804 bezog der evange- 
lische Pfarrer 200 rheinische Gulden, ()0 Hetzen Korn, 
30 Klafter Holz, ßi;iüh:i>feDüige, 4 Opfer, für eine Taufo 
und Einsegnung 30 kr., für eine Kindesleicbe mit Gebet 
45 ki\, f6r das Begräbniss eines Erwachsenen mit einer 
Rede 1 fl., freie Wohnung im Pfarrhause sammt Hof- 
acker und Krautgarten. Heute ist der Pfarrei gehalt auf 
SOG fl. W., die Taufe sammt Einsegnung auf l, Kin- 
desleiche auf 1, Copulation auf 2 und Leiche eines Er- 
wachsenen auf 2 fl. W. erhöht worden. Die Gonsi- 
pation dagegen ist auf 50 Hetzen Korn festgestellt wor- 
den. Ausserdem wurden dem Pfarrer noch einige 
Grundstücke zur Benützung überlassen. Die ilolzbezüge 
von der Stadt hetrai;en 43 M, -Klaftern. 

Zur Bestreitung der Kirchen- und ScbullKtiurfnisse 
zahlte 1804 ein Besitzer von einem lifrossen Hause 
42 kr., V/,, Korn und '/j Gerste, und ein Besitzer eines 
kleinen Hauses dasselbe, nur im Falle der Dinftigkeit 
mit Nachlass des Viertels Gerste ; ein zur Miethe woh- 
nendes Ehepaar entrichtete 21 und ein Witwer oder 
eine W^itwe lO^/^ kr. Die 4 Kirchenopfer sammt dem 
Klingelbeutel brachten jährlich an 150 fl. Gegenwärtig 
zaldt eine hausbesitzende Familie und eine .,unl)e- 
hauste" Familie Vs Korn zur Bestreitung der Bedürf- 
nisse. Schenkungen gingen vom Toleranzpatente 1788 
bis 1885, also in hundert .Jahren 11,647 Ü. ein. 

Bis 31. Dezember 1889 betrug das Vermögen der 
evangelischen Kirchengemeinde : 
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1. Kirchenkassa fl. 9311.6573 

2. Tliiiitnbaufond „ 889.20 

3. Jubiläums-Armenfoüd . . . ^ 581.01 

4. Altarfond ^ 1480 64 

5. Bethaiisfond in Iluhlenhain . „ 1492.80 

6. Gersten-Fruchrioud . . , . 3864.53 

Summa ü. 17619.90 

Ausserdem besitzt die Gemeinde 16 Katastraljoch 
und 10 Quadrat-Klafter Aecker und Wiesen, wie auch 
einen Gerstenvorrath im . Frachtfonile von 129 Metzen 
7]6^ bis 2um Jahresschlusa 1889. 

In allerletzter Zelt stiftete Herr Kircheninspektor 
August Greseh einen Dotationsfond mit 100 fl., wozu Herr 
Georg von Koromzay und seine Gattin Heimine geborne 
von Szontagh 200 Ii. in liuchiierziger Weise spendeten. 

3. Die Leitung der evangelischen Gemeinde. 

An der Spitze der Gemeinde standen die Kirchen- 
inspektoren, die auch Kirchenväter hiessen und auch 
gewöhnlich im Amte der Richter^ oder Geschwornen 
standen, so dass der politische Vorstand oft auch den 
Vorstand der Kirchengemeinde hildot^. Derartige Kir- 
cheninspektoreu kommen vor: 

1. Benedictus Giaff 1596. 

2. Samuel Schneider 1598. 

3. Benedictus Graff 1600. 

4. Andreas Greb lOOl. 

5. Andreas Greb 1602. 

6. Samuel Schneider J603 — 5, 

7. Petrus Koch 1606. 

8. Haus Joachim 1607. 

9. Lucas Wagner 1609 — 10. 

10. Samuel Schneider 1611—16. 

11. Petrus Koch 1617—18. 

12. Adara Plautscber 1619—22- 

13. Petrus Koch 1623—26. 

14. Hans Liebsbier 1627—30. 

15. Petrus Koch 1631 — 35. 

16. Jakob Gulden 1635 -39. 

17. Petrus Koch 1640-45. 

18. Adam Kaltstein 1646—48 



19. Michael Schmeisz 1649--5L'. 

20. Johann VinciiiitiuB 1 653 —56. 

21. Johann Thoisz 1657—61. 

22. Johann Gulden 1662—63. 

23. Johann Theisz 1664-66. 

24. Jakob Lanj 1606 -67. 

25. liai'l S, huieisz 1668—70. 

26. Jakob i.anj 1671. 

27. Hans Theisz 1672—73. 

28. Jakob Lanj 1674—76, 

unter ihm fand die Wegnahme der Kirchen und Schulen, 
sammt dem dazu gehörigen Vermögen statt. Während 
die Pfarrer im Exil waren, war mich kein Kirchenin- 
spector im Amte und der nächste beginnt erst 

29. Joannes Kransz 

30. Paulus Hanger [l710. 

31. Hansgierg Roth 

32. Georgius Mayer 1719. 

33. Georgius Philippy 1 
' 34. Bartholomäus Herzoghj 

35. Joannes Roth | 

36. Salomen Hermeli \ 1730. 

37. Georgius Haaz | 

38. Jakob Kovacs 1744 

39. Johann Trsztienszkv 1747. 

40. Tobias Kuth ITiU.' 

41. Paulus Ilauzer von 1765. 

42. Jakob Gresch * „ 1767. 

43. Aiuheas Hauzer „ 176*J. 

44. Jakob Greb ^ 1804. 

45. Johann Laa m „ 180 5. 
40. Johann Spittko „ 1815. 

47. Paulus Hauzer „ 1818. 

48. Job arm Koch „ 1825. 

49. Johann Gieb „ 1828. 

50. Andreas Gulden „ 1831. 

51. Daniel Herzogh „ 1847. 

52. Julius Hauzer „ 1849. 

53. Johann Lorsch „ 1852. 

64. Dr. Johann Welsz „ 1857, Besitzer des gol- 
denen V'erdienstkreuzes mit der Krone. 

5ö. August Gresch von 1886. Kach dem Besuche 
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der Schulen in seiner Vaterstadt B61a, absolvirte er die 

Mittelschule in Kesmark und die juridische Laufbahn in 
Burlapest. Neben seiner Traxls als An\valt bekleidete 
er wiederholt Ehrenämter an Kirchen und Schulen. 

Die Keihüüfolge der evangelisclieii Tfarrer ist fol- 
gende : 

1. Laurentius Quendel oder Serpilius L94o — 1558, 
Unter ihm begannen die Xlll-städter Pfarrer an das 
Lublauer Schloss als Snb^>ii[ium zu liefern L50 Hetzen 
Korn, öO Metzen Weitzen, l'OU Metzen üersto und 200 
Metzen Hafer; ein Geschenk, aus welchem eine Noth- 
wendigkeit gemacht wurde, die nie aufhorte. 

2. Joannes Schölt/ 1558 — ir)M>), unter ihm als 
Senior verfassten die 24-städter evangelischen Pfarrer 
am 20. Oktober ein gemeinsames Glaubensbekenntuiss. 

3. Franz Hankoczy 1593— 1G02. 

4. Mafhäus Prätorius-Scholtz 1()03— 1606, 

ö. Tobias Weisz 1608— 163s, ein ausgezciclinetor 
Mann, von dem die ehrende Grabschrift in deutscher 
Sprache lautet: „Deine Wege werde ich wandein. To« 
bias Weisz, der Pastor, liegt unter dem Marmor, wie 
sein Name zeigt, war er auch selbst rein. < Diese Heerde 
erhielt er während 30 Jahren durch den beseligenden 
Glauben und das Beispiel des Lebens. Ein Siebziger 
war er, als der bittere Tod ihn überfiel und er einzog 
in die himmlischen Reiche seines Herrn. Es lebe jeder 
fromm, der glücklich zn sterben wünscht''. 

6. Johann Pileman 1638—1642. 

7. Tobias Erythräus Roth 1641—1668. 

8. Thomas Dreypfennig 1669—1672 wurde vom 
Fürsten Stanislaus Horaclius zu 140 Thalern Geldstrafe 
verurtheilt, weil er angeblich in seiner Predigt, die Messe 
in ungebührlichen Auskrückeii erwähnt haben soll. 

i). Johann I-'ontany 1672 — 1674, wanderte in das 
Exil und starb auch daselbst mit vielen seiner Amts- 
genossen. 

10. Georgias Roth 1700 — 1706, so oft er vertrieben 
wnrd<% fand er in Nagy-Eör bei der evangelischen Adels- 
famiiie iiorvath Stansits de Gradez Schutz und Hilfe, 
und die Gemeinde hielt auch dort ihre Krbauungsstundo 
ab, da der 1 amille dazu das Hecht nicht genommen 
werden konnte. 
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11. Friedericus Werner 1710^1727. 

12. Johannes Ludovicus llentscliel 1728 — 1739. 
lo. Martiiiiis Krausz 173^—1703. für das Recht 

ihn erwählen zu diirton. iniisste die Gemeinde 100 Du- 
katen auf das Schloss Liiblaii belegen. Von ihm berichtet 
die Chronik: „1753 starb Martinus Krausz, Belenser 
Prädikant und innerhalb 3 Tagen gleich nach Ihme zu 
aller Menschen Vervrunderung srarben auch seine 3 
Kinder, einMftgdlein und zwei Knäblein. welche 4 Leichen 
auf einmal und in einen Tag sind beerdigt wonlen"*. 

14, Johnnnes Weisz 17ö4— 1700, auch für seine 
Erwählung mussten der Lubiauer Schiossherrschaft 100 
Dultaten be/alilt werden. 

15. Paulus Bordatsch. 

1 (). Jonas Bubcnka 1766 — 1804, unter ihm erschien 
<h.< Toleranzpatent 1781 und wurde die jetzige Kirche 
1784—86 erbaut, wie auch die evangelische Gemeinde 
von Kreutz und Kagy-Eör nach B^Ia aifiliirt wurden. 

17. Michael Stark 1804-1812. 

18. Johann Szladkay 1812—1841 war auch XIJI- 
städter Senior und ein bewährter Rathgeber in Krank* 
heitsfällen. 

19. David Freitag 1841—1849. 

20. Karl Mdday 1850—1861, ein kühner Vor- 
kämpfer gegen das Patent, wurde er von der Regierung 
zur Kerkerstrafe vemrtheilt und von der dankbaren 
Kirche zum Superintendenten des Theisser Distriktes 
gewählt. 

21. Samuel Weber 1861, über seine Wirksamkeit 
berichtet: „Uj magyar Athenäs. Ujabbkori magyar pro- 
testäns cgyhazi irok gyüjtcmeüye''. 

4. Die eTangelische Schule. 

Mit der Einführung der Iieforniation wurde auch 
die evangelische Schule begrüntiet, hatte doch Luther 
auf die Volksschule das grösste Gewicht gelegt und sie 
zur eigentlichen Bedeutung: erhoben. In Würdigung der 
Schule schaltete die Synode von Kirchdrauf 1614 im 
III. Abschnitt über die Kirchenvisitatiün sogleich die 
Fragen ein: „Welche Rektoren haben die Gemeinden 
und in welcher Weise lehren sie die Jugend?" Und als 
der B61aer Pfarrer und Senior Erythräus 1658 von 
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Ste})huii Liibomirszliv. Starost auf dem Sclilosse Lublaii 
liiötruktioneü zur Kirchenvisitatioii mitbekam, da biess 
es: Iii eher p^ehört auch die Aulsiclit über die Schuieu, 
denn es liegt viel daran, da.ss die Jugend in den Funda- 
menten des Walnen Glaubens, in guten Wissenschaften 
und Künsten wie auch edlen Sitten unterrichtet werde, 
da die Sciuilen der Same und die Ptlanzstälten der 
Kirche sind*^. In den Lehrge';ensranden wurde zu dieser 
Zeit ein Hauptgewicht auf die HeUgion gelegt nach dem 
lutherischen KathechisiDus und auf die lateinische Sprache 
nach dem Douat Aeieii, ausserdem kamen noch verändere 
wissenswertbe Gegenstände nach Vestibulum Comarii 
und Compendium Görliczense.' Später kamen ausser 
der Muttersprache auch das Rechnen und seit 1731 das 
Ungarische mit einigen Bealien vor. 

Mit der Einführung der Gegenreformation 1674 
ging in B^Ia mit der evangelischen Kirche auch ihi'e 
Schuie unter und schwankt bis zum Toleranzpatente 
Josep IL zwischen Sein und Nichtsein, je nachdem in 
diesem rechtslosen Zeitraum die einzelnen Erlässe der 
polnischen Starosten lauteten. Am 24. April 1675 befahl 
Andreas Ludwig Moschinszky^ Yicekapitän von Lublau, 
^(iass die Schulmeister der Dissidenten in den XIII 
Städten abgeschafft werden müssen, da sie den Samen 
der Ketzerei in die Herzen der ziuten Jugend ausstreuen"; 
die evangelischen Kinder al)er mögen die Ivatholischen 
Schulen besuchen. Dieser Krlass wurde noch verschärfL 
durch den Bcfeld des fürstlichen CDaiuii.Söars Podolski 
vom 10. Juli lü'JÜ, der da anordnete, dass joder, der 
ein Kind in einer evangeüsclien Schule erziehe, mit .»0 
Imperialen bestraft werde, ebenso der Richter bei jedem 
wiederkehrt ndon Falle. In demselben Sinne verfügte 
natürlich auch der protestantenfeindliche Theodor Lubo- 
mirszky am 25. Juli 171 7. dass dieEvangolinchen ausser (!en 
katliolischen Parochiai-Schulen im Oito für ihre KiinU'r 
keine andere Anstalten in Anspruch nehmen dinleu. 
Auf begründete Vorstellungen hin gestattete der letzt- 
genannte Fürst 1731 die Anstellung eines evangelischen 
Frivatlehrers in B61a, welcher Erfolg 1745 noch dahin 
erweitert wurde, dass „in den Städten öffentliche Privat- 
lefarer nach eigenem GutdünJcen angestelit werden dür- 

* Bnchboltz Georg: Historischer Gescbleehte^Beriobt 



129 



fen. da sie ihre Kinder in auswärtige Schulen zu schicken 
genöthigt sind". Wie ein tödtender Frost wirkte der Er- 
lass des Aiuireas von Moszczeuski vom 20. Juni 1747 
auf die auibliihende evangelische Privatschule mit der 
drakonischen Bestimmung: Diese Schulen der Evangeli- 
schen weiden gänzlich abgeschafft, bei Strafe des (ie- 
längnisses, der Ausweisung der Lehrer und von 12 Tha- 
lern, welche die Eltern für jedes Kind auf dem Srldosso 
Lublau zu zahlen haben werden. Liensere Zeiten im die 
evangelischen Schulen kamen erst mit dem menschen- 
freundlichen Starosten Brühl, der da 1758 anordnete: 
„Die XIII Städte sollen von dem ungarischen Klerus 
befreit sein, indem sie Polen unterworfen sind, wo sie 
Schulen halten, sei es ihnen gestattet, neue zu errich- 
ten. Schullehrer zu halten, Sprachen, Glaubenslehre und 
alle niederen und höheren Wissenschaften vorzutragen". 
Nach der Einverleibung der XIII Städte in Ungarn hat 
das Toleranz-Edikt Joseph II. von 1781 und der darauf 
basirende 26. G. A. vom Jahre 1790/1 auch die evange- 
lische Schule für alle Zeiten von den Gefahren der 
Yemichtung befreit und auf eine Bechtsbasis begrün- 
det, wo sie sich fiei und ungestört entwickeln darf, 
1870 gab die evangelische Gemeinde ihre eigene con- 
fessionelle Schule unter Wahrung aller ihrer Bechte auf 
und schlosB sich der interconfessionellen Gemeindescbule 
an, die in diesem Jahre von Seite der Stadt filr die 
Kinder aller Eonfessionen errichtet wurde. 

Während der Zeit der Unterdrückung konnte na- 
türlich von einer Systemisirung des evangelischen Lehrer- 
gehaltes nicht die Rede sein. Dieselbe konnte erst mit 
der Berechtigung licr Schule selbst seit dem Duldung.s- 
Edikte Joseph II., erfolgen. 1802 bestand das Gehalt 
in 150 R.-d.. 0 Metzen Korn. 8 Klafter Holz ohne 
Seil lag lohn und Zufuhr, Eintrittsgeld von jedem Kinda 
10, Feiertags-, Jahrmarkts- und Namenstags-Groschen 
von jedem Kinde 6 kr., dann unter dem Titel Holzgeld 
3U und Examengeld auch kr. ; dazu kam das Quartier 
und der Garten im Schulhause zum freien Gebrauche. 
1809 blieb das Gehalt so ziemlich dasselbe, nur das 
Holz wurde auf 10 Klafter mit dem Schlaglohu bewilligt, 
dazu kanten die Stolarien bei einer Leiche 30, das Ein- 
trittsgeld 12 und das Holzgeld 42 kr. 1827 stieg das^ 
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Eorn von 8 auf 12 MetzeOi das Holzquantum von 10 
auf 12 Klafter. Besonders stiegen die Nebeneinkünfte ; 
man zahlte EintrittsgeM 1, Examengeld 2 fl.» Jahrmarkts- 
geld 48, Namenstags- 12 und Holzgeld 48 kr. 1841 
wurden im stetigen Fortschritte von 2 drei Lehrerstellen 
s\ stemisirt und zwar I.: 150 fl.. 12 Metzen Korn. 12 
Klaiier Holz, 2 ti. HO kr. von jedem Schüler jährlich; 
IL: 200 ti.. 10 Kialici Jiolz, 1(5 Metzen Korii und von 
jedem Kinde 2 Ii. 40 kr.; HL: 150 ti., 12 Mctzeu Korn, 
12 Klafter Holz und von jedem Kinde 2 ti. 30 kr. l>ie 
ersten 2 Lehrer waren zugleich Kautoren und erhielten 
dafür heiläufig 80 Ü. Zwei Lehrer wohnteu im Schul- 
hause Nr. Lio, in der Nähe der Kirche, und dem Drit- 
ten wurde das Quartier gezahlt. Iö61 wurde noch die 
vierte Lelirersteile systemisirt mit 250 ti., 12 Klafter 
Holz .sammt Schlag- und Fuhrlohn, 12 Metzen Korn und 
das Naturalquartier oder 30 fl. dafür, wie auch 1 ti. \ (>ii 
einem einheimischen und 2 fl. von einem Iremnen Kinde. 
1852 erhielt aucli die evangelische Gemeinde die seit 
IHin urgirte Unterstützung von Seite der Stadl, unter 
dem Titel ^Lehrer- uud Glöcknergehalt^ in der Summe 
mit yoO fl. 

Ausser den genannten röm.- katholischen Lehrern 
wirkten in der Stadt noch folgende evangeiischj Lehrer, 
die in den ersten Jahren auch oft die Stellen von Dia- 
konen oder Hilfspredigern bekleideten: 

1. Lorenz Serpilius. auch Quendel genannt 1545. 

2. Paul Majorta, 1547. 

3. Christof Glogeniensis, lÖ4b, 

4. Johann Tosten^ 1549. 

5. Georg Meitzer, 1550. 

6. Jakob Klemens, 1551. 

7. Christoph Schwarz, 1551. 

8. Johann Lubloviensis^ 1553. 

9. Damian Graff, 1554. 

10. Georg Lindtner, 1557. 

11. Mathias Fröhlich, 1559. 

12. Mathias Sommer 

13. Johann Fabriczi, 1566. 

14. Lorenz Fabriczi, 1573. 

15. ^ di asUan Laam Ambrosy — 1575, der als 
Ffarrwf seit ibi'ö in Kesm&rk auf dem dortigen Tölsd- 
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lyischen Schlosse seine beiiilimreii tlicolo^jischen Dispu- 
tationeii mit Albort Grawer, Professor aui GyiiHiasium 
zu Nagy-Eür hatte. 

16. Georg Barfsch, 1582. 

17. Samuel Braccius. I5fe5, später Pastor in 
SchmögeD. 

18. Daüiel Topclien — Topscliauer — 158(3. 

19. Johann iiiaiimior, löSU. 

20. Valentin Raab - - Corvini — , 1514. 

21. Johann Fnlj?enti!is. 15'.»G. 

22. Daniel Coniides, 15118. 

23. Johann ]*nltohus. 15^.^9. 

24. Daniel Gutgesell, lüUU. 

25. Daniel Mnday, 1601. 
2(). Andreas Viilkorn, ]6i)2, 

27. Thomas Geisner. 1604.. 

28. Thomas Gniesner, 1606. 

29. Caspar Moiaziila. 1607. 

30. Benedikt Schimeragius, 1607. 

31. Johann Erythräus, 1610. 

32. Jakob lUlsmaQn, 1614. 

33. Bartholomäus Bertramus, 1619. 

34. Mathias Viti, 1620. 

35. Tobias Stachel. 1624. 

36. Israel Leibitzer, 1624. 

37. Michael Jamba, 1625. 

38. Balthasar Vogler — Aucespis — 1625. 

39. Michael Eisdorffer, 1630. 

40. Johann Pileman« 1640. 

41. Mathias Vincentius, 1641. 

42. Daniel Nikerlay. 1652. 

43. Andreas Roth, 1666, wanderte als Mathsdorfer 
P&rrer in's Exil. 

44. Georgius Roth, 1669, auch Pfarrer inB^laund 
durch das Exil bedroht. 

45. War 100 Jahre hindurch in der Zeit der Ver- 
folgung kein Lehrer fix angestellt, der erste in dieser 
Stellung war Thomas Draypfennig, 1777. 

46. Johann Georg Draypfennig, 1760—1808. 

47. Daniel Lang, 1786. 

48. Daniel Draypfennig, 1796. 

49. Justus JoDas Spauiiagel, 1803. 
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50. Martin Lang, 1805. 
5t. Johann Thomaav. 1808. 

52. Eifas Klein« 1810. 

53. Andreas Tictoris. 1818. 

54. Martin Lang, 1819. 

55. Ferdinand Mayer, 1821. 

56. Johann Motznik^ 1822. 

57. Johann Jachmann, 1826. 

58. Ändrens Hoffmann. 1827. 

59. Johann Frommhold, 1839. 

60. Herroanu Mayer, 1852. 

61. Johann Brukner, 1862. 

62. Gustav Justh, iöOG, später Pfarrer m Meuhard. 

63. Moritz Spittko, 1867. 

64. Paul Ilaitsch, 1868, seit 1881 Plarrer in Klein- 
Lomnitz. * 

Seit 1870, wo sich die evangelische Gemeinde der 
Gemeindeschnle anschloss, wirkt^ü keine eigenen Lehrer 
mehr; das Kaatorat besorgten Hei mann Mayer, Johann 
Liidwigh. Adolf Asszonyi, und den lieligionsuuterricht er- 
theilen den evangelischeu Kindern der Gemeindeschulo 
der Pfarrer und die Lehrer Hermann Miiyer, Johann 
Ludvigh und Ludwig Mayer. 

c. Städtische, oder interconfessioiieUe« 

1. Das (jomeindeschulwüsen. 

Nachdem die Stadt die 2 katholischen Lehrer 
ausser den Ilulzbezüpren fiir jeden ii 12 Klafter mit 
424 fl. lind im Verhältnisse an die evangelische Kirchen- 
kassa für 4 evangelische Lehrer 900 tl. sammt den Holz- 
beziigen ä 12 Klafter zahlte, errichtete sie 1870 eine 
städtische interconfessionelle Gemeindeschule, und zwar 
auf Grund des neuen Schulgesetzes vom Jahre 1868, 
38. G. A., § 2b, wo es heisst: „Im allgemeinen gelten 
von nun die Schulen nicht mehr für confessionelle Lehr- 
anstalten^ die aus dem Gemeindevermögen und den EiBi- 
künften durch alle Glieder der Gemeinde ohne Unter- 
schied der Confession erhalten werden. In Bezug auf 
die bestehenden confessionellen Schulen jedoch, die bis 
jetzt von dem Gemeindevermögen und den Einkünften 
erhalten werden, steht es der betreffenden Gemeinde 
frei, die bisherige Gepflogenheit auch fernerhin aufrecht 
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zu erhalten ; aber in einem solchen Falle ist die Unter- 
stützung unter die verschiedenen confessionellen Schulen 
in einem gerechten Verhältnisse aufzutheilen und kann 
keiner confessionellen Schule entzogen werfen, wenn sio 
nicht auch den übrigen gegenübergestellt wird.'' \):\ 
die Schule für alle Kinder der Gemeinde in Aussiebe 
genommen war, wurde sie mit sechs Lehrkräften systemisii t, 
deren jede ein Gehalt von 4)0 tl. mit Inbegritf des 
Quartiergeldes, 12 Klafter Holz sammt Schlaglohn nii l 
Zufuhr, und zur Benützung ein Stückchen Schulgarten 
erhält. Die fremden Kinder zahlten anfangs 3, jetzt 5 ti. 
an Schulgeld für den Lehrer. Ausserdem besteht ein 
freiwillig dargebrachtes „Namenstagsgeld'S welches dio 

Schüler am Na- ^ 

monstage des Leb- ; 
rers darbringen. 
Die Stadtgemeinde 
dotirt somit ihre 
Schule in aner- 

kennenswerther 
Weise ausser den 
Lehrer - Holzbezü- 
gen mit 72 Klafter 
und der Beheizung 

der Schule jährlich ' DIo Gcmeindeschule. 

mit 3000 ti. ö. W. 

In Folge dessen stellte sie die Gehälter der confessio- 
nellen Lehrer mit dem gesetzmässigen Beschlüsse ein : 
„a) es wird verfügt, dass mit 1. Oktober die Gehälter 
der hiesigen confessionellen Lehrer sistirt werden und 
dass . . . jede weitere Verpflichtung, welche der Stadt 
bisher in Bezug der Erhaltung der katholischen Schule 
oblag, aufzuhören hat, wovon sowohl der katholische 
Pfarradministrator, der evangelische Kircheninsi)ektor 
und der städtische Kassier zu verständigen sind. Aus 
der zu B6la am 28, August abgehaltenen Geneialver- 
sammlung**. Diese Verfügungen der Stadt wurden auch 
höhereu Ortes überall genehmigt und gutgeheissen, und 
>vird die Gemeindeschule seit der Zeit von katholischen, 
protestantischen und israelitischen Kindein besucht. Die 
katholische Schule besteht auch weiterhin als solche. 
Da die Stadt kein eigenes Schulgebäude besass, 
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schritt sie zu dem Bau einer Gemeiiideschule auf dem 
Baugründe zweier Häuser Nr. 144 und 145. Der zweck- 
mässige und schöne Bau mit 6 zeitgemäss eingerichtet ea 
Lehrzimmern, einem Conferenz-Zimmer und einer Schul- 
diener-Wohnung, ferner mit einem Schulgarten, Sommer- 
Turnplatz und einer Winter- Turnhalle kostete 27,000 fl., 
ivozu die Regierung eine Unterstützung von 8000 fl. ge- 
währre. Der Bau wurde 1875 vollendet. 

Bis jetzt fungjrten an der Gemeindeschule in der 
Eigenschaft eines Schulstuhlpräses : August Gresch, Jo- 
liann Stephany, Budolf Haasz und Georg Koromzay. Die 
Gurator-Stelle bekleidet Dr, Michael Greisiger. 

Als Lehrer wurde gc\Yälilt: 

1. Hermann Mayer 1870. 

2. Paul Haitsch 1870. 

3. Andreas llotiraauu 1870, trat aber sogleich iu 
Pension. 

4. Andreas Csuchrau IbTO, trat aber die Steile 
nicht an. 

5. Adolf Asszonyi 1870. 
i5. Moritz Spittko 1870. 

7. Johann Ludwigh 1870. 

8. Albert Mohly 1872. 

9. Emeiich Verbofszky lb73, 

10. Ludwig Maver 1882. 

11. Aiirelie Vchofszky 1881). 

Als Ergänzung zur Genieindeschulc organisirte die 
Stadt auch eine Wiederholungsschule für Kinder von 13 
bis 15 Lebensjahren, wo die Lehrkräfte der Gemeiude- 
schule verwendet werden. 

Seit dem Jahre 1885 wurde auch im Sinne des 
üewerbegesetzes ebenfalls auf interconfessioneller Grund- 
lage eine Gewerbeschule in's Leben gerufen, in welcher 
auch die Lehrer der Gemeindeschule zur Verwendung 
gelangen. Zur Erhaltung dieser Gewerbeschule gibt der 
Staat 120, die Stadtgemeinde 200 und die Kaschauer 
Handels- und Gewerbekammer 70 fl. als Unterstützung. 
Jeder Lehrling zahlt jährlich 2 fl. ö. W. 

Die Gewerbeschule hat ihren eigenen Schulstuhl 
mit eigener Verwaltung. Als Vorstande kamen bis jetzt 
Kernel Kaltstein, Friedrich Both und S. Gresch vor. 
Die Kassierstellen bekleideten August Gretzmacher, 



135 



Eudolf Fabry und Paul Maugsch, die Notärstolle Fricd- 
xich Roth, Julius Roth und Arp4d Gretzmacher. 

8. Der Friedhof. 

Die Todten wurden in den ältesten Zeiten um die 
Gotteshäuser, oder bei hervorragenderen Persönlichi^eiten 
in die Grabgewölbe der Kirchen zur ewigen Ruhe be- 
stattet. Der jetzige Friedhof wurde 1778 für alle Kon* 
fessionen der Stadt errichtet. Die Stadt bestritt die 
Auslagen mit 630 fl, und 9 bürgerliche Hofftcker, die 
zu dem Zwecke angekauft werden mussten, kosteten 
ausserdem 375 fl. 1780 wurde zwischen den Katholiken 
und NichtF-KathoUkeii ein Vertrag geschlossen, nach dem 
die Mitglieder der kathoUischen Kirche an der Mauer 
gegen die Stadt zu, und die der evangelischen Kirche 
im übrigen Theile des Friedhofes beerdigt werden sollten. 
Die Einweihung des Friedhofes unternahmen Abt Horn- 
lak, katholischer Pfarrer in Menhard und der evange- 
lische Lokal-Pfarrer Jonas Bubenka. Seit dieser Zeit 
musste der ursprüngliche Friedhof schon erweitert 
irerden. 

1885 errichtete die Stadt einen neuen Friedhof 
bei ihrer Kolonie in Zsdjar, da bei den Reibungen in 
Hattertangelegenheiten für die Beerdigung einer B61aer 
Person auf dem Friedhof zu Zsdjar 25 ti. verlangt 
wurde. 

Wenn wir der Friedhöfe Kiwuhiiuug thiin, ist es 
nicht uninteressant zu erwähucn, wie der Todtengräher 
selbst bestellt war; „IT 15 erhielt er im Winter liir 
^iner alten Person Grab UÜ Denare und ein Rirai el 
Brandwein, bei einem Armen die Hälfte; im Soiumer 
60 Denare, oder 20 Polturaken und ein Ilirapel Brand- 
wein. Für ein K indesgrab im Winter 45 Denare, oder 
15 Polturaken und im Sommer 24 Denare, oder 8 Pol- 
turaken. Stirbt im Rpittl ein Armer oder Fremder, be- 
koiiinit der TodrenL^itiber nichts, und falis er etwas 
hinteriässt, bleibt Alles dem Spittl, ohne dass ein Freund 
Ansprüche hat". 1770 erhielt der Todtengräber für ein 
Kind bis 5 Jahre 48 Denare, von 5 — 10 Jahren 60 De- 
nare, von 10 — 15 Jahren 72 Denare, von 15 Jahren 
1 fl. 2 Denare ohne alle Accidentien. Heute erhält der 
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Todtongräber für ein Eindesgrab 1 fl., för das Gr&b- 
eiues Erwachsenen 2 fl., wie auch Brod und ßrahdwein. 

3. Das Armenhaus, 

1774 erbaute man auf Kosten der katholischen 
Kirche und der Stadt^emeiiido an der Nordjseite der 
katholischen Kirchen mauer ein „Spital*', und zwar mit 
Genehmigung der Kirchenbehönle aus den Steinen der 
Valtens-Kirche, die 1707 in Folge eines Brandes zur 
Kuiue gcAVorden ist. An derselben Stelle stand früher 
ein hölzernes Spital, welches bereits früher dem Zahne 
der Zeit zum Opfer fiel. In diesem Spitale, welches 
Eigenthum der katholischen Kirche ist, aber durch 
Schenkungen ohne Unterschied der Konfession unter- 
stützt wurde, fanden auch die armen und ki-anken P"in- 
wohner verschiedenen Glaubens Aufnahme. Auch die 
Ree Inningen dieses Spitals kamen vor den Magistrat bis 
in die neuere Zeit. ISQO, am 31. Oktober, wies diese 
Anstalt Einnahmen von i06 Ii. 35 kr.. Ausgaben von 
40 fl. 39 kr. mit dem Kassarest von 67 tl. 5G kr. aus. 
Das Kapital betrug 1163 ti. 30 kr. Da sich jedoch diese 
Anstalt als unzureichend erwies, kaufte auch die Stadt 
ein Haus, welches sie als Armenhaus für städtische Ein- 
wohner einrichtete. Der erste Todte aus diesem städti- 
scheu Armeuhause wurde 1871 begraben. 

4. Das städtische Qel&ute. 

Zu den Einrichtungen, die allen Einwohnern der 
Stadt zu Gute kommen, gehört auch das städtische Ge- 
lüute im Glockenthurme. Derselbe ist auch heute der 
Stadt grundbücherlich zugeschrieben und wurde durch 
die Stadt 1589 in Bau genotnmen und 1590 vollendet, 
und zwar im Richteramte des Anton Fabri. Die drei 
darin befindlichen Glocken wurden nach der Reformation 
gegossen zu einer Zeit, wo die evangelische Gemeinde 
mit der Stadtgemeinde identisch war und eine katholische^ 
Gemeinde nicht bestand. Nach dem Jahr 1674, mit Einführ- 
ung der Gegenreformation, wurde die evangelische Ge- 
meinde aufgelöst und verlor alle Rechte, also auch di» 
zum Gebrauche der Glocken, die allein für katholisch» 
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-Zwecke, oder alier gciJ^eri Zahliiugen in die katholische 
Kiicheiikasöit von den Evangelischen gebraucht werden 
durftf'n. Jeflncli auch dieses Zugeständniss küinite ver- 
^veigert werde ti. Im Jahre 1870 jedoch entscliied der 
Miuiister B. Eötvös, dass die Glocken duicli die katho- 
lische und evangelische Konfession in gleichberechtigter 
Weise zu gehrauchen seien und die Glockentaxen haben 
auch in eine den genannten Konfessionen angehörende 
Kassa zu tliessen.' Die besprqpheuen Glockeu haben 
folgende Inschriften : 

1. Auf der kleinen Glocke: Fudit me Georg U8 
Wind in Eperles. Anno Domini 1051. In honorem 
Dei. In oppido Belae. Index Adam KalUtein. Past. 
Tob. Erytraeus Rector Scholae Mathias Vincentius. Yox 
domini ad civitatem dlamat et salus erit Timentibus Mich. 
6. Lohet den Herrn unseren Gott alle seine Knechte und 
die ihn fürchten Beide. Klein und Gross, Ap. XIX. 

2. Auf der mittleren Glocke: Omnis Spiritus lan- 
det DominOm! Hans Frank 1573. Johannes Schoitz, 
Pastor. 

8. Auch unter demselben Pfarrer 1Ö58 ist die 
grosse Glocke gegossen worden. 1749 ist sie zersprun- 
gen und 1750 umgegossen worden, 300 fl. spendete die 
Kirche und das Uebrige gab die Gemeinde. Sie wiegt 39 
Zentner ^ und hat nachstehende Inschriften: Cantabo Do- 
mino. In vira mea Psallam Deo meo. Ps. 108. Ex 
me virtutem patiendt. summe viator. Semper in adversis 
Psallere di«ce Deo. Psaller doctus fui Domino Hepa- 
rarante Salutem. Sub R. P. Uenrico A. F. Schol. p. et 
iudljto Magistrattts prud. Dom. jud. Joan. Trsztyen- 
Bzky. Trib. Adamo Hsrzogh, Jurat. Georg Herzogh, 
■ Joh. Lingsch, Dan. Mahler, Jak. Weisz. B61ae fusa sum 
in Gloriam Dei ]»er Stephanum Novaky et Georgium 
Novaky. 

* Siehe hierüber die Urkunde: Monoi^rapbie der ev, Gemeinde 
V. S. Weber 1885 S. 237. 

^ Alle vorbergehendeu Daten sind den betreft'enden Jahrgängen 
der Stadtprotokolle, oder dem kath. PfarrarchiTe : Liber ecclesiae 
-cath. C. D. £. eotnoaimen. 
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Die Beschäftigrungr der Einwohner: 

Die Landwirthschaft. Preise, Löhne und Werthe. Das 
Handwerk und Gewerbe. Die Schulunacherzunft. Die 
Kürschner-, Schneider- und Fleischhauerzunft. Andere- 
Zünfte. Die Hausindustrie. Jahr- und Wochenmärkte. 

1. Landwirthschaft. 

Als unsere Vorfahren sich der neuen Heimath* 
zuwendeten und sich am linken Ufer der Popper nieder- 
liessen, fanden sie zumeist noch dichte Waldungen vor, 
an die sich die Axt der Kultur noch nicht gewagt hatte.. 
Ihre erste Beschäftigung musste demgemäss darin be- 
stehen, dass sie sich an die Bedungen machten, um 
freie Hand zum Landhau zu gewinnen. Jeder Axthieb 
im dunkeln Urwalde Yom mächtigen Arme des Deutschen 
geführt, bedeutete eine neue Eroberung der Landwirth- 
schaft. die Ungarns Könige so gerne heimisch machen 
wollten. 

In der Bestelhing der Laiidwirthscliaft selbst wurde 
nichts der Willkür überlassen, sondern es wurden 
„Ordnungen'* entworfen, die unter Strafe von allen 
Einwohnern eingehalten werden mussten. Im Orte, so- 
wie auf dem Felde und im Walde waltete derselbe Geist 
der Kegelmässigkeit Ein solches Statut, wie es in allen 
Stfldten angetroffen wurde, ist uns noch in Felka auf- 
bewahrt.' Darnach wurde bei einer Strafe von 12 Groschen 
angeordnet, die Zäume in tirdnuiii? zuhalten, auf Hcrdeu 
und Hirten zu achten, die Jaucheansamuilungen zu 
regeln, die Häuser zu schützen, die Felder in Stand zu. 
halten, mit den Holzungen richtig vorzugehen, die be- 
stimmte Arbeitszeit bei Saat und £rnte einzuhalten und. 
Alles wohl auszurichten. 

» ürk. 
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Schon die Vorbereitung zur Saat, die Ausfuhr des 
Düngers, auf den uian das grösste Gewicht legte, war 
genau geoidnet und bis in die neuere Zeit bestimmt: 
„Am 14. Mai 1761 wurde beschlossen, dass die Mist- 
zeit den 0. Juli den Anfang nehmen soll. Am 3. Juli 
1767 ist beschlossen worden, damit künftigen Montag 
und Dinstag sollen die gangreisen verrichtet werdend 
Mittwoch aber die mist Fuhr anzufangen. Am 29. Juli 
beschloss man, dass künftigen Donnerstag der Anfang 
zum brachen gemacht werden soll". 1773 begann man 
mit dem Ausführen des Düngers am 5. Juli, 1780 am 
28. Juni, 1797 am 5. Juli, 1802 am Juli. am 
6. Juli, 1811 ani ^ Juli, 1812 am 6. Juli. Mir der 
Dungerftthr zugleic h wurde auch die Schotterung der Wege 
angeordnet, z. B. 1769 musste jeder Zugviehbesitzer zum 
Wegbau hinter den nächsten Seufen gegen Buschotz 5 
Fuhren Steine führen und Nicht-Zugviebbesitzer 2 Hand- 
tage leisten; 1801 war jeder Bürger verpflichtet, gegen 
Nagy-£ör B Fuhren Schotter zu führen, der Säumige 
erhielt 3 Tage Arrest und die Verpflichtung, auf seine 
Kosten durch Andere die Leistung durchführen zu 
lassen; 1804 am 2. Juli ordnete man an, dass aus 
Rüclcsicht der zu erhauenden Landstrasse jeder Bürger 
gehalten sei neben dem Laufgraben 1 Kubikklafler Steine 
abzuladen, diejenigen aber, die Icein Zugvieh besitzen, 
bauen 2 Klafter lange Laufgräben, [n diesem Jahre erbaute 
man auch die Wünschendorfer-ßrücke über dem ßelbach 
wozu die Stadt B4la l<)4 fl. beisteuerte. 1811 am 27. 
Juni wurde angeordnet, dass 2 Taji^e vor der Dün^rerfuhr 
am 6. Juli „Schutt U!)(l Steine ge^cn den 'rodtcngiirten 
und njichsten Seufen auf den Wep^ /u führen seien. 
Auch iiii nächsten Jalir 1812 wurde bestimnit, dass vor 
der Düngerfuhr Steine und Schotter <^o.'^en Bauschen- 
dorf und in den Hohlweg gegen Windschendorf jj^eführt 
werden mögen. Erst 1831 finden wir die We,t;V)anahlö- 
sung vor, wonach eine Khifter Steine mit 1 ti. 48 kr. 
abgelöst wurde. Aus den angeführten Daten ist auch 
zu ersehen, dass die Stadt nur in ihrem Weiclihilde 
und in der nfichsteu Nähe um dieselbe die Wege baute 
und in Stand hielt. 

' Oaiiu'reisen. .Jankrefp, waren Arbeiten die die Einzelnen für 
städtische Ztmoke z. B Wegbauten zu leisten hatten. 
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Eine äusserst praktische Einrichtung bestand darin, 
-dass das Zugvieh, welches von der Weide zur Düiiger- 
fuhr und zum Wegbau eigens nach Hause gebracht 
wurde, sein Futter auch wahrend dieser Arbeitszeit auf 
der „verfriedeten Weide** in der Nähe der Stadt vor- 
fand und beniUzte, so dass der Landwirth Kosten und 
Futter ersparte. Dieso bewährte Einrichtung erhielt sich 
bis in die ceuere Zeit. 1808 am 19 April wurde ange- 
ordnet, dass die Uied - ,.Uebernberg, Joannis-VVies, Rohr- 
v/iesen, Bärpüschen und zwischen Wald" als „Friedleld*^ 
d. h. als veilVii'dete Weide für das Zn^vicli. die liiede 
^Ivaldenber^^ und Kahlrehn" als gewöhuiiclie Ilutweide 
gelassen werden 

Da die Weiden im Gebir^^e und in den Wäldern 
nngeniein ausgedehnt waren, wurde es <tuch Fremden 
gestattet, j^egen Entrichtung gewisser Taxen ihr Vieh 
auf stiidfischeui Terrain weiden zu lassen. 1775 \vird 
dem kafh. Pfarrer in Zsdjar irc.^tattct, sein Vieli auf 
B^laer Terrain zu weiden, jedoeli nur so, dass er keinen 
eigenen Hirten halte, sondern seine Kühe und Pferde 
mit denen des l^(^laer Gastwirthes in Zsdjar und seine 
Lämmer auf städtischem Koschar weiden lasse. Des- 
gleichen sind auch dem «lurtigen Lehrer 3 Stück Rind- 
vieh um :>, und dem Muller 5 Kühe, 3 Kälber und 1 
Pferd um 1) tl. zur Belaer Ilutweide aufgenommen worden. 
1776 ist den Zsdjarer Einwohnern die Weide im ..Wüsten 
Grund" um 22, und ober des Gastwirths Feld um 12 fl. 
verpachtet worden. 1785 bringen die Weide im hintern 
Wald 22 fl. 40 kr., die obere Weide 17 tl. 20 kr, und 
die untere am Weg t] fl. mit der Verpflichtung, dass 
die Zsdjarer noch obeudrein die» Wege und Brücken 
repariroQ und in Stand halten müssen. 178>5 zahlen sie 
40 fl. im vorhinein, 1792 6ü Ii. und 14 11. „titalo aldo- ' 
mäs" und 17% wurden für 16 Paar Ochsen per Stück 
() tl. 30 kr. entrichtet. 1805 am 28. August gingen 
III fl. für Ochsen ein, die die städtische Weide benütz- 
ten. 1819 beschloss man zu den städiischen Ochsen 
20 Paar gegen eine Zahlung von 1 fl. 30 kr. per Stück 
auf d te Weide zu nehmen. Gleichzeitig wurde auch den 
^adjarern Hutweide verpachtet, wie auch überhaupt 
anderen Gemeinden in der Magura. 182$ am 7. Juni 
treiben selbst Buschotzer gegen Zahlung ihr Vieh auf 
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das GebirgsterraiD der Stadt. Selbst die Fleischhauer 
mussten 1825 für jeden Schöpsen 2 kr. zahlen mit der 
Bedeutung, im Vorderwald und im „Friedfelil-' nicht 
weiden zu. dürfen. Gegenwärtig trägt die A'erpaclituu^i 
der Hutweidc an Freuide der Stadtkassa 300— GUU 11. 
ein, neben (ieiii statUisrhen \'ieh. welches auf dem Terrain 
auch noch seine Nahrun findet. Für verkauftes (iras 
und Grummet wurde Is'JO die Summe von 1071) fl. in 
das Budget aufgenommen. F^>^5 waren in ßela 1'2 Stiere. 
465 Kühe, 466 Jun^^vich, 2ö Ochsen, 103 Masilhiere, 
im Ganzen 1074 Rinder, ausserdem 395 Schafe, 2 Ziegen, 
199 Pferde, 215 Schweine und 5.^ Bienenk()rbe mit 
Bienen. Wie wir im Abschnitt Bürger und Nicht-Bürger 
gesehen haben, waren letztere sehr vielen Beschränkun- 
gen bis auf die neueste Zeit unterworien, dies galt auch 
in Bezug auf die Weide : am 17. Jänner 17öl beschloss 
man, dass das Vieh Dei jenigen, die keinen Ackerbau 
haben^ abgeschafft werde, widrigenfalls es am 1. April 
verkauft werden soll, welclie strengen Bestimmungen erst 
mit der neueren Zeit aufhörten. 

Wie bei der Vorbereitung der Felder und bei der 
Weide eine genaue Ordnung eingehalten wurde, so geschah 
dies auch bei dem Anbau selbst ; indem man behördlich 
genau bestimmte, wo und was angebaut werden soll. 
1760 am 15. April w^urde beschlossen, die Leinäcker so 
zvL vertheilen, dass auf ein grosses Haus 2, und auf ein 
kleines Haus 1 Motzen Gersteraussaat entfalle. 17i)5 
am 18. April sind die Leinäcker am Tschalsch zu V2 Erdjoch 
lür jeden Burger vertheilet worden, mehr zu nehnu n. 
war bei einci' Strafe von einem IJeichsthaler verboten. IT'.'l 
am 23. Wivz sind die Leiniu ker an der roi>i)er bis zum 
nächsten Seiifen bestimmt worden. 1790 am .30. März 
wurden die Leinäcker derart bestimmt, dass von der 
ersten Markseufen-Brücke eine gerade Linie in den 
Schwarzbach gezogen wird und am Markseufen und 
Waldweg augrenzonden Auen zum Anbau von Leinsamen 
bestimmt wurde. „Wer anders wo anbaut, dem wird er 
durch's Vieh abgeweidet". 1803 wurde der Leinbau auf 
den beiderseitigen Hofuckern, „der Langen- und Kruni- 
Fuhr, Steiukaul und steinernen Stadt'* mit dem Zusätze 
gestattet: „soll die niederste Wies sammt der Steiukaul 
nach beendigtem Leinenanbau zum Behuf des Kälberhirtcs 
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und der Pferde, während der Düngerfuhr verfriedet 
bleiben'^ 1805 werden „ScheuerHecken. vorderer und 
hinterer Tschalsch. beide Breitwiesau und der Schwarzbach 
zum Leinfeld bestimmt". Man sieht hieraus, dass nicht 
nur alle Willkür beim Anbau ausgeschlossen blieb, 
soiiilern auch ein bedeutender Theil des Feldes mit, 
Lejnsamen besäet wurde. Ebenso wurde auch zum 
ersten iiKil versuchsweise das Feld zum Kleeanbau 

bestimmt, und noch 1817 verfügt, dass die Riede „Weibsch, 
Höh, Katzensteig, Eckenzaum und Siedrichsbrunn als 
Kleefelder behandelt werden". Ebenso war auch der 
Erbsenanbau geregelt: „15. April 1768 beschloss man: 
„die Schotten-Aecker sind bestimmt übers Riegelchen und 
am Seufen für ein grosses Haus V4 für ein kleines Vg- 
Biese Fruchtgattung schien damals noch sehr selten 
angebaut zu werden. Der Hopfenanbau war auch nicht 
unbekannt, wie ein ganzer Kied „Hopgarten^ noch heute 
erinnert 

Wie die Vorbereitung und der Anbau der Felder 
geregelt war^ so bestanden auch genaue Bestimmungen 
in ßezug auf die Ernte. Noch am 2. Juli 1808 wurde 
„der Beginn der Ernte vorgemeldet mit den dabei zu 
beobachtenden Pflichten. Und wenn die Felder ihre Früchte 
gespendet haben, war auch die letzte Arbeit, das „Stürtzen*, 
das Ackern der Stoppelfelder noch an eine bestimmte 
Zeit gebunden. Noch 1806 wurde zum Beschluss erhoben : 
„vor dem 12. Okt dürfen keine Aecker gestürzt werden^. 
Die Bewirthschaftung geschah selbstverständlich nach der 
3 Felderwirthschaft, die 1811, da die Bevölkerung zunahm, 
in eine Eintheilnn^ von 4 Feldern bei der Provinz 
umzuwandeln gebeten wurde. Das Verhältniss der Brache 
ist erst 1855 abgeschafft worden. Seit dieser Zeit hat 
jede Beschränkung in Bezug auf Anbau der Felder 
auf «gehört, die vollkommen frei angebaut und kultivirt 
werden. 

Welchen hohen Werth man aui Grund-Boden legte, 
gebr auch daraus hervor, diuss 17GG am 17. Feb. der 
Städtegraf Brüderlein eigens verfügte,' dass die Stockäckor, 
Hofäcker. die zu jedem Haus geborten, nie verkauft, oder 
vertauscht werden und als unveräusserbare „Hausäcker" 

* ürk. 4 



erklärt wurden. Auch der geringste Raum wmde ver- 
werthet; 1762 wurden noch überall die y,Pflanzgäi*tchen^ 
angetroffen^ die vor den Häusern eingezäumt und mit 
Krautsamen besäet wurden ; die Krautpfiänzchen wurden 
dann auf die Ki-autg&rten ausgesetzt 

Das Ernteresultat war mitunter nur ein sehr massiges; 
so wurden z. B. 1817 4534 Metzen Gerste angebaut und 
8561 M. geerntet, wahrend an Hafer 2257 M. gesaet 
und 8385 M. eingeerntet wurden. 

Neben der Landwirthschaft war es in Folge der 
ausgezeichneten Gebirgsweiden nur begreiflich, dass die 
Schafereien sich hier besonders gut eigneten. Die Bürger 
hielten mehr weniger Schafe, die im Frühling, Sommer 
und Herbste die Weide ausnützten und durch eigene 
Schafherr'' — Schafherren — beaufsiclitigt wurden. Die 
Schäfer erhielten eigene Instruktionen, wie z. B. am 9. 
April 1756 Simon Marchinar: „Dass er ein gutter Wirth 
sein soll, das Vieh und Schätiein erst weiden und in acht 
nehmen, dass kein Schaden tjeschehe mu^hwil!i^^ sonsten 
inuss Er den zalikii, die lluti im Herbst ist er schuldig 
abzuwarten. Und giebt für jedes Schaf 22 Pfund Käss, 
welcher wohl und gut gemachL soll sein. Auf frembde 
Feld soll Er Unser Schart" nicht lassen vnd frembde 
Schaff auf unseren hottert nicht nehmen". 1797 wurden 
2 Zsdjarer als Schäfer aufgenommen, die sich vcrtiichteteii,^ 
20 Pfund Käse für jedes Schaf zu zahlen; sie pjebon 
10 fl. „aldomäs" und haben, 1 Tag vor Sophie den Schaf- 
nutzen. 20 Stiick Schafe und 2 Schweine darf sich der 
Schäfer halten. 1802 lidtoii die Schäfer 22 Pfund, 1817, 
20 Pfunfl Kase und in demselben Verhiütnisso auch heute 
10 Kilo per Scliaf. 1815 waren in Beia 784 Schafe, die 
gemolken wurden, 872 die nicht gemolken wurden und 
529 Lämmer. 1890 ist die Anzahl der Schafe 901. die 
Zahl der Jarken (ungemolkeuen) 229, die Zahl der Lämmer 
340, dazu kamen noch die zahlreichen „Fleischhacker- 
schOpsen«. die z. B. 1S02 auf 2230 Schöpsen und 276 
Lämmer und 1803 auf 3195 Schöpsen angegeben werden. 
Heute erreichen die Fieischhacker - Schöpsen ungefähr 
die Zahl von lüOO. 

Xeben der Feldwirthschaft und der Viehzucht, die 
sich die Bürger meistens selbst ohne fremde Hilfe besorgten, 
fanden die Einnwohner auch in dem Walde ihre Beschäf- 
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tigung, wo sie nicht einen theuren Holzscblagelohn 
bezahlten, sondern die Arbeit des Holzschlagens selbst 
übernahcnen. 1772 am 23. April ist den Schmiedemeistern 
das Holz zum Kohlen in „Uhrenseifen*' und in der 
„Zwienel" angewiesen worden, künftighin aber sollen sie 
„nie ohne Vorbewusst" des A'ormuiides Kohlen brennen. 
Am 22. März 1786 wurde beschlossen, dass jeileni das 
Holz \vc^;;ciiuiiuiicii werden soll, der es durch einen 
Pi oniden, oder Landoker scheiten lässt. Alle Holzung in 
Friethväldern ist untersagt un<l der llolzschlag an der 
Rokiiszer Grenze gestattet. ITIU war der Holzschlag in 
„Siebenlindersgrund'', die Klaftern durften nicht will- 
küiiich, sondern durch den Förster nach richtigem 
Massstabe gemacht werden. IT'.'G am 3. Juni beschloss man 
im Yorderwald den kleinen Häusern 1, den grossen 2 
Klafter Holz zu geben. „Weil der Wald stark ruinirt 
ist, wird Taxeu-llolz auf 1 grosses Hans nur mit 12, 
aul ein kleines mit G Pferden gestattet. Das Bündelchen- 
Hacken ist ganz verboten.- Fih* Rinnen- und Zubauteu- 
Holz zahlt man 3 kr. für 1 IMVrd". )79l> am 11. Juni 
^'urde der llolzschlag im Lailand gestattet und bezieht 
ein grosses Haus 2 i>iif! ein kleines 1 Klafter Holz. 1804 
am 29. Mai beschlo.>s man den Holzschlag dem Hottert 
nach an der Rokusser Grenze zu erötinen und einem 
grossen Haus 4, einem kleinen 2 Klafter Holz zu 
gestatten. Hier verschwanden 100 Klafter Holz. Endlich 
gelang es dem Förster Jobann Roth mit den Waldhaiduken 
und mehreren B^laern 4 Wägen von Rokusz mit 6 
Pferden und 2 Ochsen bespannt einzutreiben. Hier- 
auf strömten die Rokuszer in grossen Haufen herbei 
und wollton die Pfändung abschlagen. Jedoch auch 
4ie B6laer brachten zu Pferd und zu Fuss rasche 
Hilfe und eskortirren die Gefangenen nach B^la, 
wo die Pferde und Ochsen um 288 fl. lizitando 
verkauft und der gefangene Rokuszer, Fnx auf freien 
Fuss gestellt wurde. Holzsehläge waren angelegt : 1805 
an dem Rokuszer Hattert^ den „hohen Gründei^en, in 
Schmeisz-Mertens-Winkel und im Lailand" ; ein grosses 
Haus erhielt 4, ein kleines 2 Klafter Holz; 1807 war 
der Holzschlag in der Gegend des „Schachtbrunnens, in 
Hotbbaumgnitid und unter dem eisernen Thor"; die 
Kompetenz blieb dieselbe; 1810 schlug man Holz auf 
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dem „Tlothhaumgrund" von der hohlen Wand angefan- 
gen, ein grosses Haiiü erhält 2 und ein kleines 1 Klafter 
Holz, jedoch nur von BrüchlingOFi. das Umhanen eines^ 
Icbentieii liaumes wird mit o ti. gestraft. Das Holz 
durfte nicht über o Schuh lang sein, aonst wurde es 
coKtiscirt. 181G wurde das Bauholz nachstehend s taxirt: 
1 Sramm Latten 6, 1 Keffer 15, Matten, Stilpen, Schwelle 
ä o(>, 1 Bi ettklotz 1 fl., ein diuiuer Rothbaum - Lerche 
30, ein dicker 50, Spilleidiolz auf ein Pferd 30 kr., 
Wagnerholz auf ein Pferd 1 fl. ;50 kr.. Reiffänger auf 
eiu rierd 30 kr., Kohlenholz auf ein Pterd 1 fl. 3U kr. 
Ein grosses Haus bekommt 4 und ein kleines 2 Klafter 
umsonst. Um diese Zeit bej^^ann schon der Schlageriohn 
vereinzelt vorzukommen, und LS20 wurde zum ersten 
Mal der IIolzscldager-Lohn mit 180 fl, 30 kr. berechnet, 
und bekam ein grosses Haus i\ riii kleines 3 Klafter 
Holz. Heute bekommt ein mosses auch noch 8 Srösse 
4 Meter-Klafter, ein mittleres 0 uud eiu kleines 
4 Stössc. 

In dem Kalkgebirge ei^nief sich auch iraiiz beson- 
ders die Erzeugung von Kalk, die seit alten Zeiten auch 
betrieben wurde. 17VUJ wurde ein Kaikofen angelegt. 
1815 war ein Fass Kalk zu 1 fl. 15 kr. von der Stadt 
erhältlich. I81i) wurden 241 Fass Kalk erzeugt, uud 
ä 30 kr. im Erzeugungs|u*eise an die Bürger abgegeben. 
In der neuesten Zeit baute auch die Stadt als solche 
viel und erzeugte in bedeutenden Quantitäten Kalk und 
zwar den Ofen mit 200 Fass verrechnet 1885 7, 1886 
ß. 1887 4, 18SR r, Ofen. Das Fa^s ungeloschenen. 
Kalkes wird an Einheinnsche a 1 fl. 5 kr. verkauft. 

Ebenso stand auch seit jeher der städtische Ziegel- 
ofen in Betrieb, wozu das Brennbolz die Einwohner nach 
der „Gangreis- Ordnung^ umsonst zuführen raussten. 
1815 kosteten die Ziegel zu Tausend an Einheimische 
10, an Auswärtige 16 fl. In den letzten drei Jahren 
wurde nachstehende Anzahl Ziegel erzeugt: 1887 146,200 
Mauer-, 103,800 Dach-, 450 Kamm-, 2950 Pflaster-, 
550 Trotolr-Ziegel ; 1888 204,100 Mauer*, 120,000 Dach- 
Ziegel ; 1889 244,500 xMauer-, 124,200 Dach-. 550Kamm-, 
2000 Pflaster-, 1150 Kachel-Ziegel und 5823 Drainage- 
Ruhren. ' Die Mauer- und Dach-Ziegel werden verkauft 
au Einheimische für 10 und an Fremde für 12 fl. per 
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Tausend Die Pflaster - Ziegel kosteu per Tauseud ao 
Hiesige 13, an Fremde lö fl. 

In neuerer Zeit werden nuch jährlich an 100,000 
Schinileln erzeugt, die per Tausend um 7 Ü. verkauft 
werden. 

So bietet der Wald an Holz und Hutweide enorme 
Yortheile der Stadt, die in den letzten 10 Jahren auch 
noch um lOO.OüÜ Ü. Holz, meistens za Schaittmateria- 
lien, verkaufte. 

Ausser dem Wald besitzt und bebaut grösstentheils 
selbst die Stadt 114 Joch, 1499 Klafter Felder, 39 
Klafter Gartengrund und 61 Joch, 1164 Klafter Wiesen, 
um 8 Stiere aushalten und den Ueberschuss des Erträg- 
nisses verkaufen zu können. 

Im Ganzen besteht das städtische Gebiet in 28 
Joch Gärten, 957 Joch Wiesen. 3595 Joch Aeckern, 
4116 Joch Wald und 816 Joch Weide, in Summa mit 
9512 Katastral'-Joch urbaren Grundes und mit 3120 Joch, 
662 Klafter sterilen und Weide-Gebirgsgrund. 

Im landwirthschaftUcben Leben spielten die drei 
in der Mitte der Stadt am Markseifen gelegenen städti- 
schen Mühlen eine wichtige Rolle. Indem kein ander- 
TTärts erzeugtes Mehl gekauft wurde, waren die städtischen 
Mühlen vollauf in Anspruch genommen, umsomehr da 
auch das Malz zu den häufigen Bräuereien und kleinen 
Brennereien hier vermählen wurde. An der Spitze der 
Mühlen stand ein eigener Mühleninspektor, der die 
Aufsicht führte und die Geschäfte leitete. Die Mühlen, 
die schon in den ältesten Urkunden als ein wichtiger 
Faktor gestattet wurden, dienten nicht nur zur Bequem* 
lichkeit des Publikums, sondern sie erhöhten auch bedeutend 
das Einkommen der Stadt. 1767 wurden verpachtet die 
Obermühle um 230, die Mittel mühlc urn 220 und die 
Uutermuhlc um 165 W., wobei bemerkt wüiileu muss, 
-dass vor 130 Jahren der Geldwerth zu den heutigen 
Verhältnissen verglichen, kühn als ein fünÜachor uuge- 
nommeu werden kann. 1770 am 5. März zahlte der 
Obermuller 240, der Mittelm uller 2;)0 und der Untermüller 
190 fl. ; alle drei sind ausserdem schuldig je einen Stein 
zu schaffen, einen Eber zu halten und dem löblichen 
Gericht zu Weihnachten, Ostern und i'tiugsten das gewuhii- 
liche Geschenk abzuschicken. 1772 am 27 Feb wurden 
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die Mühlen verpachtet uihI zahlte der Pächter für die 
obere 300. für die mittlere '200 luid für die niedere 270 Ü. 
1776 braclite die Obermühie 315 fl. und 40 fl. zum 
„Müllermahl", an dem der Magistrat und die Vertreter 
theilnahmen, die Mittelmühlc 305 und 4011. zum „Müller- 
mahl^ und die Unterraülile fl. und 20 fl. zum 
„Müiiermahl". 1778 stieg noch immer der Werth der 
Mühlen und wurden gezahlt für die obere 385, für die 
mittlere 375 und für die untere 330 fl. 1837 trugen die 
Obermühle 4t)3, die Mittelmühle 350, die Untermühle 
230 fl und 1844 die Obermuhle 438. die Mittelmühle 
366 und die Untermühle 231 fl. Heute, wo das Mehl 
zum grossen Theil gekauft wird und die Bräuereien und 
Brennereien unter der erdrückenden Last des Steuer- 
systems beinahe ganz die Arbeit einstellen mussten, 
sank auch die Bedeutung der Mühlen, deren Erträguiss 
1890 nur schon 630 fl. betrug 

Zur Bewachung der Felder, die als der natürlichste 
segensreichste Nahr-Grund und -Boden von den Einwohnern 
hochgeschätzt wurden, bestand auch zu allen Zeiten 
eine Feldpolizei, die ihres Amtes strenge waltete. Zur 
leichteren Handhabung der Feldpolizei bestanden auch 
gegen Norden, Süden, Osten und Westen eigene, „Hut- 
faäuse)'', wo eigene Wächter ihre Wohnung hatten. Am 
2&^. Juni 1761 wurde beschlossen: „Die Hausgesinde 
sollen gar um Grassholea verbothen wissen vnd alles 
Grass-Tuch vnd Sicheln verloren haben". 1781 lautete 
ein Beschluss: dass das Vieh derjenigen, die keinen 
Ackerbau besitzen, abgeschafft werden soll, widrigenfalls 
es verkauft wird. 1799 am 11. Juni wurde der scharfe 
Beschluss gefasst: ,.l)as Grasholeii aus den Saatfeldern 
ist bei 12 Stabsciilagen oder Korbatsc lieri gänzlich ein- 
gestellt". IH03 am 15 April beschluss man in voller 
Rathssitzuü}^' : j,,Ieder der auch nur eine Fuhr abackert, 
habe dio ganzen Deputations-Kosten zu zahlen, uonu 
er sich nicht in freundschaftlichem Wege ausgleicht". 
1817 am 17. Juni werden zwei Feldhüter eingesetzt. 
Jeder, der durch dieselben aut frischer That erwischt 
wird, zahlt tnties quoties 5 fi. lHi>3 am 28. Februar 
wurden die Tagesgelder bei Exmissionen der Beamten 
ffereq:eU; bis zum Steinrieil ciliielten sie 1 fl. 30 kr. 
und wenn der Aufenthalt Uber 3 Stunden dauert 2 fl.; 
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bei sttbalternen Beamten könaeii 1 — 2 fi, eingehoben 
werden. Heate ist die Feldpolizel dem Stadtbauptmann* 
amte untergeordnet und sind 3 — 4 Feldhüter angestellt. 

Der Fischfang, wozu die ältesten Privilegien be- 
rechtigten, war für die Bürger einträglich und allgemein 
verbreitet. Für die Stadt wurden eigene Fischkästen 
au-^i'le^t und benützt. Ein solcher Fisclikasten wurde 
auf behordliclie Anordiuiiig 17(52 „weggeräumt''. Wie 
die Nichtbür^^er zu Feld und Wald kein Recht hatten, 
SU war es auch Ijczii^^lich der Fischerei. Wenn sie 
fischen wollten, mussten sie dafür Abgaben leisten. 
Noch lü.iü wurde im Richteramt des Adam Kaltstein 
beschlossen: ,,Die8e Fischer sind schuldig dem Richter- 
amie eine Halbe Fische abzuliefern". * 

Und wen:« auch das landwirthschaftliche Leben mit 
Mühe und Plage verlumden, oft von Misserfolgen und 
UtiLrlück.sfällen bocrlcitct war, so ist es doch stets eine 
reiche Segeusquelie der Einwohner gewesen. Bei eii^c- 
ner Arbeit und Einfachheit Itefriedigten sie leicht ihro 
Bedürfnisse: sie schlachteten ihr Vieh und hatten das 
niUhwendige Fleisch zur Xahrunu und Leder zur Be- 
schuhung, sie mahlten ihre Früchte und ha'ten ihr eige- 
nes Meld zum kräftigen Hausbrod und sel bst zu den 
Kolatsrhen während der frohen Feste; sie iianken ihr 
selbsterzeugtes Bier; Butter und Käse standen ihnen 
reichlich zur Verfügung ; die Graupe lieferte die eigene 
Gerste; Kartoffel und Erbsen ergänzten das Gemüse. 
Hatten sie ihre gesunden und kräftigen Nahrungsmittel 
zu Hause, so brauchten sie auch keinen Heller für 
Kleider, denn das Tuch und die Leinwand, die Stoffe 
für die männlichen und weiblichen Mitglieder der Fa- 
milie erzeugten sie selbst. So erwies sich den Vorfah- 
ren die Landwirt hschaft als eine gütige Mutter, die sie 
mit Allem reichlich versorgte, was sie bedurften und 
brachten es unter solchen Umständen bei Genügsamkeit 
zum Glück und Wohlstand, gerne einstimmend in- die 
Dichterworte: 

«Wir 

Sind friedllcho Landleute — lassen wir die Grossen 
Oer Erde Fürsten um die Erde losen, 
Wir können ruhig die Zerstörung schauen, 
' Denn sturmfest steht der Boden, den wir bauen. 
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Die Flamme brenne uns*re Städte nieder. 

Die Saat zerstampfe ihrer Rosse Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit. 

Und schnell entstehen die leichten Hütten wieder.*' ' 

> 

2. Preise, Wertiie und Löhne, 

Die Preise, Löhne und Werthe im Laufe der Jahr- 
hunderte zu kennen und zu würdigen, ist unbedingt 
nothwendig, wenn wir die landwirthschaftlichen Verhält- 
nisse verstehen und recht erwägen wollen.' Freilich 
kann man sich hier nicht auf B61a allein beschränken, ' 
sondern die Städte standen in der Beziehung in einer 
Wechselwirkung und waren die Werthe und Preise in 
einer Zipser Stadt auch maassgebend für die anderen, 
weshalb wir uns hier der Angaben aus mehreren Städten 
bedienen wollen. 

1419 konnte man in Zipsen um 4 fl. ein Pferd 
kaufen. 

150.3 sind in Georgenberg 2572 ^^^'djoch Felder 
um 080 ü, verkauft worden, ä fl. jährlich zur Zeit der 
Messe zu erlegen* 

1453 kaufte Leonhard, ein Bürger B61a% in Kes- 
mark um 12 fl. ein Haus, ein anderer um 10 ö. auf 
drei Ratenzahlungen abzuzahlen. 

1508 kostete in Leutschaii ein Erdjocli Ackerland 
bei dem „faulen Brmur' 3 ti. 40 kr., zwei Eiiljoche 
unter dem „Stadtlicig'^ 4 fl.. 2 Erdjöch Wiesen arn 
„Burgberg** 13 und ein Malzhaus bei der „Mauer" 35 Ü. 

1525 geschah in Folge eines Befehles Seiner Maje- 
stät und der AnordDung des Komitates auch für Leut- 
schau eine Limitation mit folgenden Preisen : es waren 
zu bekommen 1 Kübel Weizen um 40, Korn 25, Hafer 10, 

* SehiUer, „Die Jungfrau you Orleans^, Vorspiel, 4. Sc. 

* Quellen der Daten : Martin Lang'sche Chronik 441 vor 

Chr. G. — 1832 nach Chr. G. Sammlnn^^ merkwürdiger Begeben- 
heiten der Stadt Bela 1518—1847. Stadtprotokolle 1715 bis auf 
die Gegenwart. Matricula Molariana 1530- 159^. Leutschauer. 
oder Hejesche Chrunik 1508 — 1566. Tlieilungs-, Kauf- und Ver- 
kaufs-Buch 1604—1776 in Leibitz. „Marckbuch" ... zu Georgen- 
berg. Merkwürdigkeiten der k, Freistadt Eesmark 1804 von Ch. 
Genersieh. 

10 
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Gerste 20, Erbsen 40. ein Paar Beinharnisch-Stiofel 27, 
Sporen 8 und eine £Ue Leutschauer Tuch um 7 Denare. 

1530 starb der Pfarrer Valentin in Kapsdorf und 

vermachte der Fraternität ein Pferd, wefches Blasius, 
der Pfarrer zu Donuersinarkt, um 800 Denare, oder 8 fl. 
■erkaufte. 

iJie Legate der Pfarrer kamen bäufieer vor. Als 
1535 Nikolaus in Felka starb, vormachte er ebenfalls 
der Fraternität einen Marder- und einen Fuchs-Pelz, den 
ersteren übernahm der Nachfolger Christopherus um 6, 
den andern Thomas von Mühlenbach um 5 fl. 

Ein Jahr später 1536 kostete ein Hans in Kes- 
mark neben dem Weinkeller 26 fl., jährlich davon 3 fl. 
zn bejsahlen. Die daselbst zu einer Muhle gehörigen 
Kraut^rten wurden mit 75 Denaren, die anderen zwei 
mit 2 fl., ein dritter um 50 Denare und ein Acker um 
1 fl. 46 Denare verkauft. 

Die staunende Werthlosigkeit der Gegenstaiule 
•dauert tort : 1538 bekam man in Zipsen 1 Kübel Hafer 
um 5 Denare : demgomäss zahlte damals KesiiKu k den 
Eokussern für 100 Kübel Hafer ö und den Forbergern 
iür 95 Kübel Hafer 4 tl. 95 kr. 

In dem Verhältnisse kostete 1551 das Rindfleisch 
in Leutflchau IVa Denar. 

1365 kam ein neuer Kapitän Nikolaus Maczieov- 
«zky nach Lublau und die Xlll-städter evangelischen 
Pfarrer baten Ihn um seinen Schutz, ihm einen gut ver* 
goldeten Becher verehrend, der 27 fl. kostete, die zwei 
gespendeten Kühe kosteten 128 Denare. 

löüü brachten die Pfarrer vom Neuen Geschenke 
dem Schlosspersonalo dar, und zwar erhielt der Kapitän 
Maczieovszky 3 silberne Löffel, die 007 Denare kosteten, 
4 Hühner und 1 Hasen um 68 Denare. Der Vicekapi- 
tän erhielt einen Dukaten und 100 Denare, der Notar 
10 Kübel Hafer um ÖO Dennre und einen Käs um 
455 Denare. 

1571 kaufte Senior Jakob Clemens für den Bischof 
'S Hasen und 3 AuerhUhner um 1 fl. 9 Denare. 

Als 1075, am 16. Februar. Johann Leucfaamerus, 

J'rediger des Johann Ruber, sich mit der Tochter des 
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Kaschauer Prediger Fröhlich vermählte, lud er die ganze 
Frateroität zur Hochzeit, die der Senior Plattner mit 
den 2 Gonsenioren vertrat und auch einen vergoldeten 
Silberpokal spendete, der im Werthe von 15 fl. war. 

Nun erschien auch der Grosswardeiner Bischof 
Martin Fette zum Besuch und erhielt von den Predijrern 
1588 zum Geschenk: zwei silberne und *^auz vergoldete 
Becher im Werthe von 34 i\. l?0 Denare und 5 Dukaten 
mit flen Gesammtauslagen von 42 tl. 24 Denare. Ausser- 
dem eiliielt er eine Gemse um 80 und ein geschlach- 
tetes Kalb um 90 Denare. 

Als 15SS, am 4. Öoptombor, Cypriacus Obsopilus. 
Prediger in Kirchdraiif. seine zweite Hochzeit mit Ka- 
tharina, der Tochter des adeligen Herrn Goppelin. fei- 
erte, verehrte Johann Jantj^rhius, Oonsenior. im Namen 
der Fraternität der Braut eineu silbernen Becher, der 
«inen Werth von 7 ti. 44 Denare hatte. 

1598 kostete ein Haus sampt allen Hausrath in 
Georgenberg oOO ti. 1600 in Folge der Unruhen und 
Pest war das Getreide in Kesmark theuer geworden ; es 
kostete der Weizen 420, Korn 350, Gerste 300, Polenta 
.200, I\anicum 250. Hafer 125 und Kleie 100 Denare. 

Bei werthvolleren und geringeren Gegenständen 
l)lieben die Preise noch immer sehr gering, lOO:) kostete 
in Georgenherg eine grüne „Mentek^ von Garaschi 4, 
ein schwarz Barchet wammst, ein geler Mohaitrock 6, 
-eine Lad und eine Thnin 1 fl. 12 Erdjoch Felder 
waren um 800 fl. zii bekommen* 

' 1605 kosteten in Leibitz ein Haus 100—300, eine 
Kuh 3V9 nnd ein Hengst 5 fl. 

Die Gabriel-Bethlenscben Unruhen schienen die 
Preise erhobt zu haben. Der Leutschauer Chronist 
berichtet „1623 fiel auch eine Theuerung ein: ein 
Pfund Rind- oder Kalbfleisch kosteten 2 Denare, ein 
Paar Ochsen 61, 1 gemästetes Schwein 10 fl. Eine 
Halbe war um 15 Denare, ein Metzen Korn um 

2 und Weizen um 3 fl. erhcältlich". 

Am 19. Juli 1629 machte der ehrsame fvath in 
Leutschau folgende Löhne: „für ein Steppen Holz aus 
der nächsten Theilung aus der Höll 66 Denare ; für 
ein f>djoch Gerste- oder Gras-Mehen soll man neben 
der Kost 24, einem Recher mit Kost 9 Denare geben 

10* 
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ein Schnitter erhält sampt Kost für ein Erdjoch 60 De- 
nare. Der Taglöhoer bekommt ausser der Kost 8 und 
ohne Kost 15 Denare ; ein Strohschneider aber auch 
mit der Kost 10 Denare. Die Ackersleute bekommen 
für 1 Erdjoch 1 ü. Die Fuhrleute, die Sand, Lehm 
u. dgl. führen, bekommen per Tag nach der Zahl der 
Rosse ä 3 Denare Fuhrlohn.^ 

1680^ im Jahre der Pest, wird als Theuerung auf« 
gefasst, wann ein Kübel Weizen 420, Korn 350, Gerste 
SOG, Polenta 200, Panikum 250 \ Hafer 125 und Klei& 
100 Denare kosten. 

1635 wurde in Leutschau auf dem „Seigerthurm^ 
eine Glocke angeschaift, wozu erforderlich waren: 

Zentner Kupfer .... 92 fl. 50 Den. 

1 Zentner 45 Pfund Metall . 31 „ — „ 

76 Pfund Zinn a 76 Denare . 57 „ — ^ 

Aufgaben-Zinn und Metall . . 75 „ 20 „ 

Giesserlohn ^ » — » 

Das Wappen der Stadt ... 8 ^ — „ 

ij uiirlohn aus Eperies . . . 8 „ — 

Summa 321 fl. 70 Den. 

Vor Ostern werden 1639 von Leutschau die Ge- 
rüchte yon gi'osser Theuerung kund, es kosten 1 Kübel 
Korn 2 fl., eine Mandel Gerstenstroh 2 fl. 40 Denare, 
und Roggenstroh 1 fl. 24 Denare. 1646 finden wir die 
Preise wieder geringer, nämlich das Kübel Weizen 1 fl. 
8 Denare, Korn 66—78, Gerste 78—90 und Hafer 36 
bis 43 Denare. In demselben Jahr wurden in Lejbitz 
verkauft 18 Kübel Gerste, 17 Kübel Hafer, 2 Schafe^ 
1 Schwein und 1 Stierkuh um 5 fl. 

1647 kostete der Weizen in Leutschau per Kübel 
1 fl. 30 Denare, Korn 60—70, Gerste 45-65, Hafer 
24—30 Denare. 

1650 wahrscheinlich in Folge der iiakoczyschen 
Unruhen stieg der Preis des Getreides und zwar der 
Weizen auf 2 fl. 80 Denare und das Korn auf 1 fl. 
80 Denare per Kübel. 

Im Jahr 165o kostete 1 Kuh in Leibitz 7 fl. 

1663 finden wir nachstehende Preise in Leutschau. 
per Motzen angenommen : 

' UalZi Heidekom. 
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Weizen 1 fl. 82 Denare — fL, 2.18 

Korn 1 » 50 „ — „ 1.72 

Gerste 1 » — „ „ 1.27 

Hafer — n 33 „ «- „ 0.51 

Erbsen 1 „ 80 „ « „ 2. - 

Hopfen — • „ 90 ^ « „ 0.92 

Drei Jalire später 1660 stiegen die Preise und 
kosteten per Metzeii: 

Weizen 2 fl. 24 Denare » fi. 2.60 

Korn 1? — 

Gerste 1 „ bO 

Hafer 1 „ - „ 

Erbsen 2 „ 60 „ 

Hopfen 1 ^ 36 „ 

1696 stiegen die Hauspreise in Leibltz und kostete 
ein Haus 200—700 fl. 

1698 kostete 1 Elle Leinwand daselbst 15 Denare. 
27? Ellen Tuch 4 ti. öO Denare. 1 Besteck-Messer sainpt 
Stahl 2 11. 2>) Dciiaic und t'iu i'aar Stiefel 1 tt. 56 Denare. 

1704 kamen hier zum Verkauf: „1 Mantel von 
feinem Tuch mit Fuchs gefüttert und l seidener Gürtel 
um 4f) fl., 1 zobelner Hnt und 1 f^rosser seideuer Gürtel 
um o6 fl.. 1 Wagen um 1 fl bO Denare, J Ross nm 
7 fl. Es kosteten ferner 1 Schwein 2 fl., 1 Kübel Weizen 
1 fl* 20 Denare, Erbsen 1 fl. 20, Korn 71 Deaare, 
Samengerste 54 Denare^ Haier 24 und Malz 60 Denare. 

1715 kostet in Bela 1 Metzen Korn 1 und 1 Motzen 
Mlxtura, halb Korn, halb Gerste auch 1 fl. 

1732 verkaufte man in Leibltz ein Haus um 90, 
3 Pferde um 30, Wagen und anderes Hausgeräthe um 
133 fl. 

1734 wurden in Georgenberg die Lieferungen für 
die ,,Moskoviter" naehstehends berechnet, es kosteten, 

1 Kübel Hafer 48, 1 Bund Heu ä 15 Pfund 9, 1 Kübel 
Hexel 4. 1 Bund Stroh 3, 2 Pfund Brod 3, 1 Pfund 
Salz 3 Deiiaic . 

Auch bei (ien Aeckern wurden die Preise behördlich 
geordnet irnd bestimmt. Am 7. Februar 173Ü beschloss 
der ehrsame Rath zu Bela, dass 1 Kübel Ackerland 
erster Theilungs-Klasse mit 25, zweiter Theilung mit 
18 und dritter Theilung mit 12 fl. soll gezahlt werden. 
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Um dioso Zeit 1737 wurden uacii einei- Hinter- 
lasse nschatt in Leibitz im Lizitationswege verkauft 1 Haus 
im Preise von 120, 4 Pferde S2, 2 Küho und 2 Kälber 
14, 1 ganzer Wagen 10, 3 Ketten 2 ti., Pttug, ILickcn, 
Eggeo, Ketten und Karre 3 tl. 75 Denare, l Gestell, 1 
Fass, 2 Schuttkästen 1 fl. Deoare, 1 Klammer, 
3 Hobeln, 2 Schuttkästen 1 fl. 30 Denare. 12 Pfund Flachs^ 
ä 15 Denare 1 11. 80 Deoare, 12 Kübel Gerate ä 1 11. 
36 Denare. 10 11 32 Denare, Die ganze Hinterlassenschaft 
betrug 205 H. 27 Denare, was heute dem Geldwerth& 
nach gewiss das zehnfache betragen würde. 

Der Wein hatte einen hohen Preis« wiewohl meistens 
Bier getrunken wurde. Am 19. Dezember 1743 kauft B61a. 
von Herrn Gregor Horvath Stansits de Gradecz in Nehre 
vier Fass Wein a 20 Thaler das Fass. 

1741 kostete in ßela 1 Pferd 7 tl., 1 Kuff Bier 

3 H. 30 Denare, 1 Leder 2 fl. Der Richter hatte 24,. 
der Notar 20 und der Wachmeister 11 fl. an Gehalt. 

Bei einer Hinterlassenschaft brachten 1747 in Leibitz. 

4 Pferde 30, 3 Stück Rinder 18, 1 Wagen 12, Getreide 
circiter 20, 1 rother Stock 5, 1 Schaub 5, 1 grüner Rock 
ö, 1 Brandweintopf 6, Hausgeräth 19, susammen 120 fl. 

Desgleichen wurden auch 1749 versteigert 1 Kuh 
um 7, 1 Ochsen 8. 1 brauner Pelz 4 fl., vier Ellen 
weisses Tuch a o^i Dinare 1 tl. 32 Denare, 2 Garn liürtel 
90 Denare, 3 Pfühl und 1 Bettduchct i fl. 80 Denare, 
3 alte blaue Pfülilzichen 90 Denare, 1 Strohlade und 
Sense l fl. 2 Denare, 2 Schutlka.sten 1 fl. 20 Denare, 
auf dem „Eichenwald" ein Acker mit Hafer besäet 9 H., 
in „Glöckners-Feldchen" ein Acker auch mit Hafer 9 fl.. 

1756 kostete in B61a 1 kleines Haus 70 — 80, ein 
grosses Haus 260 und ein Paar Ochsen 30 d. Der Lohn, 
eines Kutschers bestand in demselben Jahr in einem 
schwarzen Rock, 1 Paar lederne Hosen 4 fl., 17 Polturakon 
und 1 Gemficht-Stiefel sampt einem Hemd. Die £lle 
Leinwand kostete damals 10 Denare. 

1758 ist das Gemeinheu per Zentner an Einheimische 

mit 36, an Fremde a 48 Denare verkauft worden. 

Ein Jahr später 1759 kostete ein Pfund Brins» 
10 Denare. 
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. 1760 warde das Kübel Korn auf 1 fl. 20 Denare, 
die GerBte anf 90 Denare taxirt. Ein Erdjoch Ackerfeld 
kostete 75 fi., ein Scheffel Bier 42- und eine Halbe 
Wein 18 Denare. 

Am 31 Jänner 1761 wurde der Preis eines Zischmen- 
beschlap:os auf 9 und das Tausend Scliiinicln auszutertijien 
auf 33 Denare fest<2fesetzt. Die Stein i)recher bei Zsdjar 
wurden mit 36 Denare pro Tag bedungen. 

1763 kosteten in Leibitz 5 Pferde 60 und 3 Stück 
Rindvieh 27 fl. 

Am 22. Mai 1765 beschloss mau m ßela, die 
Gemeindegerste h 78 Denare den Metzen zu verkaufen. 
1769 wurde die beste mit 1 fl. 20 Denare, die mindere 
aber ^ar nicht verkauft, sondern mit den städtischen 
Pferden verfüttert. 

Am 10, März 1766 wurde in der Stadt ein Zimmer- 
meister mit 4s, ein Geselle mit 42 Denare accordirt 
und ausserdem bekamen alle zusammen täglich 1 Halbe 
Brand wein und 1 Scheffel Bier; dasselbe auch beim 
Aufsetzen des Daches auf das Rathhaus. • 

Gotteswort allein war theuror als heute. 1767 am 
3. März ist bei einer Tlieilung der Geschwister eine Bibel 
auf 6 fl. taxirt wordou. Heute ist .sie um 60 kr. erhält lieb. 

Am 17. Mai desselben Jahres „hat man mit dem 
Ziraraermeister Paulus Stromp aus Felka wegen des 
Gangbaues am Thurme einen Accord geschlossen, gleich 
wie selbiger aufs beste zu verfertigen obligiret, also 
verbinden auch wir uns ihnen als dem Meister Täglich 
60 und denen Gesellen jeglichen auf einen Tag 54 Denare 
zu zahlen und an Trunk 1 Scheffel Bier und 1 Halb 
Brand wein zu geben Damals ist die Gemeingerste auf 
1 fl. 24 Denare geschätzt und „dem Uhrmacher Jakob 
Hoffmann auf den andern 4-tel stunden Zeiger accordirt 
worden und soll 10 Reichsthaler dafür haben^. 

1670 ist das Pändtieiscb mit 2^!^ Kreuzer für das 
Militär und mit 3 kr. ffir die Bürger gühaucn wordou. 
In Bezug auf das Bier beschloss man am i^-i. Aj^ril : 
..Sollen sich die Herren Bürger befleissigen das Bier viel 
l)esser und stihker zu brauen, welches als dann durch 
die Herrn Ofticiers und den Magistrat gekostet und nach- 
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tlehmo es vor ^ut befundea worden wird, die Halbe um 
1 Kreuzer verkauft werden soll*^ 

1771 war aus Veranlassuug der Coni^rej^ation in 
Iglo bei dem Provinz-Grat'oii ein grosses Festessen, zu 
welchem Beia iieterte 31 Paar Krametsvögel um 4 fl. 
<i8 Denare, 1 Hasen und 1 Rebhuhn 1 fl. 44 Denare, 
l Kalb 2 ti. 14 Denare, 100 Krebse 30 Denare, 1 Heh- 
bock bis Iglö 10 ti., 1 Lachs 4 tl. 8 Denare und ein 
Schert'elcheu Bier 24 Denare. Die Musikanten und die 
Köchin beim Essen des Grafen kosteten 1 ti. 36 Denare. 
In diesem Jahr wurden auch Schreibrequisilen eingekauft 
UQd kostete 1 liiess Papier in Poprad 3, in Felka 2 fl. 
und ein Stängelchen Siegellack 24 Denare, 

Nach den Bestimmungen der Stadt vom 15. April 
1772 erhielt der Ziegelbrenner Mathias Dideczky für 
1000 Ziegel 1 fl. 80 Denare, auf 10,000 Ziegel ein 
Kübel Korn, dann auf 1 Ofen 4 Dr. Brinse- und 

51 Denare Buttergeld, 2 11. auf die llandlan^^er und 
45 Denare Bier^^eld. Beim Auszahlen uii Auswärtige 
erhielt er für 100 Ziegel 6, an Einheimische 3 Deuare. 
In demselben Jahr wurde auch beschlossen: „Die Fleisch- 
hauer sollen sich nicht unterstehen, das allerfettesto 
iUudlieisch über G Deuare zu hauen". 

1773 kostete in Leibitz ein Haus ll^H, 2 „Geste- 
Küh" 18, 1 Wanduhr 13 fl. ; 1 Kübel Gerste 2 fl. 
o8 Denare, 1 Kübel Korn 3 fl. 33 Denare. 4 hölzerne 
Stühle 1 fl. 20 Denare, 1 Pfund Werg 6 Denare, 1 Topf 
von Lehm 6 Denare, 1 Speise-Almerei 2 Ii, 1 Denar 
und die Gesang- und Passionsbücher 8 fl. 

1775 waren in B^]a 2 Stuten und 1 Fohlen um 
"22 fl. zu bekommen. 

177G wurden wieder aus Veranlassuim einer Hin- 
terlassenschaft verkauft: 1 Paar grosse Ochseu um ti., 
kleine um 24 fl., 1 Pferd 15. I alte I^uh 10. '2 jün«2;ere 
Külie 24, 1 zweijähriges Kalb 3, 1 einjäbri'ics 3. 1 Sau 
o, 2-jährij3^e Schweine ö, 6 Schafe a 2 = 12 ti., 1 iMiuim 
72 Denare. 1 Wagen, 8 Räder, '^ Ivetten, 1 Pflug, 
Placken und Eggen, zusaminen 25 fl. Die späteren 
Angaben sind nur dem Belaer Protokoll entnommen, da 
bei der Limitation schon au und für sich gewisse 
Preise in den XVI Städten dieselben waren. So wurde 
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limitirt: 1776 das Ochöentleisch das Schöpsenfleisch 
5. das Kalbtleisch 6, das rohe Unschlitt 15, das aus- 
gelassene 18 und das Pfund Kerzen 10 Denare. 1778 
am 6. Juli limitirte man das roho l nschlitt 10, das 
ausgelassene 12, die Kerzen 16 Denare. 1781 Ochsen- 
fleisch 3, Kalbfleisch 2^1^. Schweiniieisch mit Schwarte 
37g, ohne Scliwarte 3, rohes Unschlitt 6, ausgelassenes 7, 
Kerzen 9 Denare. 1782 Ochsenfleisch 2^1^, Schweia- 
fleisch 3, Kalbfleisch 2 Denare. 

17B7 kostete eine Feldscheaer 30 — 40 fl. und eine 
Fuhre Düuger 8 Kaisergroschen. 

1788 ist wegen Getreidemangel das Bierbräuen 
und das Brandweinbrennen verboten worden und kostete 
der Weizen per Metzen G, Korn 4 und Ilalcr :! H. 

1789 wurde lür Gelder aus der Waisenkassa auf 
100 ti. 10 fl. Zinsen gezahlt. 

1796 kosteten 5 Ellen „kleine^ Leinwand 15 kr. 
und 2 Ochsenleder 10 fl. 

1796 am 24 Juli fand die Limitation statt, die 
von nun regelmässig halbjährig wiederkehrte, gewöhnlich 

im Einverständnisse mit dem Komitate erfolgte und für 
alle U) Städte bis zur Schaltung des neuen Gewerbe- 
gesefzes bindend wiir. Darnach kosteten per Pfund das 
Och.senfleisch 3, Scliupsenfleisch 2V2, Ziegenlammtieisch 2, 
Kalbfleisch 2, trockener Speck lU, „grüner" Speck 8, 
trockenes Schmalz 12, frisches 10, trockenes Unschlitt 7, 
flüssiges 8, schwarze Kerzen 9, dünnere weisse lOVg, 
dickere Wj^, gegossene 14, gezogene I5V21 Schweine- 
fleisch mit der Haut 47^, ohne der Haut 3'/^ kr. 

1797 am 30. Oktober wurde die Limitation be- 
stimmt und es kosteten per Pfund rohes Unschlitt 878» 
ausgelassenes 97^1 schwarze Kerzen 10, gewöhnliche 12, 
weisse 13, gegossene lö7s und gezogene 17 kr. 

In demselben Jahr schrieb die Ofner Bekleidungs- 
Kommission die Konkurse mit folgenden Preisen aus : 
Es kosteten 1 Elle Tuch % breit von 1 fl, 4 - 1 fl. 

48 kr.. Leinwand P/g ^^^^^ ^ — ^^'•» ^ schwarzes 
Kalbfell 47 kr., 1 Zentner Pfundsohlen 52 fl., 1 Paar 

Steigbügel 28 kr., 1 Paar Sporen sampt Anschlagen 

9 kr. und 1 i'aar Csismeii 2 Ü. C. M. 
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1798 Umitirte maa das Rindfleisch 1. Klasse anf 
2, Klasse 3 kr., das Schöpsenfleisch 1. Klasse auf 

27^, 2, Klasse und das gesalzene 1. Klasse anf 
2V4 kr. In demselben Jahr wurde ein gutes Pferd 
gerichtlich auf 36 ti. abgeschätzt und die Marktfrucht- 
preise gestalteten sieb bei Weizen per Motzen 2 ti 
50 Denare, Korn 1 tl. Ü8 Denare, ü erste 1 fl. 30 Donare, 
Hafer 80 Denare und ein Zentner Heu 60 Denare. Ein 
Vorspann wurde beiechnet mit 4 Pferden bis Iglo 
mit 2 ti., bis Lubian 1 ti 36 kr, und bis Kniesen 
mit 1 fl. 

1799 kosten 1000 Ziegel für die Barger 8 fl. 
30 kr. und fOr die Fremden 5 fl. Das Rindfleisch ko- 
stete 1. Klasse 6,2. Klasse b^^ und 3. Klasse 5 kr. 

1800 war der Preis eines Pferdes 10, und eines 
Brautpelzes 80 il. 



Limitation per Pluud und Kreuzer. 



! 


' 1. In Orten i. Klasse 


II. In Ürten II. Klasse 


1800 


1801 


1802 




1800 


1802 • 


Ochsenfleiseh, frisch. . 




4 


* Ii 






3 




4 


n gesalzen. 

KalbtieiRfh 


3 


3 


4 






3 


3 


37, 


3 


4 


4 






3 


.4 


37, 


Speck, trockeu. . . , 


10 


12 


18 






10 


12 


IS 


^ frisch .... 
Schmalz, trocken. . . 


9 


10 


16 






9 


10 


16 


12 


13 


24 






12 


13 


24 


„ frisch . . . 


10 


11 


20 






10 


11 


20 


ächweinfleiscb mit Haut 






6 










6 


n ubiie „ 
ünscbhtt, trockeu . . 


ö 1^ 




5 










ö 




9 


12 








9 


12 


„ flüssig. . . 


Qt/ 
^ /2 


10 


13 






01/ 
Ii 


10 


13 


Kenten, schwarz . . . 


9 




1-27, 






9 




^ ^ 


„ weiss .... 


11 


10 


16 






11 


10 


16 


„ zum Tisch , . 


13 


14 


18 






13 


14 


18 


n gegossen. . . 


15'/, 


16 










16 




„ gezogen . . . 


17'/, 


18 








ivV, 


18 


1 



* Es wurde, wie erwähnt, halbjährig, manchmal auch mehr- 
mal im Jahre limitirt, oft bleiben die Preise auch unverändert. 
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Limitation per Pfund und Kreuzer. 





1. 


In Urtea !. Kiasso 


II. 


in Orlen H. Klasse 


1802 




ISül 




18U.3 


1801 






5 






b 


/ 2 


0 


_^ 


6 




Schöpsenfleisch . . . 


3'/, 


l 




5 


c 


37, 






5 




Kalbfleisch i 


4 


0 


f. 

D 






4 




.1 






Speck, trocken. 


l« 


18 


-""1 f 

21 






It; 


18 


21 






frisch .... 


15 


IG 




— 


— 


l.'i 


k; 




— 


- 


Schmalz, trooken . . 


•24 


24 


27 






21 




2/ 






frist^li 


2') 


•21 








20 


21 








Unschlitt, roh .... 


12 


i;j 


16 


17 




12 


l:i 


IH 


17 




RUStfelüSSOIl . 1 


13 


14 


lr5 


1» 




|;{ 5 


14 


IS 


19 




Kerzen, schwarz . . 


i:]-:, 


lö 








! :\ ^ 


l.ö 








„ weiss .... 


15 


IR 


20 


21 




15 


i<; 


20 


.1 




„ zum Tisch . . 


16 


17 


22 


22 




IH 


17 


22 


22 




„ gegossen . . 




19 


24 


25 




18 


1!> 


2j 






Schweintieisch mir Haut 


• 




S 






6 


7 


8 






„ ohne „ 


5 




7 






.0 


)') 


4 







1803 wurden die V^orspänue bestimiiit und man er- 



nach 


Durand 


mit 


4 


Pferden 


56',. 


kl 




Poprad 


n 


n 




34% 


r 




Gnezda 


n 


0 


„ 1 «. 


33V, 






Lublan 


yj 


4 








n 


h\6 


n 


4 




527, 





Der k. Rath und Administrator Okolicsaryi fuhr mit 
8 und der Physikus mit 6 Pferden, was auch durch die 
oft bodenlosen Wege begründet erscheint. 

Die übrigen Preise /gestalten sich 1803 folgender- 
massen : es kosteten 1 Halbe Mundniohl 5, Kochmehl 4, 
Brodmehl 3 kr. ; 1 Pfund weisses Brod 7, schwarzes 
3 kr.; 1 Halbe Graupe 6, Hirschbrei 7 kr.; 1 Halbe 
ordinärer Wein 14, angemachter 3»i, Brandwein 18 und 
Bier 2 kr. Eine Klafter weiches Holz erhielten Nicht- 
bürger um 5. Bürger für 3 RheinischHoren und 1000 
Ziegel um 5 ti. 
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Limitation per Pfund und Kreuzer. 







1 


In Freistädten 


II. In Städten 


tu. In I>örf. 








1806 


1807 


180H 


1812 


1805 


1807 


l80^ 


1SO8 




Ochsenfleiscb insch 

„ gesalzen 
Schöpsenfleisch . . . 

gesalzen 
Sehweinfleiseli mit Hau t 

ff ohneHaut 


6-7 

5V. 
5-b 

5 
f) 

8 


6-8 
5 


10 

8 


1 n 

lU- 

11 

14 

12 


i 
1 
1 

8 

6 
5 


5 

5-6 
5 
9 
8 


9 


7 

14 
12 


9 

14 

12 




Speck, friseh . . , . 


19 


25- 
27 




30 




19 




30 


30 




ff trocken . . . 
Schmalz, trocken . . 

ff frisch . . . 
Unachlittj roh . . . 

Kerzen, weisse . . . 

„ zum Tisch . . 

„ gegosBen . 
Kalbfleiseh .... 

! Gesalzenes Fleisch im 
1 Allgemeinen , . . 


21 
30 
27 
17 
IQ 

1. u 

22 
24 

26 


23 

30 
30 
30 


t 1 M 1 II 1 1 1 


26 
30 
33 
33 
33 
10 


24 

30 
39 
39 
44 


21 
30 
27 

17 
19 
22 
24 
26 




26 
30 
33 
33 
33 
10 


26 
30 
33 
33 
33 
10 

8V, 



1805 war noch am 24. Mai ein so grosser Schoee- 
fall, dass das Vieh aus dem Gebirge flüchten musste 
und stellte sich eine Theuerung ein. Es kostete 1 Metzea 
Weizen 11, Korn 9, Gerste 7. Hafer 5 fl,, zwei Hetzen 
Ackerfeld guter Klasse auf der Au wurden um 200, 
minderer Klasse am Bierbrunner Weg um 40 il. per 
Metzea verkauft. 

1807 war eine Dürre und noch alles thener: 1 Metzen 
IVeizen war um 9, Korn um 7, Gerste um 6 und Hafer 
um 4 fl. erbältlich. Ein Zentner Heu stieg auf 6 fl. 
4ind 1 Bund Stroh auf 1 fi. SO kr. 

1808 am 25. Juni beschloss man 1000 Ziegel au 
Einheimische um 7, an Fremde um 9 fl. zu verkaufen. 

Die Preise stiegen namentlich in Folge der gegen 
<lie französische Revolution geführten langen und bluti- 
gen Kriege noch immer riesig. Ein gutes Pferd kostete 
1810 2—300 fl. und l Metzen Ackerfeld 100 fl. 

Ungünstige Witterungsverbältnisse, die tobenden 
Kriegsstürme in der grossen französischen Revolution' * 
<lie uns auch in Mitleidenschaft zogen und die gefürch- ' 
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tete Devalvation, steigerten schoa in den früheren Jahrea 
rasch die Preise. Als aber 1811 die Devalvation, wonach- 

1 fl. nur 8 Groschen oder 24 kn galt und 5 fl. Bank- 
zettel auf einen Silbergulden aufgingen» thathsäcblich. 
einbrach und das Geld entwerthete, stiegen in dem Ver- 
hältnisse auch die Preise: man zahlte für 1 Hetzen 
Aussaat 20Q« für ein Waschhaus 500, für ein grosses 
Wohnhaus 2000 fl. Das Fleisch stieg per Pfund sofort 
auf 36 kr. Ein zinnerner Teller kostet 2 fl. Ein 
Motzen Weizen stieg auf 23, Korn 20, Gerste 12, und 
Hafer 10 fl. 

Das nächste Jahr 1812 kosteten gar 1 Motzen. 
Weizen 60, Korn 60, und Gerste 40 fl. 

1813 sanken die Preise, 1 Metzen Koru auf 2 Ü.. 
und 1 Metzen Hafer auf 1 fl. W. W. 

In demsell)en Jahr am 18. Jänner ordnete das 
Zipser Komitat die Lohnverhültnisse. Die Löhne sollen 
betragen bei dem Koch 30—100, Köchin 20— ÖU, Be- 
dienten 10—24 11. Ein Pelz und ein Mantel müssen, 
auf 3 Jahre gerechnet werden. Es erhalten ferner ein 
Wirth 30, 1 Ochsenknecht 8 — 12, ein ßatsch 8 fl. und 

2 Paar Bocskoreu. 1 Schüfer 3, ein Maier ohne Kost 25,. 
1 Waldhüter 20, 1 Gärtner 30—00, 1 Stübenmädchen 
24—30, 1 Magd 16—20 und 1 Kindsmädchen 10 fl. 
Adelige, die dagegen handeln, werden mit 24 ü,, nicht- 
adelige mit 24 Stockstreichen bestraft. 

1814 wurde ein Sarg mit 2 11. 16 kr. gerechnet. 
1816 — 17 waren wieder sehr theure Jahre. Man 

kaufte den Metzen Weizen mit 30, Korn 25, Gerste 20 
und Hafer um 10 fl. 100 Ellen Leinwand waren mit 
24 fl, abgegeben. 

Sehen wir noch die Fleischlimitation aus diesen 
Jahren per Piund und Kreuzer: löl5 Ochsenfleisch frisch. 
12, gesalzen 8, Kalbfleisch 12. Schöpsonfloisi Ii 7, Schweiu- 
fleisch mit Haut 12, ohne Hanf in, Uiischlitt roh 26, 
in Ziem In 35, gewöhnliche Iverzeu 57, weisse 42 und 
gegossene 45 kr. 

Wie die Fruchtpreise, so stiegen auch 1817 die 
Fleischpreise : Ochsenfleisch kostete 17, Unschlitt roh 51, 
ausgelassen 57 kr., gewöhnliche Kerzen 1 fl« 07 kr.,, 
weisse 1 fl. 15 kr«, gegossene 1 fl. 21 kr. 
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182Ü waren die Preise wieder regelmässig und auf 
die Hälfte gesunken : Ochsenfieisch kostete 8, Kalbfleisch 
9, Schöpsenfleisch 7, Schweinfleisch mit Haut 10, ohne 8, 
Unschlitt roh 29 und ausgelassen 24, ordinäre Kerzen 
30, weisse 84, trockener Speck 30 und Schmalz 42 kr. 

Die Preise anderer Werthgegenstände standen foU 
gendermassen : 1821 kostete ein Pferd 28, 1 Fass Wein 
47, 1 Haus 600 und IV2 Motzen Aussaat im Siedeiich 
nicht guter Qualitilt 200 fl. 

Schmucksachen waren werthvoll und theuer: 1822 
wuiden verkauft 31 Loth Silber um 108 fl. 30 kr., dann 

7 Loth um 24 fl. :'^0 kr., 3 Wisten 32, 2 Pelzchen 32, 
1 Eock sampt seidenem Fürtuch und goldene Spitzen 
um 15 fl. 

Bei den Limitationen kommen oft in einem Jahr 
Schwankungen vor. 

Man limiUrte 1823 wie gewöhnlich im Frühling 
und im Herbst auch diesmal das Rindfleisch 6*7, das 
Schöpsenfleisch 5 * 6, das Kalbfleisch 8 : 7, das Schwein- 
flüsch mit Haut — Schwarte 10 : 11, ohne Schwarte 

8 : 9, rohes Unschlitt 19 : 21, das ausgelassene 22 : 24, 
ordinäre Kerzen per Pfund 28 : 30, weisse 34 : 36 und 
gegossene 40 : 42 kr. W. W. 

1824 w\ar das Rindfleisch 37io) das Kalbfleisch 3Vio» 
das SchweinlU'isch mit Schwarte ^^/^Qf das rohe Unschlitt 
77^01 das ausgelassene die ordinären Kerzen 10* 
und die frep;o8senen 1^-/\q kr. C. M. Drei Zwanziger, 
je einen mit 20 kr. C. M. gerechnet, l)etnigen 1 fl. C. M. 
der 1 fl. 5 kr. ö. W. gleichkommt, während 1 fl. W. W. 
60 kr. Wiener Währung ausmachen und 2*/» fl. W. 
in einem fl. C. M. gezählet werden. 

1825 kostete nach der Limitation das Rindfleisch 7 
und das Schöpsenfleisch öVg kr. W. W. Das übrige 
blieb unverändert. 

1828 limitirte man das Rindfleisch 7, das gesalzene 5. 
das Kalbfleisch 6, das rohe Unschlitt 15. das ausgelas- 
sene 18, die ordinären Kerzen immer das Pfund 23, 
gegossene 28. Schweinfleisch 8, ohne Schwarte 7, Schmalz 
21, frischer Speck 18, trockener 20 kr. W. W. 

Ein Haus kostete in dieser Zeit je nach der Qua- 
lität 360—2000 fl. W. W. 
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1829 stellte die Provinz für die XVI Städte fest, 
das Ritidfleiscb mit 8, Kalbtieisch 7, Schöpsenfleisch 6, 
rohes Unscblitt 18, ausgelassenes 21, ordinäre Kerzen 25, 
weisse 28 und gegossene kr. 

18o0 Kalbfleisch 9, Ochenfleisch 7, Kuhfleisch 6, 
Schöpaenfleisch 6, rohes Unschlitt 16, ausgelassenes 19, 
ordinäre Kerzen 23, weisse 26, gegossene 29, Schwein- 
fleisch mit Schwarte 11, ohne Schwarte 10, frischer 
Speck 24, trockener 26, Schmalz 36 kr. W. W. Später 
am 6. November desselben Jahres limitirte man den 
frischen Speck auf 30, den trockenen auf 32, Schmalz 42, 
Ochsenfleisch 7, Kuhfleisch 7, Kalbfleisch 9, Schöpsen- 
fleisch 6, rohes Unschlitt 20, ausgelassenes 23, ordinäre 
Kerzen 27, weisse 30, gegossene 33, Scbweinfleisch mit 
Schwarte 11, ohne Schwarte 10, frischer Speck 30, tro- 
ckener 36, Schmalz 44 ür. W. W. 
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Von deu übrigen Werthsachen ist docIi naehzu*^ 
tragen : 

1828 kostete ein Kübel Korn 2 fl. C, M., 1835 
1 Pfund Flachs 1 fl. SO kr., 1836 kostece eine ö-jährig» 
Stute 15 fl., ein Wallach 16 fl. 12 kr. W. W. 

1846 kostete das Korn 3 fl. 50 kr. W.W. Im 
Dftchsten Jahr entstand wieder eine Theuerung ; man 
musste für ein Kübel Weizen 20, Korn 18, Gerste 14 
und Hafer 7 fl. bezahlen. 

Bei der Entwertbung der Kossuth - Noten kostete 
^ein Paar Stiefel bis 30, ein Paar Ochsen bis 500 fl. 

1858 ist die österreichische Währung eingeführt 
ivorden^ und zwar 1 fl. mit 100 kr. gerechnet, so dass: 
die Wiener Währung und auch die Conventions - Münze 
ganz ausser Kurs gelangten, und 1 Pfund Etndfleisch 
mit 10, Schweinfleisch 14, Kalbfleisch 10, Schöpsen- 
fleisch mit 7 kr. verkauft wurde. 

Der Häuserwerth schwankte damals zwischen 300 
bis 1000 fl. ö. W. 

1849 war ein ungewuhuliches Missjabr ; Mäuso und 
Dürre vernichteten die Ernte, so dass eine Mandel Stroh 
17 fl. kostete und oft auch gar nicht zu bekommen war. 

Die Limitation der Fieischpreise in der Provinz 
dauerte auch noch nach dem Jahre 1848 während dem 
Absolutismus fort und hörte erst mit der auf Grund des 
Gewerbegesetzes vom Jahre 1871 geschaffenen Gewerbe- 
freiheit auf. 

Die Preise von heute sind in B^la: 1 Kilo Rind- 
fleisch 45, Schöpsenfleisch 36, Schweinfleisch ohne 
Schwarte 44^ mit Schwarte. 48, trockener Speck 60, 
Schmalz 80, UnschNtt 38. Unschlittkerzen 60 kr., und 
1 Kilo Butter kostet 80—100 Kreuzer ö. W. 

Die Fruchtpreise, per Meterzentner gerechnet, ge- 
stalten sich beim Weizen 10, Erbsen 12. Korn und 
Gerste 9 fl., Erdäpfel 2 fl. 80 kr., Hafer 6 fl. 50 kr. 
Eine Mandel Gerslenstroh kostet 5 und 1 Meterzentner 
Heu 2 fl. ö. W. 

Ein gutes brauchbares Pferd, wie auch eine gute 
Kuh können im Preise von 80 — 100 fl. erhalten werden. 
Ein starkes Paar Ochsen kostet iJ^O— -200 fl. 0. W. Ein 
jähriges mageres Schwein kostet 15—20 ü. 

11 
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Uebrigcus scliwauken diese l'ri'i.sc imd steigen 
oder tallen um etwas, je nach dem die .Knhresverhältnisse 
und die Fiiichtbarkeit der Felder sich ändert. Die 
lotztangefnhrten Preise vom Jahre 161) i stiegen in Folge 
der theilweisen Missernte. 

Ausser der Landwirthschaft war der .i^oldeae Bodeu, 
auf (iem das Wohl unserei* Vorfahren gedieh, 

3. das Handwerk und Gewerbe. 

Die eingewanderten Deutschen brachten auch das 
Handwerk mit sich, hielteu unter allen Zeitverhältnissen 
an demselben fest und entwickelten es immer mehr. 

Der Ralnneii, innerhalb dessen sich das Handwerk 
befand und seiner Aufgabe entsprach, war das Zunftwesen. 
Das Zunftwesen hatte bestimmte Ordnungen und Bestim- 
mungen, welche in jeder Beziehung massgebend waren 
und auf das Leben der Handwerker von entscheidendem 
Einflüsse waren. Das Statut der Zunft bestimmte genau 
wie der Lehrknabe zu lernen und der Oeselle zu arbeiten 
habe. Hier waren die Vorschriften, die in Bezug auf die 
Wanderjabre und beim Meisterwerden einzuhalten waren. 
Nicht nur die technischen Aufgaben des Handwerkers, 
sondern sein Verhalten in sozialer Beziehung war durch 
das Zunftstatut grösstentheils bestimmt und gerogelt. 
Selbst die Ziele des religiösen Lebens iaiid der ii.uidwcrkcr 
in seinem Zunttstatute mehr weniger aufgestellt und zur 
Befolgung mitgegeben. Brauch und Sitte wimlon auch in 
■den Regeln derZunft, oder Zeche bestimmtun^l umscbrieben. 
Die Rechtschaffenheit, Redlichkeit und andere praktische 
Tü^ciiilen fanden ira Zunftstatute ihre Unindsätze aus- 
gedrückt und aiifgcsiellt. Mit einem Worte die Zunft mit 
ihren Ordnungen. Statuten, ReG^iln und (lewohnheiteu 
iimfasste den ganzen Menschen nach .slmik r religiösen und 
sittlichen Seile, nach seiner gesellschaftlichen Stellung, 
«ach seinen technischen Fertigkeiten und Verrichtungen 
aind auch nach seinen GepÜogenheiten im alltäglichen 
Leben. 

Dessbalb war auch die Zunft von unglaublichem 
Einflüsse Im Leben. Mit ihren zahlreichen Mitgliedern, 
ihrem Vermögen, ihrem Ansehen, ihren technischen 
i ertigkeiten, ihrer strengen Ordnung weiteiferte sie 
Jahrhunderte lang mit den ersten Institutionen, nicht 
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selten in den Gemeinden einen Staat im Staate bildend, 
der nur schwer in sein ihm zugewiesenes Fahrwasser 
2uriickjj;edriUigt werden konnte. 

Nach einem Statthalterei-Erlass vom Jahre 1805, 
5. Februar musstenalle Statuten nach folgenden Grundsätzen 
eingerichtet werden, l. Jeder Geselle muss i5 Jahre 
'svanilern. 2. Die Zahl der Meister darf nicht beschränkt 
werden, o. Das Meisterstück soll man nicht erlassen. 
4. Zur Prüfung des Meisterstückes wird der Meister und 
Zechen-Kommissär entsendet. 5. Wer Werkzeuge kauft, 
muss die Geschicklichkeit beweisen, weun er sie gebrauchen 
will. 6. Jeder Meister darf überall hin arbeiten. 7. Die ' 
Landmeister können sich überall affilireu. 8. Pseudo-Meister 
bestehen nicht, wo eine Zunft ist. V). Die Juden können 
auch Handwerke ausüben, wenn sie zahlreich genug siud, 
eine Zunft zu bilden. 10. Meister, die da überziehen, 
sind zu bestrafen. 11. Die Zünfte dürfen ausser dem 
Meisterwerden keine Taxen auswerfen. V2. Die Meister- 
Translerirung aus einem in dem andern Ort, ist erlaubt. 
13. Die Inspektion auf dem Lande hat das Edelgericht, 
in den Städten der Magistrat. 14. Kein Geselle darf vor 
6 Monaten ohne Ursache den Meister verlassen. 15. Bei 
Assentirungen muss der Kommissär trachten, dass der 
Geselle diese Pflichten erfüllen könne. 16. Statuten im 
Sinne dieser Punkte werden gerne ausgefolgt und zwar 
17. ohne Taxen. 

Ausser den Statuten kamen noch verschiedene 
gerichtliche und behördliche Entscheidungen vor, welche 
das Leben der Zünfte bestimmten ; z. B. eine Provinz- 
Congregation, die am 17. September 1801 in Kniesen 
abgehalten wurde, beschloss, dass die 3-jährige Wanders- 
zeit den Gesellen nicht erlassen werden soll, indem er 
dadurch nicht nur im Handw^erk, sondern auch in der 
Oivilisation überhaupt zunehme. Am 9. August 1802 
beschloss die Provinzhchörde, dass Gesellen ohne Zeugnisse 
nicht aufgenommen, sondern dorthin zurückbefördert 
werden sollen, woher sie gekommen sind. Am 27. Septem- 
ber 1802 ordnet die Hofkanzlei an, dass auch illegitime 
Kinder zum Handwerk zugelassen werden sollen. Am 
12. März 1808 verbot die Statthalterei, dass die Zunftvor- 
steher von fremden zum Jahrmarkt kommenden Meistern 
■und Gesellen 1 Groschen ausheben. Am 22. Feber 1824 
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befahl die Provinz allen XVI Städten, fremde Hand- 
werker Yon ihren' Jahrmärkten nicht abzuhalten. 

Die Handwerker fanden wir auch in Bela in grosser 
Anzahl. 1812 kamen noch folgende organisirte Zünfte 
Tor : die Riemer, Schuhmacher, Gärber, Schmiede, Binder, 
Tischler, Schneider, Kürschner, Knopfstricker, Fleischer, 
Bäcker, Färber, Schlosser, Gelbgiesser, Kupierschiiiiede, 
Tuchmacher, Hutmacher, Töpfer, Kammmacher, Ohlschläger 
und 1824 auch Goldarbeiter. 1845 gab es hier noch 
416 Meister, die zugleich Bürger waren. 

Die bedeutendsten Handwerker waren nachstehende: 

4. Die Schohmacherzunfk. 

Nach einem gemeinsamen Statut der XIII Städte 
für Tuchmacher, Fleischhauer. Schneider und Schuh- 
macher, bestanden auch die B^laer Schuhmacher schon 
seit 1551 in geordneten Verhältnissen. Auch jetzt be^ 
wahren sie in ihren Laden noch die Statuten auf von 
1649, die 1689 bekräftigt wurden und dann vom Jahre 
1689 Meister- und Gesellenstatut/ von 1758 die von 
Heinrich Graf Brühl XIH-städter Starosten unterfertigt 
und vom Polnischen Kouig Aii^iist III. 1760 bestätigt 
wurde und zwar mit dem ausdrückücheo Bemerk<^n, 
dass die Böhier Meister die Jahrmärkte von Lubkui, 
l üdiein und Kniesen besuchen dürfen. Die Zunft bewahrt 
auch noch Statuten auf von Maria Theresia 1779 und 
Franz 1826, Die beiden letzteren sind prachtvoll ausge- 
stattet in Sauiuit und Guldverzierungen ; die ersteren 
sollen zum Schluss wörtlich zur Mittheilung gebracht 
werden und uns über das Wesen der Zeche Aufschlnss 
gewähren. Unter ihren Alterthiunern bewahren sie noch 
unrer Anderen auf: eine zinnerne Kanne von 1662, 
einen Schöpfer von 1821 und eine andere Zinn-Kanne 
von 1821. Andere offenbar sehr alte Geräthe tragen 
keine Jahreszahl. 

Eines der ältesten Bücher hat den Titel: „Im Jahr 
Christi alss die löbliche Zunft't und Zech, der 

SchuhraadiLi im Aufnehmen kommen, hat man, nechst 
Vüllkömmlicher Zechen-Gerechtigkeit, auch der Schuch- 
knechte Artikel überkommen: Welche nebenst diesem 
Buch in der Schuchkuecbte Laden zu sehen. Und sind 

' Siehe ürk. 5. 
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nach Löblichen Handwerks Gewohnheit Zech Meister: 
Jakob Jonj, beysitzer: Michael Demittcr, Mathias Oczov- 
szkv und Jakob Glesch. Zum Herbrig- Vater llaims Tabri: 
Beis^itzer abei* Martinus Viti vnd Martinas Baiko ver- 
ordnet : vnd zu nachkommender erinnerung, iu dieses 
Buch verzeichnet worden". 

In diesem Gesellenbucho werden auch sehr inte- 
ressante Streiflichter auf die Verhältnisse des Vereins 
geworfen, deren einige wir hervorheben wollen. 

Die Zahl der freigesprochenen und in dem Buche 
verzeichneten Gesellen von 11)80 — 11^9, also innerlialb 
eines Jahrhunderts beträgt 408, so dass im Durchschnitt 
4 auf ein Jalir entfallen. Die meisten denellen sind 
Belaer von Geburt, jedoch liefern auch andere Städte 
und Dörfer ein starkes Kontingent, z. B. Roiisrlionbach, 
Eperies, Georgenberg, Pudlein. Zeben, T.eutscliau, Kes- 
mark, Schemnitz, Altwalddorf, Kniesen, Wallendorf, Lub- 
lau. Maldur. Durand, Einsiedl, Krompach, Leibitz, Men- 
hard, Wagendrüssel, Laczkowa, Schmöllnitz. Felka, 
Matheöcz, Iglo, Riszdorf, Kl.-Lomnitz und Bielitz. Es 
lässt sich hiebei auch beobachten, aus welchen Gemein- 
den die Namen herstammen, so wird z. B. der Name 
Morgenstern zum ersten Mal 1750 als von Krompach 
herstammend erwähnt. 

In welcher Weise die eintretenden Gesellen der 
gemeinsamen In de Geschenke machten, ersehen wir aus 
Folgendem: „lGi:»2 ist der erbare Jüngling PaulJanttner 
auss der Bell Frey gesagt worden vpd Presentiret ein 
seitel Kenchen der Leblichen Schumacher Brüder Schafft 
zum Gedächtnisse. ,,1694 Ist der Erbahre Jüngling 
Martious Garzetzkj Auss der Bela Freygesagt worden 
und presentiret ein Schüsselche der Löblichen Schuh- 
knechtbrüderschafift zum Gedechtnis^. „Anno 1695 Jacob 
Dreyfenig Auss Bela Presentiret in die laden 12 gl"« 
i,Addo 1698 Girg Bpfenig von Bela presentiret 28 B.''. 
^1699 Georgius Mayer von Bela presentiret ein Kenchen 
der leblichen Bruder Schafft zum Gedechtnis^. So machen 
die meisten ^^freygesagten^ Gesellen der Zunft kleine 
Geschenke, die sm häufigsten in 14 Denaren bestehen. 
2u viele Geschänke einer Art sind auch veräussert 
worden: „Anno Dni 1714 den 2« Julius Sindt die 4 
Schüselchen verkauff worden, welche Sindt in der Schuh- 
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knechten Ladt presentiret worden und dasselbigo Gelt 
ist in die Laden gelegt worden ^ 

Die Form und Höhe der Einnahmen und Auslagen 
lassen sich beispielsweise von 1719 folgendermassen 
angeben : 

„Ein kommen der Brüder schafft Anno 1719 

September. a. d. 

27. Dass Michaele Quartal gehaltet! 2 — 

December. 

28. Dass Weinachten Quartal gehalten — 7S 

Anno 1720. 

April. 

1. Dass österliche Quartal gehalten 1 56 

Juni. 

Ü. Das Haubt Quartal gehalten — 

Rnrama 5 30 

Summa dess Ein kommen» mit dem Vortrag 7 Ü. 60 D.^ 

„Auss Gab der Brüderschaft Anno 1719 
, September. «. d. 

27. Das Michaele Quartal gehalten ist auffgang i — 

Dezember. 

28. ist beym Weinachten Quartal auffgang — S9 

Anno 1720 
April 

1. ist beim österlichen Quartal auffgang — 2B 

Juni 

6. ist beym Haupt Quartal auffgang — 96 

Eodem Die hat die löbliche ßruderschafft 
ein Zinnerne kann gekauft vor 4 — 

Summa 7 13 

Summa dess xVussgab fl. 7, lo D." 
Blieben >um\t per Kassa 47 I)., von denen es 
jedüch zum Schluss auch heisst: „Es ist aber mahl 
auffgangen 47 D.". 
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Aus diesen liecbnungen ist ersichtlich, dass di& 
Zunft viermal im Jahre an deu bestimmten Tagen ihre 
ZuBammenkünfte hatte und dass sie 100 Denare in einen 
Fioreu rechneten. 

Die Bestauration der Zunftbeamten wurde jährlich 
vorgenommen, wie z. B. „1722 die 14. Juny Ist Aber- 
mahl der Wohl - Ehrenveste und Wohlweise H. Tobias^ 
Both wiederumb aulFs neue zu einem Herbrichsvater re- 
novirt und Promovirt worden. Von einer gantzen Löb- 
lichen Bi'üderschaift die H. Beysitzer Sindt H. Girg Ni- 
casi vnd H. Girg Csach, alss Alt Knecht Hanss Botht 
vnd Jacob Spittko, vnd Girg Csacb junior Notarius. E«. 
ist aber Vorhero eine richtige Kathung gehalten worden. 
Wass der Brüderscbafft ihr Vorrath ist gewesen, so ist. 
die Pint Kann geschafft davor worden. Verl)leiht der 
Ehrbaren BrüderschailL Rest Jacob Schuster 9 Üenare". 

Es ist geradezu auffallend, wie viele Kannen und 
Gefässe überhaupt die liobliche BrUderschatit ankaufte. 
So wird auch noch von den nachfoljc^enden Jahren, deren 
einige wir in der Beziehung hervoihe])en. berichtot: 
„1741. 29 Julius Nach golialti ik t Kathung ist der Löbl. 
Briiderschadt am Paaren (reit, glitt gehlieben ti. o, da- 
vor soll eine Kanne von Zinn licscliafi't werden. 17r)5 
zwei zinnerne Becher augeschatft von 6 Pfund vor 
3 Keiclistlialer". 

Die Beziehungen der Gesellen zu den Meistern 
scheinen nicht immer die erfreulichsten gewesen. Dass 
sich erstere manche Unzukömmlichkeiten zu Schulden 
kommen liessen, darauf zeigen folgende Beschlüsse hin r. 
.Anno 1750 den 1. Martz hat aufs Befehl Ihro Königl. 
Majestät die Königin von Ungarn, die gantze Löbl. Zunft 
V. Zech denen Schuhknechten der Brüderschaft Laden 
weggenommen und müssen die Schuhknechte dass auf- 
legen beym Herrn halten. Laut gegebenen Briefe unter 
der Loblichen ZunfFt 4 Haupt Zechen Insigill wie auch 
dem ßeschluss des gantzen Land Handw&rks. Anno 1750 
den 1. Martz hat Herr Georg Haass zu sampt seinen 
Ampls Leuten einen Untersuchung gehalten wie es bey 
der Herberg ist gehalten worden v. wo der ein komm, 
ist, V. also hat sich nichts übriges überblieben vom 
aufflegen durch 61 Jahre. Das Zinenie Gefäss alss kan 
V. Bächer sind alles in Stücke geschlagen. V. also habca 
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"wir anstalt gemacht, damit dass soll etwas gesamlet 
werdeu dass die Kannen v. becher werden uuib gegossen 
-werden. Anno 1750 den 1. Martz haben wir dass Erste 
aultlegen gehalten v ist einkommen 2 fl. 30 Denare. 
Anno 1750 den 20. Juni hat die Löbl. Zunttt und Zechen 
denen Schuhknechten die Laden zurück gegeben v. hat 
ihnen am Paaren Geit verlassen 3 fl. 45 Dennre". 

Das Verhältniss der Gesellen zu den Meistern 
gestattete sich erst nach und nach besser: .,Eoclera Anno 
1755 ünterwurtten sich nach geschehener Wiederspenstig- 
keit unsere Pursche einer Löblichen Zuntft zum Gehorsam, 
und vei"sp rächen sich eines Ehrbaren Wandels aufzufüln en". 

Als n.'^H den Zünften neae Statuten verabfolgt 
wurden, erklärten sich die Schuhmacher bereit, solche 
anzunehmen, wena ihre Privilegien geachtet werden, 
dass kein Schuh- Als am 21. De- 

macher, Gärber y^^'^^H^N. zember ITViö der 
und Cordovaner jCP^^^^^^^^ Schuhmacher- 
sich hier sesshaft ß^/r^ 

machen darf . ohne CC f'Y P 14 Weisz für 

in die Zunft incor- I U y^jM j«nge Meister 
porii't worden zu Wf-^ \\ \^ nl^l ^^"^ Erlaus der 
«ein. W^jI Wan- 

Di«e Dispens y^^^^^ß^^^^y derschaft beim 
von der Wander- ^s^^^^^ Magistrate an- 
jBchaft wurde nicht sucht, wurde die 

m leicht ertheilt. scbuhmachtr-siegei von iwa. Bitte der Provinz- 
Administration mit dem ßeschlusse vorgelegt, dass bis 
2ur Entscheidung keiner in das Meisterbuch eingeschrieben 
werde. 

In diesem Jahre arbeiteten die Meister auch für 
das Ofner Montour-Depot. Ebenso auch im Jahr 1798. 

lieferten die Schuhmachei monatlich 400 Schuhe 
dem Aerar ä 2 fl. das Paar vom Aerarial-Leder. 

Etwaige Zerwürfnisse in der Zeche schlichtete der 
Magistrat: Am lö. April 1796 z. B. klagen 8 Schuhmacher, 
dass sie von der Vertheilung des „Zechen-Gapitais^ 
ausgeschlossen wurden, worauf der Magistrat beschloss, 
Jeden mit den entfallenden Betrag von 1 fl. gleichm&ssig 
z\k bctheiligen. 

Die Zünfte überhaupt und so auch die Schuhmacher* 
zunft übten auch Wohlthätigkeiten aus. 1826 gaben zur 
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AnschaffoDg einer Feuerspritze die Schuhmacher 275, 
die Kürschner 124, im Ganzen die Züntte ÖHO fl. Die 

ganze Spritze kostete 650 tl. und wurde von der ev. 
Gemeinde später der Stadtcommune überlassen 

Auch diese Zuutt halte ohne Unterschied der 
Confession ihrer Mitglieder der kath. Kirche gegen ül)er 
gewisse Ptiichten zu beobachten. Am 14. Juni lTä7 
bestätigt „Henriusa S. Franc. Schol. Picar und Parociius 
in B<^la, mit der Schuhmachorzunft eine Vereinbarung 
geLrorten zu haben, dass .sie ihm statt der 4-jähilichen 
Opfer für die christl. katb. Kirche einen nng. i\. .per 
100 Denarias numerando'^ bele^ien und am Frohleichuanis- 
fest 80 viele junge Meister stellen mögen, als nöthig 
sind. Auch bei dem kath. Gottesdienste, den Prozessionen 
und anderen kirchlichen Feierlichkeiten mussten die Zünfte 
mitwirken und mit ihren Insignien erscheinen. Die jungen 
Meister liielten gewöliniich die brennenden Kerzen, oder 
Fackeln und dgl. 

Mit der Schaifung des Gewerbegesetzes vom Jahre 
1871 schwand dieser mitfelalterliche Geixt. Die Zünfte 
als solche hörten auf und es entstand eine vereinte 
Gärber- und Schuhmachergenossenschaft auf Grund eines 
Statutes vom Jahre 1879. 

Die Oonstituirung der neuen Genossenschaft erfolgte 
1880. Im Sinne des genehmigten Statutes wurde Johann 
Weisz zum Präses und A ugust Kaltstein zum Vizeprftses 
gewählt. £rsterer betrieb in intensiver Weise als Schuh- 
waarenfabrikant das Geschäft, wurde 1882 vom Landes- 
industrie-Verein mitder silbernen Medaille für Konkurrenz- 
fähigkeit und 1885 von der Landesausstellung mit der 
Bruucemedaiilo iür Fortschritt uüd Küiikurreaztahigkeit 
decorirt; letzterer entwickelte auch sein Geschält als 
Lederfabrikant in der Weise, dass er auch mit den 
grosseren Fabrikationen die Konkurrenz aufzunehmen 
im Stande ist. Weisz war bemüht, an der Spitze der 
Geiiüssenschaft das industrielle Leben auch unter den 
Mitgiiederu zu beleben, indem er vielen selbst Arbeit 
gab und durch die Vermittlung des Landes - Industrie- 
Vereines auch Lieferungen von Schuhwaarcn für die 
Honvedarmee und andere ötientliche Bediirfnisse zu 
Gunsten der Genossenscbaftsmit^^lieder vermitteln half 
und sich in der Kichtung wiederholt in Leutschau bei 
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den Loiterii des Komitates. in Kaschau bei der Gewerbe- 
kauiiuer und in Budapest beim Landes-Industrie-Verein 
Ott in Bogleiiun^ des Ausschussmitgliedos Johann Lahm 
verwendete, dem namentlich die Lieferungen für die 
Gendarmerie zu verdanken sind. 

Ausser dem genannten Präsidium stehen an der 
Spitze der Genossenschaft der Sekretär und zugleich 
städtische Obernotär Alexander Haaw und der Cassier 
August Rissdorfer und d€r Herbergsvater, früher Jakob 
Teltsch, dann Jobann Lahm un 1 jetzt August Maurer. 

Der Ausschuss besteht aus 7 Mitgliedern und be- 
sorgt die laufenden Angelegenheiten, das Aufdingen des 
Lehrjungen, der 3 Ü. in die Genossenschaftskasse zahlt 
und das Freisprechen desselben, wobei er ^ fl. zu zahlen 
verpflichtet ist Bei Eintritt in die Genossenschaft zahlt 
jedes Mitglied 10 fl., sonst jährlich 1 fl. Das Baarver- 
mögen der Genossenschaft beträgt an 800 fl d. \V. Die 
Generalversammlung pflegt um Johanni herum abgehal* 
ten zu werden und wählt von 3 zu 3 Jahren die Beam- 
ten und den Ausschuss. 

Johann Weisz blieb in thätiger, umsichtiger, die 
Entwicklung der Genossenschaft fördernder Weise bis 
1887 als Präses an der Spitze des Vereins In Folge 
seiner entschiedenen Resignation wurde dann Friedrich 
Weisz zum Präses und Johann Weisz zum Vicepräses 
erwählt Die übrigen Beamten blieben bis heute in Amt 
und Würde. 

Die Gesellen bilden einen eigenen Verband in der 
llerl)ergschaft, wohin sie jährlich 1 fl. zahlen. An der 
Spitze der Herberge steht der jeweilige Herbergsvater. 

Die Genossenscliatf- zflhlt gegenwärtig 80 Meister, 
o5 Gesellen und 40 Lebrjungen. 

6. Die Kürschaerzunfk 

bestand in Behl von 1871. also durch 232 Jahre. 

Adam Schitz wird als erster, Karl Gabriel als letzter 
Meister genannt, der /u diesem Rechte befördert wurde. 
Durchschnittlich waren ungefilhr 30 Meister, dio jjihrüch 
ihr Handwerk ausübten, wie sie auch 1741 nanieiitliih 
der Zahl nach 31 hergezählt werden. Ausserdem ivaim 
an Gesellen und Lehrjungeu eine ebenso grosse Anzahl 
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anueiinüiineu werdeu. Welcher Art die beschlossenen 
Stralcii innerhalb der Zunft waren, geht ans folgenden 
Aufzeichnungen hervor: 

„Von Herrn Barth. Duchon die wider Jakob 
Schütz veriibten Schläge den 5. Nov. 1783 die Straff 
belegt 1 tt. HO Denare. 

Änno 1790 den 28. Dezember Bind in unserer 
Zechenversammlung Johann Schütz und Johann Roth 
wegen Besch Impfung, welche ihm öffentlich vor der 
gantzen Zunft angethan worden sind, wegen Sanuiel 
Meyer, der etwaa Ihnen zu Jung, oder aber zu sehlecht 
Deliberirt worden und in Straf verfistUen ein jeder mit 
60 Denare. 

Anno 1801 ist Salomon Koch wegen Beleidigung 
der gantzen ehrsamen Zunft bestraft worden ein Scbefel 
bier, 12 Kgr. (Kaisergroschen). 

Anno 1807 den 2, Juni ist wegen Hutaufhaltena 
lind Nichtbedecken des Hemdes bestraft worden : Johann 
Liebsbier, Andreas Schütz^ Jakob Weisz jun., Johann 
Fabri, Jakob Frenze! jeder 30 kr. 

Anno 1809 sind die Herrn Meister wegen der 
Leichversäuiuiiiss 10 an der Zahl bcstniit wurden". 

Welciie Ruchnungen die Herren Meister führten 
und über welche Einnahmen und Ausgaben sie verfügten, 
geht aus Nachstehendem hervor : 

Einnahmen. 

„ 1781, 20. Juni uach vol Ziehung der Rech- fl. d 
nung ist in der Laden an geldt gutt verblieben — 14 

22. Juli belegt Jakob Koch für seinen 
Sohn Johuiines fiir's Freysprechen .... 2 40 

Item in die braodt Kasa 1 20 

Zeichen — 60 

26. August belegt Johann Teltsch für 
seinen »tief Son Jakobus fnr's Freysprechen . 2 40 

Item in die brandt kasa 1 20 

Zeichengehlt — 60 

21. Deceuiber belegt Girg Schütz für sei- 
nen Lehrjung Michel Rissdorfer der Khrbaren 

Zunft das ausgesetzte geldt Ung. 9 90 

Ingleichen belegt Jakob Rissdorfer für 
sein Sohn Michel Hissdorfer für'» aufding . . 2 40 
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IteiD Zeichpngelt — 60 

28. Dezember belegt Martin Rosner fttr 
ein Scheffel bier Straf ~ 42 

28« Dezember belegt Ändree Lingsch für 

seinen Sohn freysprechen 2 40 

Item iß die brandt Kasa 1 20 

Item Zeichen-Gel dt — 60 

^8. Dezember belegt Martin Teltsch für 
seinen Sohn Andreas Teltsch für die Mei.ster- 
schaft Alles in Allem Ung. 33 — 

Eben denselben Dato belegt Johann 

Schütz für seinen Sohn freysprechen .... 2 40 

In die brandt Kasa 1 20 

Item Zeichengeidt — 6o 

Für zwei Kundschaften eingenommen den 
3. Juni — 16 

Johan Gresch für ein Schet'el bier . ; — 42** 
Sonach kostete das Meisteiwerdeu die damals 

gewiss bedeutende Summe von 33 ungarischen Guldeu 

und das Freisprechen wie auch das Aufdingen kamen 

auf je 2 Ii. 40 Denare zu stehen. 

In das Leben dei- Zunft gestatten aucli noch manche 

Einl)licke die wiederkehrenden Auslagen, wie wir sie 

z. B. ^1114 verzeichnet linden: 

„Zum ersten vor 4 Schetfel bier bei Herrn 
! Joh. Lahm gezahlt zu 42 Den. thut ausmachen 1 68 
" Item bei Jakob Gritzmacbers Sohn Frey- 
spreeben — 42 

Den 27. December den Herrn Zechmeister 
Herrn Martin Lahm vor das grosse Fas bier, 
^^-^ lirelches bey der Zuhausebegleitung ist getrun- 

ken worden 7 7 

Item auf das Heiligen festweynacht ist die ^ 
ganze Ehrbare Zunft beysammen gewest und 
trank ein gross Fas und ein wein Fass bier . 8 8 

Den 14. Feh. in ansehung zwey Kund- 
schaften Item sind Unkosten — 9 

26. Maoiz heym auidiiig Johan Roths 
Lehrjunci und wegen der Leibitzer Zech Zuer- 
scheinen sind unkösten — 12 
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23. Maerz bey ankunft des Christof Long- «. i>. 

bauor von Iglo sind Unkosten — 9U 

Item wegen der Unterredung in betreff 
der Instanz an den Herrn Administrator Paul 

V. Tiflzta sind Unkosten — 30 

Item dem Stadt Notar! vor die Abschrift 

der Artikel 1 20 

Item bei der Hin und wieder reis der 
zwey Deputirten nach I^lo sind Unkosten . . 2 70 
Item einen abgebrandten geben ... — 60 
13. April bey Zusammenkunft der gantzen 
Zechen von we^eii des Befehls des llerru Ad- 
ministrators wie die Neuen Artikul zu erwer- 
ben sind liiikosfen 1 38 

Item dem Kantor vor die Instanz ... — 14 

Item Joh. Lahm auf Unkosten nach Iglo 1 30 : 
20 Maerz auf die Unkosten derer Xeuz..._^— — — 

dorier Kirschner Zech auf die neyen Artikel . 5 54 
Item aut das Nachtmahl Herrn Daniel 

Demiani von Iglo und frühstuck — 4^ 

Item für das Pferd Hober — 6<> 

25. Mai bele^uncf (leoi-cj Gresch erstes 

Kapital für seinen Sohn sim! Unkosten ... — 78 

Item am FrohleichnamstÄg Pulver ... — 24 

Dabei sind Unkosten — 24 

Item einen abgebrandten von Girgenberg — 40 

Item einem gesellen von Iglo geben . . — 14 

19. Juni zum Herrn Kichter 1 80 

Item beyder Geistlichkeit 2 — 

Item einem armen trcselien geben ... — 6 

Item der Frau Zechmutter geschenkt . • 12 

Item der Tochter — 14 

Item der Magd — 12 

. Item dem Hen'n Zechmeister vor 5 Faa 

bir per 8 Gulden macht aus 40 — 



Andreas Lingsch Notari". 
Auch diese Ausgabenposten sind lehrreich. Bei 
jeder Zusammenkunft kredenzte die fieissige Hebe Bier 
und wieder Bier den lieben Meistern. Sie schufen sich in 
diesem Jahre neue Zunftartikel und da gab es mehr 
wie sonst Zusammenkünfte. Reisen nach Iglo zum Ad- 
ministrator Tiszta und Schreibereien. Der Geschenke 
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Avnrde auch nicht vergessen an den Richter, die Geist- 
lichkeit, den Zechvatei- und die Zecbmutter mit ihrem 
Personale. 

Die Zunftmif^lieder. obwohl damals evanp^elisch. 
inussten auch die Procesßion mitmachen mid ihr Pulver 
mit manchen „Unkosten" verschiessen. 

Das älteste Statut der Kürschner hatte folgende 
Einleitung : 

„Die Gottseeligkeit ist zu allen Dingen nütze vnd 
hatt die verheiszung dieses vod des zukünftigen Lebens 
1 Tim. 4, 8. Bleibe fromm und halt dich recht, deun 
solchen wird es zuletzt wohlei^ehen. 

Dieses Ihr Herrn Meister bedenket allezeit, 
Thut es auch, so kommt ihr gewisz zur Seligkeitt". 
„Im Jahr Christi des Herrn 
1. 6. 9. 6. 
Ist allhier in unsere Königlichen Markt Baela 
die Ehrbare und Löbliche Kirschner Bruderschaft fundirt 
und anfifgerichtet, selbige auch mit nützlichen vnd noth- 
wondigen Artickeln versehn vnd mit hiesiges Orts In- 
■ Siegel corroboriret*^. 

„Alss Jakob Herzogh war Krvvehlt 
Zum Richtern mbt von gott bestehlt: 
Hatt die Löbliche brüderschalft 
Der Kirschner ihren Anfang gemacht. 
Thuiiis DreypfenüiR war sehr bemüth, 
Denen Meistern selbst dazu rieth, 
Ihre Artickel auifgesetzt, 
Zu Observiren unverletzt. 
Tobis Ambrosi war ihm gcMieigt 
Kath vnd hiltf mitzutheilen allezeit, 
Dadurch erhalten hohen Dank 
Wie sich ziemt nach ihren Staudt. 
Georg Schmeisz als ein Handwerksfreund, 
Hatt es auch wohl vnd gutt gemeint. 
Hans Keisz hatt sie auch Respectirt, 
Und mit einem schönen Wunsch beziert, 
Dazu halff auch Martin Weisz 
In seinem Vormündambt mit allem Fleisz. 
Hanss Spittko, der Eltste im Rath, 
Sein Müh auch nicht gesparet hatt 
Salomen Gulden lehret sie 
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Gott zu dienen spfit und tiüh.^ 
Darauf der {.^antze Ma^n'strat 
Drein consontiret vnd gebilligt hatt. 
Ihr Erster Eltster war Adam Schütz 
Jakob Kunsch bat den andern Sitz, 
Solchs hatt das Erbare Gericht 
Au88 feitfen rath an, vnd aufgericht. 
Dass sie bev Gottes Wort allezeit, 
Auch Zucht und Tugend Ehrbarkeit 
Halten sollea fern, wei vnd breitt. 

Bestellet und auftgesetzet von Thoma Dreypfennig 
zu der zeit Vice Judice et Jur. Notar, hig. Oppidi". 



Auch in Bezug 
auf die vorkom- 
menden Arbei- 
ten und deren 
Löhne kommen l^i 
noch Bestim- l^i 
mungen In den 
Zunftartikeln 




Hütt füttern 15 
Denare. 

2. Vor ein 
Weiszen peltz 

^ aussarheit vnd 
r^l macher Lohn 
1 fl. 35 Denare. 

3. Vor ein 
Hütt, wenn der 
Kirschner selbst 
dazu fiitter gibt 
72 Denare, 
dafür 



gegeb 



Üü 



vor 

Manspelz zufüt- - - - 

tern 'JO, vor ein Ktodmer-SUg«! wn 1«41. 

4. Vor ein Schaubfüttern, öoll 
werden 84 Denare. 

5. Vor ein Zeugpeltzchia zu füttern 48 und vor 
ein Leinpeltzchin 30 Denare. 

6. Die Aussarbeit eines grossen Fehlss 15 Denare, 
vor ein stichfell 19 Denare^ Marder und Füchse auss- 
arbeitt 12, Benihäute aussarbeitt 180 Denare, und die 
aussarbeitt einer Wolffshaut 60 Denare. 

Vielsagend in Bezug auf Handel und Vermögen der 
Zunftmitglieder ist die Bemerkung im Stadtprotokolle 
vom 4. April 1800: „Es wird dem hiesigen Kürschner 
und Vormund Johann Lahm das Zeugniss ausgestellt, 
dass er mit seinem Sohn zur Ostermesse nach Leipzig 
reise mit einem G eld vor rath von 4500 fl. um Rauhwaaren 
zu kaufen. 




Das Statut selbst: Urk. 5. 
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Gegenwärtig betreiben aa 10 Kürschnermeister 
ihre Profession ohne Zunfts- und Genossenschalta- 
Leben. 

6. Die Fäxberzunft. 

Die Schön- und Schwarzfarber B61a's gehörten seit 
den ältesten Zeiten dem Innungsverbaude der Färber- 
meister in Leutschau an und hatten bei dem Umstände, 
dassdieFrauen 
und Mädchen 
der Stadt und 
Umgegend bis 
in die neueste 
Zeit nur ^ge- 
druckte« Klei- 
der trugen, die 
grösste Bedeu- 
tung.Erstl818 
trennten sie 
sich und be- 
gründeten eine 
blauen Röcken, hoiien Hüten und in ihren Felleisen", 
oder blauen, wulstigen Ueberwürfen, wie etwa die Sol- 
daten ihre Mantel zusanimeurullen, den älteren Leuten 
aus eigener Anschauung nocli überall erinnerlich sind. 
Die blumenbekränzte Zunftlade wurde unter grossen 
Feierlichkeiten im lieisein des städtischen Obernotärs 
Paul Hauser als Commissär und der Meister, Gesellen 
und Lehrjungen in das Haus des ersterwählten Ober- 
meisters Andreas Kaltstein übertragon. Auch das Siegel 
der Zunft stammt aus dem Errichtungsjahre 1818. 

Die Zunft bestand unter den üblichen Formen bis 
zur Auflösung der Zünfte 1872, die durch die Schatfung 
des Gewerbegesefzes erfolgte. Während dieser Zeit warben 
15 Meister ein und icamen bis 1841, also in 23 Jahren 
420 Gesellen aus allen grösseren Städten Ungarns^ 
Oesterreichs und Deutschlands zugereist, die in einem 
eigenen Fremden buche ihre Namen mit dem Ausdrucic 
des Dankes für die Unterkunft ausdrückten. 

Die Herren Gesellen konnton nicht umhin bei 
hrer Namenszeichnung auch Verschen hinzuschreiben, 




Firb«i-Si«gel von 1818. 



eigene Zunft, 
oder Zeche mit 
eigenen Zunft- 
statuten, einer 
Zunftlade von 
1818, die 1837 
renoviret" u. 
zureisen- 
den Färberge- 
sellen bemahlt 
wurde, deren 
Gestalten in 
ihren langen, 



mit 
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aus denen ihr Beisehumor aber auch ihre Anschauungeu 
und Lebensgrundsätze vielfach durchkiingen. Zur Charak- 
teristili dieser Denksprücbe seien einige in ihren 
Eigenthümlichkeiten wieder angefahrt: 

Ohne Mädchen, ohne Wein 
Mocht' der Teufel Färber seyn! 

Mit frohem Muth und wenig Geld 
Keisen wir Färber durch dio Welt. 

4 

Lustig ist das Färber-Leben 
Wenu's uns wohl ergeht 

Junge Mädclien werden alt, 
Heisse Su[)j)eii werden kait, 
Enge StriiLüpie werden weit. 
Ich bleib ein Färber in Ewigkeit. 

Befiehl dem Herrn die Wege 
Und sey ein frommer Christ, 
Und falle nicht vom Stege, 
Wann du berauschet bist 

Wohl zeigt's von guter \rt, 

Wann man in einer Markstatt lang ausharrt; 

Die Gesellen, welche zu oft wandern 

Ton einem Orte zu dem andern, 

Von Witfrau, zu Witfrau, von Herrn zu Herrn 

Hat man in keinem Lande gern. 

Wir Färber, färben allerlei, 
Doch ungefärbt bleibt uiisre Treu. 
Gott im Herzen, ein Mädclien im Aim, 
Das Eine macht selig, das Andere warm. 
Vertrau auf Gott und sey verschwiegen, 
Was nicht dein ist, das lass liegen. 

Ich lauf schon lang und hab kein (xcli 
Doch immer Muth noch wie ein Hold. 
Was gut gerührt, thut auch gut blauen 
Allein auf Gott hab' ich Vertrauen. 

Wer Aepfel schält und sie nicht isst, 
Bei Mädchen sitzt und sie nicht küsst, 

12 
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Beim Gläschen Wein und schenkt nicht ein, 
Der soll bei Gott kein Färber sein. 

Wenn die Winde stürmen 
Auf des Lebens Bahn, 
Wenn sich Wogen thürmen 

Gegen deinen Kahn, 
Schirt'e ruhig weiter. 
Wenn der Mast auch bricht; 
Gott ist dein Begleiter, 
Er verlässt dich nicht! 

Ein schönes Mädchen sehn 
Und sie nicht düifen küssen. 
Heisst bei der Quelle stehn 
Und dennoch dürsten müssen. 

Von dieser, ich möchte sagen Weltzunft, derea 
Hitglieder im heiteren Sinn alle Länder durchwanderten, 
«ind noch 2 Meister, doch ohne Zunftverband heute ia 
ThätJgkeit 

7. Die Schneiderzunft. 

Ueber die äusseren Umstände der erwähnten Zunft 
'wollen wir Nachstehendes vorangelien lassen. Sic tuhrte 
ihr Statut und ihre Hücher vom Jahre IGoU ab und be- 
istand also durch einen Zeitraum von 232 Jahren (bis 
1871). Während dieser Zeit wurden 205 Meister zünf- 
tig, so dass im Verhältniss des Eintrittes zum Ableben 
beiläuhg 25 bis '^0 Meister, Gesellen und Lehrjungen un- 
gerechnet, ihr Handwerk ausübten. Beim Feste der 
Aufnahme füllten die jüngsten Meister dem Eintreten- 
•den einen goldenen, noch jetzt vorhandenen Becher mit 
Wein, den er mit einem Wunsch auf die Meister leeren 
musste. Als besondere Beförderer der Zunftbegründung 
•(1639) werden gerühmt: „Herr Paulus . Czaplinszky, 
Hauptmann der Festung Lublau, der ehrenfeste Herr 
Paulus Seiss von Iglo, der Zeit „wohlmeritirter" Graf 
•der königl. 13 Zipser Städte, der ehrwürdige und 
wohlgelehrto Herr Pfarrer Johannes Pillemann und der 
wohlweise Richter, Andreas Koch, mit dem eidesyerwandten 
;ganzen Magistrat'^« 
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Bemerkenswerther, als dieser äussere Rahmen der 
yunft. sind die Maximen uud Giuudsütze, nach welchen 

sie ciiigciichtet war. 

Entsprechoml dem religiösen Zuge der Zeit stand 
als Motto und Mahnung für alle Meister an der Spitze 
ihres Buches: 

„Gott aliein die Ehr, 
Und sonst keinem mehr!" 
Wer Christum liebt, sein Wort gern hört vud auil' ihn 

hoffet, 

Den liebt Gott wiederumb. vnd hört ihn, wenn er rulfet. 
Gott kombt zu ihm: Gott wohnt in ihm mit Gnad 

vnd Rath : 

Gott hilitt vnd hält ihm Schutz, dass ihm kein Teufel 

schad. 

Lass dich, Herr Jesu Christ, durch meinGebeth bewep^en« 
£omm in mein Hauss vnd Hertz vnd bringe mir den 

Segen. 

All Arbeit, Müh vnd Kunst, ohn dich nichts rich- 
tet auss, 

Wo du mit Gnaden bist, kombt Segen in dass Haus. 

Fürsten, Herren und Eegenten sind in grossen 
£hren, Aber so gross sind sie nicht, alss der Gott 
fürchtet. Syrach 10, 27." 

Die Reihe der „Zechmeister" eröftnet Valentinus 
Türck, von dem es heisst : „Kr ist im Anfang unserer 
Zechen, von dem Ehrbaren Meistern unsers Handwerks 
einhellii]: gewürdigt worden, alss Fundatorem nostri 
Contuberny dass Zecli Meister Ambt zu verwalten. Anno 
1639 die 2 Xbris. 

Weil ihm Vorzug vnd £hr gebührt, 
So hatts Gott also dirigirt. 
Zech aufrichten ist ein gross Werck, 
Gott aber gab dazu gnad vnd stärck. 
Dass es ward glücklich hlnauss geführt, 
Nechst Gott durch den Yalten Terck.'' 

* 

Es ist auch an dieser Steile schon häufig mit 
Bedauern bemerkt worden, dass gerade die Kinder bes- 
serer, wohlhabenderer und intelligenterer Familien dem 
goldenen Boden des Handwerks den Eückeu kehren, 

18* 
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wod-urch natürlicherweise dem Gewerbe selbst die tüch- 
tigsten Kräfte entzoofen werden, die auf die Entwicklung 
desselben den vortheilhaftesfen Einfluss ausgeübt hätten. 
Früher war es anders ! Man achtete das Handwerk iioch 
und rechnete es sich zur grössten Ehre an, einem 
Hami Werksverband e in der Zunft anzugehören, die ihren 
Mitghedern Werth wolle Rechte ein räumte und einen 
erw^tinschten Erwerb sicherte : die Söhne der ersten 
Familien wurden Handwerker, wie wir aus dem Nach- 
tolgenden ersehen. 

„Georgius Kai d stein Beelens! s. 

Ist auch allhier in uoser Zech Ehrlich Meister worden^ 
Nu^ besieht er schOD, mit Ruhm und Ehr den Meister 

Orden, 

Sein Seel. H. Vater, ist ein Wohlverdienter Mann gewesen, 
Um diese Gemein, wie auss seinen Schriften zu sehen, 
Gott helff, dass der Georg Kaldstein folg gleicher gestalt, 
An Gottesfurcht, so hatt er den Seegen dess Herrn 

manigfalt 

Die Annunciationis Marlae Anno 1666. 

„Martinus Polsch Junior. 

Unsers H. Zechvatters Sohn, ist auch alhier Ehrlich 

Meister worden. £s hat ein jegliches Handwerk ein 

güidnen Boden, wie man pflegt zu loben im gemein- 

sprichwort, doch sag es auch allerort, walt Gott der Hort, 

geschehen den 8. Martii dieses 1672 Jahres.^ 

* «iE 

„Thomas Dreypfennig. 
Heut giht es vnss gelegenheit an die Hand 
In allen Ehren zu gedenken den Geistlichen Stand, 
Weil des Obbemeldten Meisters sein lieir Vatter, 
Alhier gewesen ein Lutherischer Pfarrherr, 
AnUiijglich in Seither, Durand vnd Menliardt, 
Letzlich hatt ihm der liebe Gott nach Beel gesandt, 
Zu seinen lieben Landsleutten, dass Wort gottes rein. 
Zu predigen alss dann im Herren sedier schlati'en ein, 
Das Zechen Zeugins von Leutschau ist gutt, 
Drnmb hiesige Zech ihm befördern thut. 
Anno 1672, die 1. AugusU/ 

4c 
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^Johannes Haass. 

Dessen H« Vater alhier daes Diaconat nach den 
«chriften der propheten verrichtet hatt, auch nach art 
der Augspurgischen Gonfession, vnd nunmehr der Seelen 
nach leht vor gottes Thron. Die Zech gibt ein gutt Lob 
von Keysera Markt, dadurch befördert wird zur Meister* 
«chaft Anno 1672, die 8, Laurentii.^ 

* 

„Johannes Georgias Eoth, filius Pastoris. 

Ward heute in vnssre Zech vor ein Meister promovirt, 
Ynd sein H. Vatter, vom Ehrbarn Handwerk Respectirt, 
DasB es ist abgelaufen, Gott sey Lob, wohl vnd gutt, 
•Jeder Meister schrie, Gott geb glück und frOlichen muth. 
Sein H. Vater ist in vnsser Privathaus vocirt, 
Mit Lehren, mahnen, trOsteu^ straffen. Er sein Ambt führt, 
Welches wir von Ihre Fürstlichen Durchleuchtigkeit erlangt, 
Oott mach noch ferner sein Nahm in aller Welt beckandt. 
A'o 1690, die S. Martini.'' 

* 

Es war auch statutenmässig fest^^estellt, dass jeder 
<jeselle wenigstens drei Jahre auf die Waiider.scliaft 
gehen müsse, von welcher niu unter dringenden Lm- 
fitäüden die Provinzbehörde disponsiren durfte. Wie viele 
Kenntnisse sammelten sich diese jungen Leute auf diesen 
ihren, grösstentheils zu Fuss ausgeführten Reisen! Sie 
vervollkommneten sich in ihrem Handwerk, lernten 
Land und Leute kennen, sammelten sich Erfahrungen, 
und auf diese Weise, in dieser Schule des Lebens her- 
angereift, brachten sie ein geistiges Kapital nach Hause> 
das ihrer Familie und Gemeinde zugute kam. Von 
solchen Beisen geben nachstehende Strofen Zeugniss: 

yjJohannes Jachmann. 

Dass Nieder Ungarn kond ihm nicht 
Die Beel bringen auss dem gosicht. 
Ob es ihm gleich wol vnd gut ging, 
Sei Herz ihm alzeit an Zipss hing. 
Modern die Stadt, wand ginig tiei8 dran. 
Ihm zu verhindern weg vnd baliu, 
Man kundt es ihm aufreden nicht, 
Wie er vus selbst hatt bericht, 
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Kur in die Beel war sein Datum, 
Zu erlangen den Meister Ruhm. 
Welches geschehen A'o 1696 Dominica Exaudi.*^ 

* « 

^^eorgius Lang zu gleicher Zeit, 
Macht sich zur Meisterschaft bereit, 
Er kam zu Haus Yon Debrezin, 
That sich aufiPs äusserste bemühn. 
Zu kommen in die Meister Schaar 
Gott schütz ihn heut und immerdar. 
Ein Meister wird er jetzt genandt. 
Man wünscht iliiu Glück zu diesem Stand. 
Anno ilbij, die 15. Juny.** 

y,Jakobiis Dreypfennig iiach seiner Wanderschaft, 
Die er verrichtet hat in Schemnitz und JSousohl, 
Greifft jetzt Hurtig an zu seiner Meisterschaft, 
Man wünscht das es ihm mög allzeit gehen wohl. 
Wird er in Gottestmcht stets führen hier sein Leben* 
So wird ihm Gott der Herr auch Glück und Segen geben» 
Anno 1753, die 2G. Juuy.« 

* 

„Johann Dreypfennig kommt auch herbey, 
Nachdem er im Handwerk der Schneiderey, 
Sich allhier, auch in Warschau perfectionirt 
Macht seine Meisterstück ordentlich wie sich gebührt^ 
Drum ist sein Nahm in Meister Orden, 
Auch allhier eingeschrieben worden. 
Anno 1780, die 1. Juny.** 

„Drauf des Johannes Schultz Anflehen 
Im Meisterbuch auch funden statt 
Aus seiner Kundschaft ward ersehen 
Von Ktausenburg und Hermanstadt, 
Wie er in Siebenbürger Landen 
Fünf Jahr treufleissig überstanden. 
Sein Meisterstük sind wohl YoUftthrt, 
Der Meister Nahm ihm nun gebührt. 
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Gott lass ihn hier sein Se^eii spürn, 
Und einstens ewig triumphirn. 
Auno 1787, den 18. Juni.*" 

Samuel Spittko's Nahm hier weUt, 

Dass er werd eingeschridben ; 

Weil er fast ganz Ungarn durchreist 
. Und funfthalb Jahr ausblieben. 

Sein Wanderschaft hat er vollführt, 

Der Zunft auch alles wie gebührt, 

Gezeigt, entricht, geleist, ' 

Drum er jetzt Meister heisst. 
Den 29. Juli Vm,*" 

* 

„Antoni Broschko niacht hekand. 
Wie er in Pohhi und Uiigeriaud, 
Vier Jahr sich geübet fron, 
In dem Handwerk der Schneide rey. 
Sein Meisterstück hat er vorricht, 
Besorgt auch seine Bürgerpäicht ; 
Kurz alles so vollend. 
Dass man ihn Meister nennt. 
Anno 1800, d. 16. Juni.^ 

Johann Theisz, der Pressburg und Wien 
Mehr Julu licsuchte kam jetzt hin, 
Nach Bela in die Vaterstadt, 
Zeigt was er protitiret hat, 
Und macht ein Meisterstück sehr neu, 
Genäht, gebiegelt und gestülpt, 
Die Zunft, die selbes hat geprüft, 
Gibt ihm das Lob er sey geübt 
Und find kein Anstand jetzund mehr. 
Ihm in das Meister buch zu schreiben her. 

Bela, 13. Juli 1828." 

Dieser Zufluss von intelligenten und geschickten 
Handwerkern erfolgte nicht nur von Seite der Einhei- 
mischen, die ihre Wanderung beendigten, sondern auch 
Mitglieder fremder Gemeinden kamen hieher, warben in 
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die Zunft ein und verrichteten ihr redliches Tagewerk. 
Fem von jeder engherzigen Abgeschlossenheit, nahm 
man auch den tüchtigen und lebensfähigen Arbeiter gern 
auf, von dem man überzeugt war, dass er seinen Platz 
ordentlich ausfüllen, der Zunft und der Gemeinde nur 
zur Zierde und zum Nutzen werde. Auch hierüber klä- 
ren uns die selbstgemachten Verse der Herren Meiütor 
auf, deren rinijü^e angeführt sein möj?en. 
„lAicas ilaberehni von Georg^Miberg, 
Kommt und hält an gaiitz gelassen sein Werk, 
Den Meister Nahm bei uns zu führen, 
Und sich allhier professioniren. 
Weil er sein Meisterstuck gebührend verfertigen kann, 
Ward er auch von allen gantz wiilig genommen au. 
Anno 1780, den 19. November." 

„Georg Dirner hält gebührend an, 
Ein Mitglied hier zu heissen : 
Man billigt's ihm, und er thät dann, 
Sich emsiglich befleissen. 
Er nahm das Meisterstück zur Hand, 
Die Mode ist in unsern Land. 
Gebohren derselbe ist zu Nehre, 
Als Meister hat er hier die Ehre. 
Bela, den 22. Juli 1793.« 

He 

„Michael Giinvalszky, ein benachbarter Manu, 
Kommt zu unsere Zunft und hält um das Meisterrecht an. 
Weil er in der Fremd etwas probirt, 
So hat er auf die drei Meisterstück studirt. 
Wie er dieselben machen soll, 
Dass er bei der Zunft bestehen soll. 
Vivat, er kommt so herhey, 
Dass die ganze Zunft zufrieden sey. 
Anno Ibll, d. 11. Okt." 

* 

„Mathias Bohusch kam allher 
Nach Zips und liesa sich nieder 
In Winschendorf, und was noch mehr, 
Kommt zu die Schneiderbrüder 
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Nach B6Ia in die XVI Stadt, 
Wo er sich yorgenommeD hat 
Als Meister einzuwerhen. 
Man nahm ihn hier ganz freandlich an, 
Redlich ohne Gränzen und massen, 
£r hat sein Schuldigkeit gethan 
Und gar nichts unterlassen. 
Nun er wirklich Landmeister ist, 
Schau, Freund, der du den Vers jetzt liesst, 
Hier steht sein Ruhm geschrieben. 
Bela d. 16. Juuy 1822.« 

« * 

Johann Duchon, ein Scharoscher, 
Kam als Gesell nach Bela her. 
Arbeitete drey Jahre 
Bei mehreren Meistern dieser Stadt 
£ndlich es ihm gefallen hat, 
Zu treten in die Schaare 
Der Kleider Meister Zunft allhier, 
Sein Meister Stuk er zeiget für, 
Schon und von guter Waare. 
Man wünscht ihm stetes Wohlergehn, 
Ihn bei dem Handwerk glücklich nur zu sehn. 
Anno 1825, d. 26. Juay.** 

£s wurde häufig betont, dass namentlich der Mili- 
tärdienst Viele dem Handwerke entfremde und Deijenige, 
der einmal das Soidatenleben kennen lernte, selten aus 
der Kaserne in die Werkstatt wandere. Doch dieser 
Einwand ist wenig stichhältig. War die Liebe zum 
Handwerk vor dem Soldatenstand die Triebfeder des 
jungen Mannes, so wird sie auch nach geleisteter Mili- 
*tärpflicht ihn in die Werkstatt zur gewohnten Lebens- 
arbeit zurückführen. In dem Sinne legen auch einige 
nachfolgende Verse Zeugniss ab : 

^Tobias Fabri giebt sich alle Müh. 

Sein Mei.sterstiick im Schnitt und Nehn zu machen, 

Zierlich, hübsch und schön, 

Die Zunft ihn manches nachgesehn. 

Weil er zwev Jahre hat zuvor 

Für unsre Stadt bei dem Frev-Chor 
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Im roth-Mantel und braunen Hosea 
Gekrieget wieder die P'ranzosen. 
Er zeigt seio Abschied nach Gebühr, 
Drum steht sein Nahm als Meister hier. 
Bela d. 27. Dez. Ao. 1803. 

* * 

^ Jakob Schwitaiia, der Soldat 
Gewesen ist für unsre Stadt, 
Hat sich brav, tapfer angeführt. 
Doch wurde er im iü iog blessirt. 
Jetzt zeigt er seinen Abschied vor 
Bitt aufzunehm in s Meister Chor. 
Und weil er, wie oben gesagt. 
Sein Leben für die Stadt gewagt. 
Hat die Zunft zu seinem Lohn 
Ihn aufgenom als Meisters Sohn . . . 
Bela d. 31. Mai lbi8.« 

* 

I, Johannes Frank, der ein Soldat 
Gewesen ist für diese Stadt, 
Kam mit Abschied vom Militär 
Ergreift die Elle und die Scheer 
Und zeigt, dass er auch als Soldat 
Im Handwerk sich geübet hat. 
Verfertigt auch ein Meisterstuck, 
Nfthtfleissig undschneitselbes klug. 
Nun ist er Meister, kann und soll. 
Die Meister Zahl hier machen voll. 
Bela d. 29. October 1827. 

* * 

Welch' schönen religiösen Sinn die Herren Meister 
hatten, wie sie auf rechtschaffene Arbeit den Schatz und 
Segen Gottes bauten, welch* naive, kindliche und bib- 
lische Anschauungen sie lange, lange leiteten, dies klingt 
in 80 manchem Verschen nach : 

y ^S i mo n A m b rosy. ' 

Wunderlich führet der Herr die stiiicQ, 
Viel anders als wir denken und meinen. 
Ja solcher hat des Herren werk goricht, 
Am Meister Simon, Gott lest die seiuen nicht 
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Er ist ihr Lohn, 

Trotz Unglück, Spott und Hohn. 
Ao, 1686.« 

* 

.,G e 0 r g i u s S 11 1 0 r i s 
Ist allhier in viiser Zech Khrlich Meister worden, 
(lOttes Gütte vnd Treu, bleib ihm Neu alle Morgen. 
Gott hat gniuUglich vor Anstoss vnd Gefahr, 
Unser Zech behütt, ])iss in die 60 Jahr, 
Auch die Elirbareii Meister in Gemein, 
Derer an der Zahl itzt GO sein, * 
Woll Gott segnen vnd benedeyen, 
Ztt aller zeit Trost, Hilf vnd rath ertheilen, 
Dias alles die Göttliclie Majestät vns verley, 
Vnser werthes Vatterland aller Drangsal befrey, 
Vnd führ vns durch seines Geistes Krafft^ 
Das8 wir komm zur Himmlischen ßürgerschafft» 
Ao. 1698, Dominica Misericordias Domini.'' 

,,Jakobus Kraus s. 
Sprach bekennet rund und frey, 
Dass dis ein recht Meisterstuck sey: 
Der die Arbeit macht wohl und gutt, 
Dass sie jedermann gefalln thut. 
Hingegen wird es verderbt, 
Von einem Hümpler, der nicht gelehrnt. 
Zierlich hat's gemacht Jakob Krauss, 
Billig sprechen wir D£0 LAUS. 
Geschehen Dnica 8 Trinitatis war der 20. July 
dieses 1698. Jahres''. 

„Johannes Demianj, Beel. 
Ist allhier Ehrlich Meister worden 

Ao. 170a, die Feh. 5. 
Ahaliab und Bezaliel 
Waren zu Mosis zeitten 
Kunstbare Meister in Israel, 
Die zierlich kondten arbeitten, 
Am Hauss dess Herrn zu Gottes Ehrn von Gold, Ertz 

und dergleichen 
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Aua Gottes Gunst, dergleichen Kunst, that auch Demiau 

erreichen." 

Als Meisterstück wurden gewöhnlich Hosen, Röcke, 
Westen und Pelze angefertigt, wie uns noch schliesslich 
folgende Verse belehren. 

„Johann V e i s z e r, der Erlau, auch Pest gesehn, 

Bleibt hier auf seinen Standpunkt stehu, 

Hält an um's Meister werden 

Und bringet Tuch zu Hosen her, 

Schneit selbe zu mit seiner Scheer, 

Geschickt war sein Benehmen. 

Endlich bringt er das Meister-Stuck, 

Hosen, Weste und Caput, 

Vortrefflich war's zu sehen. 

Man nahm ihn mit Yercjnügen an, 

Indem man von ihm Hollen kann, 

Dass er die Zunft mit Ehren 

Der Kleid eimacher werd vermehren. 

Anno 1Ö24. d. 24. Juoy.« 

» * 

„Tobias Fabry, hat sich auch 

Nach Art und der Gesellen Brauch 

In die Fremde begeben. 
, Nun glaubte er, es wäre Pflicht, 

Als Meister zu erwerben sich 

Und Proben abzulegen. 

Er brachte Pelz, West hosen her, 

Versilbert und verschnüret sehr, 

Dies war fürwahr zu loben. 

Nun ist er zu der Meister Zahl 

Geschrieben ein für allemahl. 
Ao 1826, d. 26. Juny/' 

Heute üben einzelne Schneider und Schneiderinnen 
das Handwerk aus« ohne sich in eine Genossenschaft 
cönstituirt zu haben. ^ 

8. Die Fleischhauer-Zunft. 

Auch diese Zunft gehört zu den ältesten des Landes 
und wird 1551 auch in dem Erlass erwähnt, den der 

• Urk. 6. 
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Polen-König Sij^mund August zum Schutze der Tuch- 
macher. Fleischhauer. Schneider und Schuhmacher der 
XIII Städte, namentlich in B61a, Leihitz, Durand, Riss- 
dorf und Menhard erlassen hat. Das lateinische Origi- 
nal dieses Erlasses liegt in der Zunftlade vor. Von 
diesem Jahre besitzen die Fleischhauer noch ein Kesrcipt 
Yon demselben König, das in deutscher Uebersetzttng 
nachstehends lautet : 

„Im Namen des Herrn Amen ! 
Zum ewigen Gedächtniss der Sache wir Sigismund 
August, Ton Gottes Gnaden König von Polen, Gross- 



herzog von Li- 
thauen, Krakau, 
Sandau, Sira- 
dien, Lancutien, 
RusslandfPreus- 
sen, Mazovien, 
£lbigen> Pome* 
ranien u. s. w., 
Herr und Erbe, 
bezeugen mit 
Geigenwärtigem, 
denen es zu- 




kömmt.allen und 
den einzelnen, 
gegenwärtig und 
zukünftig zur 
bleibenden 
Kenntni8S.Nach- 
dem uns Peter 
Graf von Wisz- 
nic, Graf und Pa- 
latin vonKral^a 
und erster Mar- 
scbal unseres 



FleiMlMr>8itfel tob 16S0. 

Beicbes und unser aufrichtig geliebter Hauptmann von Kra- 
kau, Zipsen, Prämissel und Polen, zur Anzeige brachte, 
dass die Fleischhauer in unseren 18 Städten Zipsens, 
besonders in Beela unter sich Artikel und Gewohnheiten zur 
Erhaltung der guten und heilsamen Ordnung bestimmten, 
deren sie sich bis jetzt bedienen und im Sinne welcher 
sie ihre Aii^'elegenbeiten besorgen und nachdem er für 
die oberwähnten Einwohner dieser Städte bat, dass wir 
durch unsere königliche Autoritär die Artikel und Ge- 
wohnheiten, welche die Fleisclihaucr benutzen, gutzu- 
heissen und zu befestigen uns gewogen fühlen : tinden 
und bemerken wir schuldigst eine solche Bekräftigung 
der Zunft sowohl geeignet zur guten Ordnung, als auch 
würdig der Bitte unseres getreuen und geliebten Grafen 
Peter von Visznicz und bestätigen mit unserer k. Auto- 
rität, einzeln und insgesammt gerechter und erlau])ter 
Weise alle Artikel, die für die Bekräftigung ausgearbeitet 
wurden und die bis jetzt gebraucht wurden : alle Punkte, 
als ob sie von Wort zu Wort auch hier augetühri stüu- 
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den, wollen wir billigen und bestätigen wn* auch mit 
der ewigen Giltiffkeit und Fesfi^i;koit ausgestattet wissen. 
Wir befehlen zugleich dem erlauchten GialLU I'eter von 
Yisznicz und den anderen zu Zeiten l>e:>tehciiLien Zipser 
Hauptleuten, wie auch den Uebrigen, die es angeht, 
dass sie die genannten Fleischhauer in Bela gemäss 
ilnen Artikehi und Gewohnheiten, die sie gebrauchen, 
schüUen und vertheidigen und den freien Gebrauch ge- 
statten nach unserer künigl. Gnade. Zur (ilaubwürdig- 
keit dessen haben wir es mit unserem künigl. Siegel 
bekräftigt und gegeben zu Krakau im Jahre 1551 und 
im 22. unserer liegierung. 



Das Statut selbst, auf welches in der vorangelaa- 
«eneu Verordnung Bezug genommen wird, wurde nicht 
mehr vorgefunden, lieber den Bestand der Zeche in 
den späteren Jahren tinden wir mehrere beredte und 
mitunter eigenthümlicbe Zeugnisse. Es liegt ein Messing- 
«iegel vor von einem Zoll im Durchmesser und sehr 
starker Construction. Die Mitte des Siegele füllt ein 
Ochsenkopf aus, über welchem ein Hackmesser und eine 
Krone sich befinden. Unter dem Kopfe kreuzen sich 
zwei Fleischerbelle, während seitwärts die Jahreszahl 
1630 zu lesen ist. Als Umschrift kann man bemerken : 
SigilL Lanionum. Mark. ßeie. = Siegel der Fleisch- 
llauer Im Markte B61a. £in gänzlich aus der Mode ge- 
kommenes, von dem Krnst der Herren Fleischhauer 
deutlich zeugendes Instrument, trägt gleichfalls die Jah- 
reszahl 1630 und hat die Form einer Ofeuschüssel im 
Kleinem von der Länge eines Meters. Wenn trotzige 
LehrjuDgen und Gesellen niedergezogen iirurden, machte 
man ihnen mit diesem Züchtigungswerkzeuge die Strafe 
fühlbar. Und der Erfolg dieser Zucht, die eine ansehn- 
liche Versammlung mit Ernst^ Strenge und Gerechtig- 
keit übte, mr oft sichtbarer, als manches heutige, 
durch mancherlei überspannte Humanitätsrücksichten ab- 
geschwächtes Strafverfahren. 




Erlauchter Johannes Oczoszky 

K. S. Vice-Kämmerer 
Capitäu von Krakau, Burgrabieii, Saudez 
und Olstin. 
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ihr aus dieser vom .hihre lG2l> stammendes Statut 
ist auch nicht mehr vurtiudi^j 

Treu dem herrschenden /eitij;eiste wurde die Zunft 
ja allen ihren Rechten und Privilegien bei der Aus- 
übung ihres Handwerkes geschlitzt, und niemand wagte , 
es ungestraft ihre hergebrachten Vorrechte irgendwie zu 
schmäleru. Dies geht auch aus den nachstehenden zwei 
Erlässen hervor, die sie der Provinz- Jurisdiction zu 
danken haben, die damals in Leibitz ihre Versammlun- 
gen abhielt.^ 

Die Zahlungen waren auch hier geregelt: ^Anno 
1784 hat Daniel Both, Lehrling des Ehraamen Hand- 
werks, dem Lehrmeister Jacobum Ambrosy für seine 
Lehr zu zahlen 3 Ducatten, seine Bürgen sind H. Jaco- 
bus Haasz und Johann Spittko, Sen. Seine Lehre be- 
steht in drey Jahren''. Ueber das Freisprechen dessel- 
ben Lehrjungen verlautet: „Ao. 1786 d. 6. Feb. Ist des 
H. Jacob Ambrosy sein Lehrknecht Daniel Roth, nach 
vergossenen dreyen Jahren Lehr Zeit vor einen Fleisrh- 
hacker Knecht promoviret worden, Erlegte als ein Frem- 
der zur Zechen, Zeichen Geld 42 Kreutzer, vors Frey- 
Sprech 2 Rsfl., detto ein gantz Sciuiiicl liier, Einschreib 
.Oeld 10 Kreutzer". 

Den Glanzpunkt im Leben des Fleischhauerlebens 
bildete das Meisterweiden, womit der Geselle in die 
Eeihe der Meister ;iuf<ionommen wurde, Die Meister 
rücken in ihrer Unitorra, rothen Mützen, roihen Westen 
mit Pilbcikiiüpt'en und rothen Hosen wie auch Stiefeln 
mit Sporen aus, gefolgt von zahlreichen Lehrjnngen, 
Gesellen und schaulustigem Publikum. In der Mitte 
geleitete man schöne gemästete, oft bemalte und mif 
Blumen geputzte Thiere, einen Ochsen, ein Schwein und 
«in Kalb. Die begleitende Musik durfte auch nicht fehlen. 
Das Schlachten der genannten Thiere bildete das Meister 
«tück, wovon zum Meisterschmaus eine bestimmte 
Menge Fleisch angewendet wurde. Darauf nimmt auch 
z. B. Bezug das Protokoll: „Ao 17*^^^ d. 25. December 
schlacbtete der Ehrbahre Jüngling Elias Lang sein ehr- 
liches Meisterstück, Erlegt der Ehrbaren Zunft Zeichen- 
^eld 2 Rfl., Einwerbgeld 2 Hfl., Meistergeld lo Bfl., 

Siehe Urkunde 7. 
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Straff 4 Rti.. Eile^rte auch dem Löbl. Handwerk frey- 
willig 100 Pfund KiiidHeisch, 90 Pfund Schweinfleisch, 
Ein halbes Kalb. Dto ein Gross und ein Klein Fass 
Meisterbier, nebst 12 Pfund Schmalz und 4 Pinten Wein, 
denen BeLimicn. Wie auch für's Schlag-Öffuen sich mit 
einem Fass Bier richtig abgefunden". 

Auch mehrere Entscheidungen des Magistrats ka- 
men im Zunftleben der Fleischhauer vor, deren wir zur 
Charakterisirung der Verhältnisse mehrere hervorheben. 
Am lU. Xov. 1784 klagten die ehrsamen Fleischer gegen 
Georg Ambrosy, dass er in Pudlein Fleisch geholt, wes- 
wegen er zu Gunsten des S])itals mit 50 Denare bestraft 
wurde. Auch sonst wurden solche Strafen diesem Zwecke 
/ui^^eweii let. 1790 hat sich die Fleischerzunft mit meh- 
reren Bürgern, die in Pudlein Fleisch holten, in Güte 
verglichen. 1790, am 3. Juni, wurde Tobias Gulden, 
Fleischhacker, nm aus besonderen Rücksichten mit 3 fl. 
bestraft, weil er das cesalzene Schöpsenfleisch thenerer 
verkaufte, als es liraitirt war. Am 4. März 1808 wurde 
unter dem Vorsitze des Provinzgrafen im Beisein des 
städtischen Magistrates über die Beschwerden der Fleisch- 
hacker eine Sitzung abgehalten und ihnen Nachstehen* 
des zugestanden: Für jedes Pfniul Fleisch, das beson- 
ders von Pudlein eingeschwärzt wird, sollen 3 kr. Strafe 
gezahlt werden. Die Fleischhacker dürfen auf jede Bank 
50, also 1100 Schöpsen freiweiden und auf dem breiten 
Feld einen Ochsenhirten für die Schlachtochsen halten. 
Dem Ansuchen dass man sie „in Folge eines Fehlers 
nicht zum Militär stecken soll, konnte als den Landes^ 
gesetzen zuwider nicht Folge g^eben werden. 1811 am 
25. April wurde beschlossen, dass nachdem die Fleisch- 
hacker selbst bei £rh6httng der Limitation des „grünen 
Rindfleisches^ mit 3 kr.^ dasselbe nicht aushauen wollen, 
die Magistratsräthe Andreas Lang, Paul Krompecfaer, 
Johann £och und Georg Roth beauftragt worden, das 
gesalzene Fleisch in Verwahrung zu bringen und jeden 
Tag 1 Fass zu verkaufen. Damit war der ausgebrochene 
Streit noch nicht beigelegt. Am 14. April 1812 resig* 
niren alle Fleischhacker ihre Gerechtigkeit und ihre 
Privilegien. In Folge dessen wurde am 21. April 1812 
den 17 Meistern die Alternative gestellt: entweder sollen 
sie Fleisch hacken, oder ihre Privilegien abgeben. Sie 
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blieben unter der Bedinp^ung beim Handwerk, dass ihnen 
erlaubt sein soll 1 1 00 Schöpsen frei weiden zu ktssen^ 
einen Ochsenhirten für die eigenen Ochsen auf dem 
breiten Feld zu halten und bei Sturin auch herüber 
zu treiben, ein Pferd zu halten und freies Holz zu 
Schiadeln auf die Bänke ungehindert zu benützen. 
1816 wurde der Fleischhacker 8. Gulden mit 12 fl. be- 
straft, weil er über die Limitation verkaufte. 1819 am 
14. Dec. wurde Jakob Mayer Zechmeister und Sam. 
Gulden, der Fleisch hacken sollte, mit 84 fl. bestraft, 
weil kein Fleisch in den Bänken war. Aus denselben 
Gründen wurde auch Elias Lang mit 12 fl. bestraft. 
Noch eine weitere Strafe wurde auf den Zechmeister 
Jakob Mayer mit 12 fl. ausgeworfen, weil er einen 
kranken Ziegenbock in Säros stach und das Fleisch 
ii|er verkaufte. Am 18. September 1824 bestrafte man 
den Fleischhauermeister Johann Greb mit 6 fl., der 
Hälfte der gesetzlichen Strafe^ weil er zu wenig gewogen 
hat. 1829 haben die Fleiscbbacker 22 Fleischbänke 
und das Recht auf jede Bank 40 Schöpsen gratis weiden 
zu "dürfen, für die übrij^en zahlen sie 6 kr. CM. per 
Stück. 1830 am 5. Februar klagen die i'leischer gegen 
Andreas Angustiu und Elias Rüth in unbefugter Weise 
Kalbfleisch verkauft zu haben. Das vorgefundene IV2 
Kalb wurde kontiscirt und verlautbart: niemand dürfe 
die Rechte der Fleischhauer schädigen. Am 3, Nov. 
ISoO wird der Fleischhauer Jakob Roth mit 1'2 Ü. be- 
straft und zu 4 fl. begnadigt, weil er die Preise der 
Limitation nicht einhielt. 1834 am 15, Februar wurde 
Thomas Topperczer mit 2-tägigem Arrest bestraft, weil 
er pfundweise Schweinfleisch verkaufte. So dauerten die 
Strafen bis in die neueste Zeit fori, theils xuin Schutze 
der Zunftrechte, theils zum Schutze de^ Pulilikums. 

Die Fleischausschrotung fand im eigenen Banklocale 
in der Mitte der Stadt auf der Steile des jetzigen Kallee- 
hauses statt. Im Jahr 1872 löste die Stadt um 500 Ii. 
das Gebäude ab und der Betrag wurde unter 22 Meister- 
berechtigte getheilt. Tliomit schwand auch die letzte 
Spur der beinahe 30U-jährigen Zunft, die da reich war an 
so manchen schönen Phasen des Volks- und Kultur- 
Lebens. Einzelne Fleischhauer, 5 an der Zahl, ohne 
Coustltuirung einer Genossenschaft üben auch jet^zt 
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frei in dem Babmen des 0everbegesetz3s das Ha&d« 
werk aus. 

&. Andere Zünfte. 

■Auch die anderen hier angetruifeuen Zünfte waren 
statotenmässig organiisirt; jedoch kann ans Mangel an 
Daten aus ihrem Leben nur wenig erwähnt werden. 

ßei der Neuconstituirung 1783 bitten auch die 
Binder, Schneider und Tischler beim Magistrate, man 
möge ihnen «ihre Privilegien" ausfolgen. 

Jede Zunft wurde nach Möglichkeit in ihren Rech- 
ten und Vorrechten geschützt: Am 15. Jänner 1784 re-« 
kurrirten die Tischler gegen das y^Spilln-Drechseln". 
„Da nun aber'', so entschied der Magistrat, „allmännig- 
iich bekannt ist, wie allhier seit vielen Jahren das 
Spilln-Drechseln continuirt worden und meistentheils die 
Spillen an Fremde verhandelt, sogar nach Kc^mark wö- 
chentlich zum Verkaut getragen und öffentlich verkauft 
worden sind, ohne dass die Tischler und Drechsler Wi- 
derspruch erhoben liätten, so ssh'd das Spilln- Drechseln 
auch weiter bolasseii; zumal da es auch so wie andere 
Handwerke Contribution zahlt". 

1806. am 27. September, erhielten die Kupfer- 
schmiede das Hecht, sich neu zu constituiren. Damals 
wird auch des Goldschmiede - Handwerkes Erwähnung 
:gethan. 

1807 war auch das Tuchmacher-Handwerk vertreten. 
Ein Tuchmacher aus A^^cbersleben im Hallstädtisch en 
■siedelte sich damals hier an und wuide auch Bürger. 
1815 baten die Tnehniacher um p]rlaubnis zur Erbau- 
•ung einer Walkuuihle. die auch am 28. Februar bewil- 
ligt wui'de. Am 4. Jänner 1817 ersuchten die Tuch- 
machermeister Christian Rausch und Peter Trapp, ihre 
Walkmühle „beim Eisen" gegen den Niedermüüer Georg 
Berg in Schutz zu nehmen. Am 17. Jänner desselben 
-Jahres wurden die Zunftstatuten der Tuclimacher veröf- 
fentlicht, nach welchen auch strenge Ordnung gehalten 
wurde. Am 28. Februar 1823 wurde ein Tuclimacher- 
Geselle Jakob Lambey zu 12 Stockstreichen verurtheilt, 
weil er eine Uhr im Werthe von 10 fl. entwendet hatte 
und diese That auch selbst eingestand. 1828 erhielten 
<lie Tuchmacher wieder ein eigenes Statut und pachte- 
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ten bis in die neuere Zeit eine durch die Stadt erbaute 
AValkmühle; 1844 übernahm die Tuchmacherzunft den 
Grund um die Walkmühle herum, um besser „hantiren" 
zu können. Diese Walkmühle erhielten die Tuchmacher 
Jacob flenner, Paul Frank und Friedrich Rusch 1828 
auf 12 Jahre gratis und dann gegen einen Pacht von 
ß rt. jährlich. 

Diis Hutmacher-Handwerk wuide auch ausgeübt und 
fand seine Pflege; noch 182;"), am 27. September, 
wurde Michael Schwarz von llunsdorf als Hutmacher in 
den Geraeindeverband aufgenommen und 1832 am 22. 
November erneuerte sich die „Hutterzunff' auf Grund 
neuer ».Privilegien". 1834 war Samuel Gally der Zunft- 
vorsteher. 

Die Schlosser. 
Sporer. Büchsen- 
und Uhrmacher 
vereinigten sich 
später in einer 
Zunft und er- 
hielten auch ein 
eigenes vStatut v. 
Jahre 1828. Die 
Zunftlade zeigt 
die Jahreszahl 




1817. das Siegel 

1818. Die Hand- 
werksgenossen 

dieser Innung 
üben jetzt ohne 
Verband einzeln, 
auf Grund des 
Gewerbegesetzes 
ihr Handwerk 



Schlosser-, Pporer-, Büchsen- und 
Uhrraacbcr-Siegel v. 1818. 



aus. 
Zu 



den älte- 



sten Zünften der Stadt gehören auch die Schmiede, die 
mit den Wagnern zugleich gesuchte Handwerker waren, 
da sie bei einer ausgebreiteten und blühenden Oekono- 
mie stark in Anspruch genommen wurden. Das Siegel 
der Schmiede war nachstehcnds gestaltet: 

Die Bäcker constituirten sich von 
Neuem 1829. 

Eine sehr ausgebreitete und tief 
in den Lebensverhältnissen wurzelnde 
Zunft war die der Bierbrauer und 
Mälzer. Es liegen uns eigene Sta- 
tuten vor aus Kniesen von den 
Bräuern, aus Leibitz von den Mäl- 
zern, durch welche die Zünfte gere- 

dass auch hier derartige Statuten vorlagen, da wir die 
Meister hierzu vorfinden, die ohne Zunftregeln gewiss 

13* 




■ • 

200 

Dicht beBtandeD. 1761 treffen wir in B61a auch noch 
einen Mälzer-Verein an, der sich mit der Production 
des Malzes für Bierbrftuer und Brandweinbrenner be- 
fasste. Einen anderen Verband bildeten die Blerbräuer, 
die noch 1761 40 Meister und vielleicht ebenso viele 
Lehrjttogen und Gesellen zählen. 1818 wurden noch 12 
Bräuer zu je 3 fl. bestraft, weil sie das Bier theuerer 
verkauften« als es limitirt war. Bei der Massenerzeu- 
gung des Bieres, war es das allgemeinste Getränke iQlr 
alle £inwohner ohne Unterschied des Banges Und Stan- 
desy um so mehr, da es, nach gefassten Beschlfissen, 
auch äusserst billig war und 1770 z. B. nur 1 kr. per 
Halbe kostete. 1846 bestand noch ein eigener Bier- 
bräuer- Verein in Bela. 

Auch die Papierindustrie war hier nicht unbekannt. 
Noch 1801 am 8. Mai» erhielt Thomas Hoffmann die 
Erlaubniss, an dem „Belbach am Stein^ eine Papier- 
mühle zu errichten. Die Provinz aber entschied, er möge 
in B61a. oder in einem andern Orte die Papiermühle 
errichten, aber nicht am freien Felde. 

Da rlie Bewohner der Stadt alle Bedürfnisse im 
Hause aus der eiirenen Wirthschaft befriedigten, su be- 
durften sie auch durch alle Zeiten keinen Kaufmann. 
Erst am 27. August 1819 erhielt Johann Schott die Be- 
willigung, als erster Kaufmann in B^la sich zu etabli- 
reu, schien aber keine besonderen Geschäfte gemacht 
zu haben, da ihm die Stadt .Jeichteren Fortkommens 
wegen" 4 Klafter Holz am genannten Tage bewilligte. 
1821 errichtet Johann Scholtz im liathhauslocale ein be- 
scheidenes Kaufmannsgescbäft. Ihm folgte Gossuowis- 
ser. Heute befinden sich in Bela 7 Handelshäuser zur 
Bestreitung der leider zu viel gesteigerten Bediufnisse 
der Einwohner. 

Der Bergbau fand auch seine reichhaltige Pflege. 
Gestutzt auf das Privilegium Stephan V. 1271, verlegten 
sich überhaupt die Zipser Deutschen vielfach auf Berg- 
bau, selbst in der hohen Tatra.* Abgesehen von den 
vielen (Toldsuchern, die ihren letzten Repräsentanten in 
B61a in der Familie Lang fanden, der in seinem Keller 
geheimnissvoll Erze schmolz, die ihm Gold liefern sollten, 
wurde in den ß^laer Kaikaipen auch wirklicher Bergbau 

* Siehe: ADinerkaog anf S. 201. ' ^ 
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getrieben. lu der „Wasserschlicht"' beim „Kausch" uq- 
weit vom Touristenwe^e. Ijestand ein regelmässiger 
Schacht, wo aut lilei gegial)eu wurde. Der Schacht ging 
erst am 30. Juli 1*^77 in Folj?e eines grossen Platzre- 
gens ein. Die p:anze Gegend hoisst bis heute „Poch- 
werk'^ weil hier den Zwecken des Bergbaues eutspi'e- 
chende l'och werke bestanden. Am rothen Lehm war 
«in Pochwerk und ein Schmelzofen, den 1760 ein Kes- 
marker Hauptmann Rauter erbaute und dessen Kinnen 
Oenersich in seiner (jeschichte von Kesmark noch 1>^05 
gesellen zu haben anj];ibf.' Anch in neuerer Zeit wurde 
auf Belaer lerrain Bergbau getrieben. 1806 am 15, 
November erhielten Samuel Krausz, Michael Kirn. To- 
bias Roth und J<diann Fürst die berggerichtliche Geneh- 
migung, im „Schüssgraben bei der rothen Wand" einen 
Stollen auf Kobald, wie die Muthuug zeigte, anlegen zu 
dürfen. Unter dem o. März 1807 bewilligte die Stadt 
auch das Bauholz hiezu unter den üblichen Preisen. 

1807 bekamen Michael Kirn und Valentin Her- 
mann die Licenz zum Bergbau in der „Hutschava" von 
,,Srirnberg^ Holz beziehen zu dürfen, was ihnen auch 
bewilligt wurde. 

1808, am 17. October, bitten Alex, Görgey und 
Georg Paltzmann in Iglo, auch im Namen seiner Ge- 
schwister, um die Erlaubniss, auf dem Gebiete der 16 
Städte nach Steinkohlen schürfen zu dürfen. Nach 10- 
jähriger Benützung der etwaigen Steinkohlenlager sollte 
letzteres in den Besitz der betreffenden Stadt übergehen. 
Jedoch scheint das Schürfen keinen Erfolg gehabt zu 
haben. Auch später geschahen noch in der Richtung 
Bemühungen. Am 11. Sept. 1827 bat Ludwig Stein* 
haus aus Leutschau auf Steinkohlen schürfen zu dürfen 
und erhielt auch die Bewilligung dazu, von einem Er- 
folg wurde jedoch nichts bekannt. 

1843 bestand eine ^Torf-Erzeugungs-Aktien-Gesell- 
scbaft'' und Ladiszlaus Bielek fragt am 31. Oktober im 
Namen derselben an^ ob die Bürger ihren Grund in 
den Rieden Rohrwies, Birkwald, Gesehr und Bollwies 
nicht überlassen möchten? Die Stadt begrüsste mit 

* Vergl. „Bergbau in der hoheu Tätra" von Samuel Weber 
„Jabrbueh des ttogarischen Karpathenvereins 1879'' und städtische 
Protokolle. 
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Freudeii das Unternehmen, dessen Bestand aber »ehr 
kurz gewesen sein uiag. 

9. Die HauBindustrie. 

Neben den erwähnten Handwerken und Gewerbe» 
wurden in den Häasern auch mehrere Artikel der Haus- 
industrie betrieben und als Quelle des Einkommens und 
Wohlstandes benützt Die Erzeugung des ßrandweins- 
war 80 häufig, dass sie nur bei Theurung und Hungers- 
noth verboten wurde. So wurde am 14. Mai 1790 
beschlossen: „Nachdem vermög höherer Verordnung 
bereits der Verboth Brau- und Brenn-Malz aus inländi» 
schen Brodfrfichten zu verfertigen behoben wurde^ so 
werden den Bürgern die abgenommen Brandweinhütte 
zu ihrem ferneren Gebrauch durch den Mühlen-Inspector 
Jakob Dreypfennig herauszugeben seyen". Schwartner 
erzählt noch ^ in Bezug auf das Branndweinbrennen von 
den Xni Städten, also auch von B61a: „Noch unter pol- 
nischer Herrschaft jiewannen die XIII Städte Geschmack 
aui Brandweinbreiiiion. Fast zu jeder lliuiswirthsehaft 
gehörte da mit der Brandweinkessel und sie verstehen 
ebenso vortretflifh die Kunst zu destilliren und das- 
r>rodkorn zum Brandwein zu benutzen, wohl auch sich 
damit etwas in der Nachbarschaft zu verdienen, als der 
AValacho und Serbe die Ptiaumen, der Ungar die Wein- 
rebe zu eh«-ii der Absicht zu verbrauclien weiss**. Gerade 
in B6ia erhielt sich am längsten der I>iandweinkessel 
in den Heusern, die den Bekannten und beliebten Wach- 
holder-Brandwein — Borovicska — erzeugten und sich 
einen direkten und indirekten Nutzen durch Verwer- 
thuug der eigenen Produkte und eine intensivere Vieh- 
haltung und Bewirthschaftung der Felder zu verschaffen 
wussten. Dies war um so mehr der Fall, da durch 
dieses Geschäft der Mann von seinen anderen etwaigen 
Verrichtungen nicht abgezogen werden musste und die 
Frau die hiebei nothwendigen Arbeiten ganz gut ver- 
richten konnte, wie dies Meizer so treffend und schön 
schildert: „Noch hat die Frau das öeschäft der Brand- 
weinbrennerey Über sich. Durchgängig wird der Brand- 
wein, oder der sogenannte Schnaps in seineu verschie- 

* Statistik des Köoigreichs Ungarn yod Martin Sohwartner» 
Professor an der Universität zu Pest 1809« I. Th. 87. S. 
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denen Sorten in jedem Hause von der Hausfrau gebrannt. 
Welche Thätigkeit schmiegt sich niclir an diese Arbeit, 
die sie uiit so vieler l^ünktlichkeit vollzieht ! Ihre Iland, 
die der Zärtlichkeit Dicht ergehen ist. scheut sich nicht, 
den mit Wasser angefüllten Zober selbst in ergreifen 
und denselben mit Hülfe der Magd in die Gorbutte auf 
das Malz zu schütten !...."* Leider ist dies heute 
anders geworden. Auch wenn die Einwohner noch sich der 
Erzeugung des Brand weiiis hintreben wollten, so ist 
ihnen dies durch die neuesten Sieuersystenie unmöglich 
geworden. Die ein/elru-n Brandweintöpfo in den Häusern 
sind nur noch stumme Zeugen vergangener, besserer 
Zeiten. 

Ein bedeutender Artikel der Hausindustrie war die 
Erzeugung der Leinwand. Wie wir bei dem Abschnitte 
der Landwirthschaft gesehen, wurden ganze Kiede mit 
Leinsamen besäet. 1763 z. R. entfiel auf jeden Bürger 
Vs Erdjoch Feld zum Anbau des Flachses. Wenn wir die 
Anzahl der Bürger nur auf 400 schätzen, so sind in 
diesem Jahre 200 Erdjoche mit Flachs bebaut worden; 
weiches VerhäUniss im Allgemeinen angenommen werden 
konnte. Das Aufarbeiten des Flachses nahm auch gröss- 
tentheils die Thätigkeit der weiblichen Mitglieder der 
Familie in Anspruch. In Folge des „Brechens^ des 
massenhaften Flachses entstanden auch ganze Berge 
von den Abfällen, den sogenannten Schieben, die zum 
Ausföllen des Schrottbaues verwendet wurden. Die nicht 
unbedeutenden Arbeiten bei dem Flachse beschreibt 
Melzer im obigen Werkclien S. 27 — 28 folgenderweiso : 
^l»as Frühjahr rückt heran und schon besorgt die Haus- 
frau jluea Flachssamen. d<i sie sich mit der Reinigung 
desselben beschäftigt. Kaum wird er eingesäet uiul sein 
zartes Pflänzchen verkündet bald die Blütlie, so ist ihre 
Hand schon eifrig in dem Ansreissen des Unkrautes 
begrilien. Der Flachs wird mit seinen Knoten ausgeraufft 
auf die Schranken gelegt, in die Bosen gebunden und 
nun geht das Ailioiten au. In jedem Orte ist das ganze 
Frauensvolk in wimmelnder Bewegung. Es nähert sich 
der Herbst, der rauhe Flachs kommt von der Stauche 
in die Pochmühle und von da unter die Brechschwinge, 

^ Der ungarische Zipser Sachse in seiner wahreo Gestalt, Ton 
Jakob Meher^ Leipzig 1806. S. 29. 
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bis er endtich durch die Hechel in eine feinere Form 
gebracht und zuletzt» wenn der stürmisehe Nordwind 
bläst, um den Spinnrocken gewunden wird. Ol wie 
ruhig sitzt die Zipserin dann neben dem warmen Ofen! 
und windet ihre ausgespannten Fäden um die Spindel. 
Die Gloclce zeigt erst die 4. Stunde des Tages an 
und schon sitzt sie neben ihrer Lampe, spinnt und 
bringt bey der \rbeit den, der Vorsehnng gebührenden 
Preis in manchen tiefen Seufzer, begleitet von einem 
Morgenliede, dar. Bald rückt die Zeit heran, wo sie 
den Webestulil zu Ratlie zieht nn(i mit diesem vollen- 
det sie das unternominene Klachsgeschäft. Wie froh 
sieht, sie (laiiii (lein Lohne ihres Fleisses entgegen, wirft 
ihr Stück Leinwand, nach einer Jahresfrist, manchen 
blanken Thaler ab". Hierüber schreibt 8ch wartner iu 
der genannten Statistik mit Recht : „Die Hauptleinwand- 
Manufaktur Ungarns ist doch nur die Zips, in wehher 
allein, nach Abschlag des inneren, ziemlich starken 
Verbrauches nur für fremde Rechnung die Frauen und 
Juuglraueu und Mägde im Durchschnitt jährlich an die 
Millionen kleine (d. i. bessere) und mittel kleine flaus- 
leinwand weben unrl mit den neuesten Entdeckungen 
der Chemie unbelainnt, an den Ufern der krystalllvlareu 
liäclie bleichen''. Und über den Verkauf wird ebenda- 
selbst bemerkt: „Wie die Zugvögel besuchen die Zips 
um Pfingsten Griechen, Zinzareu, Serben, um Leinwand 
zu kaufen. Ueber Debrerzin nimmt d'*e Zipser Leinwand 
ihren Weg nach der f^)iik(i\vina, Siebenbürgen. Wallacliey 
und Türkey". Noch 1602 wurde an der Po])per und der 
Zipser Alp für rohe und halbrohe Leinwand 171.901> ti. 
«ingenommen. Eine Summe, die heute im Worthe von 
mehr als einer Million steht und von der auch nach 
B^la ein bedeutender Theil Jahr ein Jahr aus zugeführt 
irurde. Heute hat dieser Zweig der Hausindustrie bei- 
nahe gänzlich aufgehört, womit nicht nur eine bedeu- 
tende Eiunahme-Quelie versiegte, sondern auch die 
Mehrausgaben wuchsen, indem die eigenen Bedürfnisse 
an Leinwand mit fremden Fabrikaten gedeckt werdeii. 
Die Ursache in dieser bedauerlichen Erscheinung liegt 
einerseits in der Nichtconcurrenzfähiglceit mit den Ma- 
schinen und anderseits in der zunehmenden Bequem- 
lichkeit der Einwohner. 
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Auch die weissen und grauen Tücher mit welchen 
sieb die Zipser Deutschen auch in B^ia kleideten, waren 
meistens von der Wolle der eigenen Schafe selbst erzeugt, 
wovon hoiito auch keiue Spur mehr vorhanden ist, iinlciu 
das TiK h handwerksmässig erzeugt und zumeist aus frem- 
den Fabriken bezogen wird.' 

An die ^toWe der erstorbenen Zweige der Hans- 
industrie, der Erzeugung des Brandweins, der Leinwand 
und des Tuclies, sind leider keiue neue Arten einer 
einträglichen Hausindustrie entstanden. In dem gänz- 
lichen Erlöschen dieser nutzbringenden Hausindustrie, 
wie auch den gesteigerten Lebensbedürfnissen, die bei- 
nahe ausschliesslich durch fremde, theuere Erzeugnisse 
befriedigt werden, liegt auch ein wesentlicher Grund 
des Sinkens des allgemeinen Wohlstandes der I^ürger 
in den Städten. Das rasche Emporkommen Einiger ist 
nicht zu verwechseln mit dem allgemeinen blühenden 
Vermögenszustande alier bürgerlichen Einwohner. 

10. Jahrmarkts und Wochenmarkte. 

B61a, im Knotenpunkte mehrerer sich kreuzender 
Strassen gelegen, schien frühzeitig für üandel und Ver- 
kehr geeignet zu sein. 

Schon frühzeitig hewilligte König Sigismund' zur 
Hehung der Stadt die Ahhaitung eines Wochenmarktes, 
der am Sonntag stattfinden sollte. Dieses Reeht bestä- 
tigte auch König Johann Kasimir 1649.' Im Sinne die- 
ses Privilegium« war es allen Käufern und Verkäufern 
heiderlei Geschleclites gestattet, auf dem Markte zu er- 
scheinen, Waaren zu kauten und zu verkaufen, oder 
umzutauschen und in Sicherlieit nach Hause zu gehen. 
In einem lulass vom 4. Jänner 1607 erweiterte Sigis- 
mund III. das iMarktrecht, indem er anordnete, dass 
„in diesem Markte Behla Jähi lieh 2 Jahrmärk und zwar 
der Erste am Tage des heiligen Abten Autonii, den 

' Reisebemerkungen über Ungarn und Galizten Sam. 
BndetEky, 1809« L Bändcben. 

' B^dosBj, Aoal. Scep. II. 845. 

' Sämmtlicbe Marktprivilegien, me sie Ton den Königen 
ertbeilt wurden, befinden sich im ^tadtiurchire. 
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anderen aber auif das Fest des heiligen Apostels und 
Evangelisten Mathäi sollen gehalten und begangen wer- 
den und zwar mit solcheia Recht und Freybeit, mit wel- 
chem die anderen Städte unseres lleichs iu dergleichen 
freyen Markfägen pflegen gehalten werden". Besonders 
das freie Geieite zu diesen und von diesen Märkten 
wurde am ö. April 1739 durch Köijig August stark 
betont. 

Diese Marktbewjlligung rief 1607 einen heftigen 
Sturm gegen B61a hervor. Liptau begann den Protest 
in einer Zuschrift an das Zipser Koraitat vom ü. Aug., 
dem sich auch das Zipser Komitat am 15. Juni anschloss, 
zugleich die Städtemärkte von Georgenberg nach Kabs- 
dorf, von Kirchdia uf nach Krumbach und von Neudorf 
nach Marksdorf verlegend. Kesmark drohte jeden mit 

12 fl. 2U bestrafen, der nach B61a zum Markte ginge 
und sandte seinen Notär Sebastian Ambrosy bis zum 
Erzherzog Mathias, um Abhilfe zu verlaugen. Die 13 
Städte versäumten auch nicht einen Gesandten ihrerseits 
und in ihrem Interesse nachzusenden. , Der Erzherzog 
wünschte zwar in seinem Reskripte, es möge Alles beim 
Alten bleiben. Doch der Lublauer bfädte-Kapitän ge- 
brauchte gegen das Komitat und Kesmark auch ziemlich 
wuchtige Repressalien, indem er den Einwohnern der 

13 Städte verbot bei Verlust der Güter, Ehre und des 
Lebens Kesmark zu betreten.* Doch wie gross auch 
die Anstrengungen waren, die 13 Städte auf dem Niveau 
der Dörfer ohne Märkte zu erhalten, die polnischen Könige 
waren eifrig bemüht, ihre diesbezüglichen Rechte weiter 
zu entwickeln. Mit Belassung des Wochenmarktes er- 
weiterte Johann Kasimir 1(3G7 die Jahrmärkte von 2 auf 
3, die am 10 Jänner, 10 Mai und 21. September abge- 
halten werden «ollen. Dieses Rechtsverhältniss bestätigte 
aucli König Michael 1669. König Johann Kasimir will, 
dass der Markt Bela sich immer mehr hebe und ent- 
wickele und bestätigt desshalb 17oÜ ihre Marktprivile- 
gien, die er im Laufe der Zeiten durch königliche Huld 
erhielt. Eine bedeutende Erweiterung des Marktrechtes 
gestattete über Bitten des Lublauer Schloss-Kapitäns, 

* Christian Genersich : „Merkwürdigkeiten der königi. Frej- 
staiit Kesmark^ 1804, I. 333. 
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Theodor Lubomirszky IToD der König Karl III. Der 
Wochenmarkt blieb wie früher und die Jahrmärkte 
wurden trotz der eifrigen Proteste der XaihbruNtadt 
Kesmark auf die Zahl ö vermehrt und zwar in der 
Reihenfolge vom 17. Jänner, 15. Mai, 15. Juli, 21. Sep- 
tember und in der letzten Dreifaltigkeitswoche. Die 
Märkte wurden an zwei Tagen, zuerst für das Vieh, dann 
für Krämerwaaren al)gehalten. Der Jahrmarkt bildete 
auch ein direktes Einkommen für die Stadt. 1780 am 
7. Jänner z. B. sind die Jahrmarktseinkünfte um 70 fl. 
verpachtet worden. Zugleich wurden die Einhebetaxen 
festgesetzt. Die Pächter durften einheben von einem 
hiesigen Bürger ohne Wagen 3, für einen zweispftnnigen 
Wagen 6 und für einen vierspännigen 12 Denare; von 
einem Fremden zu Fuss iVt und für 1 Pferd 3 Denare. 
1782, kam die Bedingung dazu, dass für jedes Fass 
Pflaumen, die ausser dem Markte mit Wagen herein- 
kommen, 1 kr. zu bezahlen sei. Der Pachtschilling 
betrug damals 38 fl. 1890 trägt das sogenannte Markt- 
gefälle der Stadt mit der Fleischwage 145 fl. König 
Franz I. gestattete bis auf den heutigen Stand noch zwei 
neue Märkte 1811, so dass zu den früher genannten 
5 Jahrmärkten noch 2, nach dem Palmsonntag am Dienstag 
und Mittwoch, wie auch in der dritten Adventwoche an 
denselben Tagen dazu kamen. Nun wurde noch die Verle- 
gung des Wochenmarktes auf Freitag namentlich durch 
den damaligen Oher-Notär späteren Emigranten und 
Landtagsdeputirten Johann Ludwig angestrebt. Die Städte 
Qeorgenberg, Iglo, Kniesen, Matheöcz, dann die Grund- 
herrschaften und Gemeinden von ßierbrun, Windschen- 
dorf. Bauschendorf, Kreutz, Krempach, Kriegh, Lipnik, 
Haligücz, Ilönschau, Matzau, Gibel, Jarembina, Kamjonka, 
Loczkova, Kicbwald, lielow, Forbasz. Lublaii- Krempach 
und Granaszto, bofiirworteteii in eificiieii Zcu;^nissen 
warm das Anliegen B^Ia's schon in den Jahren iSoS bis 
1831). Vom 30. Jänner 1840 schickte noch das San- 
deczer k. k. Kreisamt ein Zeugniss ein, worin es als 
eine Wohlthat für die galizischen Anreiner" betrachtet 
weiden konnte, wenn in l>eia der Wochenmarkt auf den 
Freitag verlegt werden möchte. Die Bitte wurde endlicli 
trotz den Gegenvorstellungen Kesmarks mit Erfolg ge- 
krönt. Unter Zahl 2711, 1842 gestattete Ferdinand die 
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Abhaltung der Wocheamärkte nach Art anderer könig* 
licher Freistädte für den Freitag.^ Gross war die Freude 
der Stadt in Folge dieser Errungenschaft. Der erste 
Markt wurde unter Yerschledenem Gepränge abgehalten . 
Auf dem Marktplatze spielte eine Musikbande, die 
Fremden wurden bewirthet und die Magistratspersonen 
zogen im festlichen Schmucke „hoch zu Ross" einher, 
verlasen den königlichen Erlass und hielten ents])re- 
chende Gelegenheitsreden. Seit der Zeit haben sich die 
Marktverhältnisse iiiu iusuwoit geändert, dass in der 
Wiüleizeit am Freitag meistens ein Fleischmarkt — 
Voinicza — abgehalten wird. 

* biehe Ui kuudeübucb 8. 



VI. Kapitel. 



Gut- und Blut -Steuer. 

1. Gut -Steuer. 

Es gehört zu den ältesten Einrichtangen des staat- 
lichen Verbandes, das» die Üntertbanen zur Befriedigung 
der Staatsbedürfnisse mehr oder weniger Abgaben lei- 
steten. So wurde auch die Steuer der eingewanderten 
Dentschen Zipsens gleich Anfangs geordnet, und zwar 
in der Weise, dass sie als die willkommenen Gäste nur 
wenig zu zahlen hatten. Nach dem Privilegium Ste- 
phan V. vom Jahre 1271 zahlten alle 24 Stftdte 300 
Mark, wovon auf B^la beiläufig 20 Mark entfielen ^ mit 
der Versicherung, dass keilte weiteren Abgaben von den 
Städten gefordert werden. Karl, die übiigen Freiheiten 
der Städte bestätigend^ erhob die Steuer von 300 auf 
1400 Mark, wobei B61a beiläufig 65 Mark gezahlt haben 
mochte. 

Als die 13 Städte unter Sigismund an Polen ver- 
pfaihlet wurden, war die Summe alkr Zinsen der 13 
Städte 200 Mark, wovon auf B61a 18 Mark und 12 
Neszig entworfen wurden.* 

Wiewohl die Rechte und Freiheiten der Städte 
auch von den Polen mehrmals bestätigt und auch Böla's 
Privilegien, wie wir oben sahen, besonders durch Sigis- 
mund 1537 vollinhaltlich bestätigt wurden, so wurden 

' 1 Mark » 6 fl., 1 deutscher fl. 120, 1 ung. fl. = 100 
Denare: 1 Mark Silber = 16 Loth. I I. th = 81 Neszig oder Pise- 
tmn, 1 Neszig = 4 Quiiithel, 1 Ferto Uierdin^ — Vi Mark = 4 
Loth. 1 Deutscher fl =20Gro8chon — »50 kr., 1 Groschen — 3 kr. 
= 5 Denare, 1 Thaler — 1 ung. Ii. und 50 kr., 1 Mariasch = 17 
kr., 3 Maria«ch «= 1 Vonas 51 kr., 1 Poltu» « 1*/, kr., 33V, 
Poltura » 1 Eorta fi. » 60 kr. 

• "Wagner, Anuieota Scep. II, 11. Magyarorszag peüzügyei 
I Ferdinind nralkodto alatt 1526— 1564, irta Aos&dy IgnÄos Buda- 
pest 1888. 
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docti die HestimmuiiReu in BezuK auf die Steuer und 
Abgaben nicht gehalten, sondern es wurde von den 
Städten unter den verschiedenartigsten Titeln immer 
mehr gefordert. Die Summe von 200 Mark wurde 
nicht beachtet und dann sj)äter auf bedeutend grössere 
Beträge in beträchtlichen Gulden erhöht. Im Leildtzer 
Archiv situl uns derartige Steuern auibe wahrt. So 
zahlte z. B. Leibitz als Königszins 1656 zur Fastenzeit 
1625, am Johannistag 1495 und am Martintag 1657 
im Ganzen also 4777 ti. B61a dürfte hinter dieser 
Zahlung kaum zurückgeblieben sein. Zu der Geldsteuer 
gesellte sich auch eine Fruchtsteuer, welche die 8tädte 
auf das Lublauer Schluss an Polen abliefern mussteo* 
1541 erhob Jakob, ein polnischer Sachwalter von den 
Xlll Pfarrern 300 Metzen Korn, 100 Motzen Gerste, 40 
Motzen Krbsen und 60 fl. 1578 mussten die Piarrer 
auch sogar Flachs auf das Schloss liefern, auf den Con- 
aenior entfielen „6 Kloben" reiner Flachs. Ausser den 
Geistlichen mussten auch die Städte als solche Frucht- 
lieferungen übernehmen, die ganz willkürlich ausgewor- 
fen wurden. 1601 erwähnt z. B. das oft erwähnte Pro- 
tokoll B^la's.' „Auff Lublau sindt wir schuldig 72 Klbbel 
Korn, 9 Kibbel Weitzen und 36 Kibbel Gerst«". 

Ausser dem Geld und den Früchten, die eiu^^e- 
sammelt wurden, erfand man auf Lublau auch noch 
eine andeie bedeutende Steuer. Der Starosta Fürst 
Theodor, Constantin Lubuiinrszky verlangte von den 
Städten die Nona, jede 9. Garbe, nachdem die 10. schon 
an den Geistlichen abgelieiert Nvuide. Der zuwider 
Handelnde wurde mit einer Strafe von 100 Dukaten, 
bedroht. Die 13 Städte weigerten sich eine Zeit lang, 
mussten aber endlich der Macht und Gewalt der Schloss- 
herrschaft nachgeben und den \ ertrag vom 8. August 
1704 abschliessen, wonach die Nona in einer Ablösungs- 
summe mit 21,000 polnischen Gulden am 2. Weih- 
nachtsfeiertag abgeliefert werden musste. B61a zahlte 
darauf 1717, 440 fl. 82 Denare.^ 

Auch in kleineren Erpressungen war man auf 
dem Schlosse Lublau sehr erfinderisch. Man betrieb 
dort eine intensive Landwirthschaft und bestimmte die 

* Leibitzer Stadtarchiv : Steuer. 
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preise ihrer Erzeugnisse, die die Slädte ubei uehmeii 
utjd l3ozalilen musstcn mit niclit ^i^'i'ingeai Voiluste. 
Kur eiiiigo Beispiele von solcheu unfreiwilligen Kilufeii : 
1750 entfielen auf B61a 4 Fuss IWinse. die nach Abzug 
der Fässer mit je 125 Pfund zu Denaren das Pf und 
anf^euommen werden musste. In demselben Jahr ent- 
fielen auf P)ela 00 Schlossliimmer und 17 junge Ziegen ; 
das Stück musste diesmal mit 90 Denare abgelöst wer- 
den. Am 7. M^lrz 1751) schickte man vom Schlosse 
abermals 3 Fass Brinse mit einem Nettogewicht von 
775 Pfund, die die Bürger abzunehinen hatten, obwohl 
sie aus Eigeaem mit derartigen Erzeugnissen zur Ge- 
nüge versorgt waren. Am 25. Oktober desselben Jahres 
kamen 145 Schafe, 17 Ziegen und 3783 Pfund Brinse zur 
Adrepartirung, für welche 340 ti 47 Denaie bezahlt 
werden mussten. Am G. Dezember 1760 ii^chickte man 
vom Schloss 4160 Pfund Brinse zur Abnahme. Am 
2o. Mui 17t)l erschienen die Schlosslämmer auf der 
B61aer Weide, wobei den Hirten 9 fl. per Tag gezahlt 
werden musste. Die Brinse von diesem Jahr betrug 
2800 Pfund. Am 26. Juli 1765 sind 274 Schlosslämmer 
vertheilet worden, „ohne die Crepirten^; ausserdem 
brachte man noch am 6. Oktober 189 Schafe und 6 
Ziegen an den Mann. Am 25. Mai 1767 sind die 
Schlosslämmer wie alljährlich wieder vertheilet worden 
und am 26. Oktober noch ausserdem 525 Schafe, 32 
Lämmer und 8 Ziegen, auf die „Crepirten*', die auch 
bezahlt werden mussten, adrepartirte man 5 fl. 85 Den., 
far die ganze Sendung mussten 1149 fl. 75 Denare 
entrichtet werden. So ging es fort bis zur Einverleibung 
der Städte an Ungarn. 

Eine noch andere Art der Besteuerung bestand in 
den Heringen, die auch an die Städte zum Verkauf 
Vertheilet wurden, wobei gewöhnlich auch ein Verlust 
zu verzeichnen war. 1676 setzte Leibitz den Verlust 
an Heringgeidern ein mit 1 fl. 80 Dcuaren. Kniesen 
1692 mit 24, 1690 mit 1698 mit 21 Ü. ein. 

So erging es aucii den übrigen Städten. 

Auch unter anderen Titeln leisteten noch die 
Städte ihre namhaften Beiträge an das Schloss. So 
zahlte z. B. Behl 1717 „21 H. Mundirungs-, 48 fl. Wein- 
i^nd 138 fl. 60 Denare Zoiuirungs-Gelder. Ausserdem für 
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Herren Getreide 121 fl« 80 Denare, fttr die Nona 440 fL 
82 Denare, für Löbnang 108 fl. und f&r Namenstag» 
Gebflndniss 75 fL^^ 

Als die 13 Städte 1772 ^\ie(]er dorn Vateilando 
einverleibt wurden, regelte man auch ihre Steuerver- 
hältnisse. In dem Punkte der Bestimmungen des 
Statthalterei-Rathes zu Pressburg am 9. September 1774 
setzte man fest, dass die Städte wie bisher auch künftig 
hin den Königszins 3075 Dukaten und die Nona mit 
875 Dukaten zu bezahlen haben werden, öomit sollte 
das „Quantum contributionale" 17,220 Rfl. ausmachen,* 
welches auf die 16 Städte der Provinz adrepartirt wurde. 

Jedoch wurde auch dieser Betrag weit überschritten, 
wie aus einigen Beispielen sogleich hervorgehen wird: 

1777 zahlte B61a an die Kriegskassa 471 fl. 30 kr. 

„ „ Kameralkassa 915 „ 45 „ 

ff „ Hauskassa 945 „ — „ 

Summe . 23Si fi. 75 kr. 

179Ö/Ü6 an die Kriegskassa . . . ' 1719 fl. 59*/« kr. 
„ „ Kameralkassa . . 1690 „ 21V8 » 
„ Hauskassa . . . 536 ^ 54% „ 

Summe 3946 fi. 55% kr. 

lbOO/1 an die Kriegskassa . . . 1809 Ö. 39 Va kr. 
„ „ Kammerkassa oder 

Königszins . . 1771 „ 28% „ 
„ jf Hauskassa . . . 57 2 44V/g ^ 

Summe 4150 fi. li^Vg kr. 

1805/6 Kriegskassa 2393 fl. — % kr. 

ivanieralkassa 1715 „ öOVs n 

Hauiskassa 725 „ 19^ ^ 

Summe 4833 fl. 76% kr. 

1810/11 Kriegskassa 2394 fl. 16*/« kr. 

Kameralkassa 1722 „ iO\ „ 

Hauskassa 1087 „ 32% ^ 

Summe 5203 fl. 59% kr. 

* l.eibitzer Stadtarchiv: Steuer. 

^ Michael Husz, Popiider Stadtaotär, nachgelasseoe Schrilteo. 
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1815/16 Kriegßkassa 24«0 Ii. 027g kr. 

Kamerai kassa l^i^ » 51% » 

Hauskassa ^ 10% n 

Ad cassam militarem coUec- 

taculem 04 ^ 30 „ 

Summe 6d77 fl. 95% kr. 

1820/21 Kriegskassa 2427 Ü. 49^^ kr, 

Kameralkassa 1774 „ 10' ^ 

Hauskassa 1865 „ 24% „ 

Ad cassam militarem collec- 

taculem 94 ^ 30 „ 

Smame 6161 fl. 14'/g"~krr 

1825/26 Kriegskassa 2303 fl. 57% kr. 

Kameralkassa 1907 „ 16 ^ 

Hauskassa 770 „ öOVg „ 

Ad cassam militarem coliec- 

tacttlem 94 ^ 30 „ 

Summe 5075 Ii. 53% kr. 

1828/29 betrug das Waisenvermögen 21,199 fl. 12 kr. 

als verzinsliches und 7078 fl. als unverzinsliches 
Kapital. Ausserdem mren noch die Grundstücke 
der Waisen vorhanden. 

1830/31 Kriegskassa 2122 fl. OSVg kr. 

Hauskassa 710 „ 53 „ 

Kameralkassa 1761 „ 3373 n 

Collectacula militaris . . 35 ^46 ^ 

Summe 4629 fi. 40V8 kr. 

1835/36 Kriegskassa 1726 fl. oSVg kr. 

Hauskassa ^Ö3 „ I7^g ^ 

Kameralkassa 1709 „ 09% „ 

GoUectacttla militaris . . 30 „ 11 ^ 

Summe 4368 11. 96% kr. 

1839/39 Kriegskassa 1531 fl. 47 Vg kr. 

Hauskassa 1205 „ 45% „ 

Kameralkassa. .... 1632 „ 42% , 

Collectacula militaris . , 26 „ 10 „ 

Summe 4895 fl« 457^ kr. 

14 
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1841 Kriegskassa 1531 fl. 478/8 kr. 

Hauskassa - . 1205 „ 45^^ „ 

Collectacula militaris ... 26 ^ 10 „ 

Königszins 1632 „ 42^, „ 

Für Hausbedürfnisse . . . 4ö0 „ 



Als Deperditen 76 ^ 31 



6 



n 

8 n 



Summe 41)21 H. 77 V, kr. 

1845 Kriegskassa 1640 fl. 307g kr, 

Hauskassa 1550 „51 „ 

Collectacula militaris . * . 28 „ 36 „ 

Königszins 1707 „ 04% 

Als Deperditen 170 „ — „ 

Pro Gabis 430 „ — „ 

Oontributions-Auslagen . . 76 „ 15 „ 

Summe ö5«2 fl. Hl^^ kr. 

r>ei p:rö8sereii Bränden wurden zu Gunsten der 
Abgebnin Ilten bedeutendere Summen auf die Städte 
unter dem Titel Brandsteuer adiepartiit. 18H7 wur- 
den z. B. für Leibitz 895 fl. CM. und für Durand 85 fl. 
oO kr. in Bela aufgebracht. Wie unter der polnischen 
Herrschaft die obligate Weinfuhre nach Galizien nnue- 
niein lästig und kostspielig war, so wurde es auch die 
iSaizfuhre nach Einverleibung der Städte, die von Sovar 
nach Igio jährlich gewisse Salzquantitäten abführen 
mussten. So entfielen z. B. 1832 auf B6Ia 64, 1838: 
170, 18311:85, 1840: 65, 1841:85, 1844: 73 Fass 
Salz, während das auf alle XVI Städte adrepartirte 
ijuantum 2400 Fass betrug. 

Unter dem Absolitismus war die Steuer-Quote nur 
«ine geringe. B^la zahlte 1853 landesfürstliche, Perso- 
nal- Erwerb- und Grundsteuer . . 2694 fl. 39 kr. 

Clebäudesteuer • - 226 » 15 

Einkommensteuer 196 „ 12^^ „ 

Summe 3117 fl. 6«/, kr. 

An Landesarbeit wurden in dem Jahre geieiätet 
682 Zugtage, 1)36 Handtage von Behausten und 417 von 
ünbehaustcn. 

1^70 wurden in Summa 5400 ti. als Steuer ab- 
.-ge trag eil. 

188U in den Tagen der Constitution wird an 
Steuer gezahlt: 
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An LaiKlesarboit wurden 1890 vorgeschrieben : 
^321 Ziigtage, 7ü8 Haudtage und 165 ti. als Ablüsuiigs- 
betrag. 

Aüsser diesen landesfürstlichen Abpraben nnd iiOis- 
tuageii t'iihrte die Stadt auch ihre eigene Kassa, aus 
der die eii^eneu Auslagen bestritten wurden. Wenn 
der alte Kicbrer zurücktrat, inusste er vor dem ganzen 
Iiatli und der Oemeinde seine Rechenschaft oder „Rathuni» 
tliun^', Rechnung legen und die Kassa dem neuerwählten 
Beamten übergeben. Die Haupteinnahmspunkte in diesen 
Rechnungen war die „SchatzuDg^, d. h. die Adreparti- 
ruog der Beträge auf die einzeluen Einwohner, deren 
Ergebniss zumeist zwischen 500 — 2ü(K} tl. schwankte. 
Ans diesen Adreparti rangen wurden „das Landregister'*, 
<lie landesfürstliche Steuer, das Zehendgold, die etwaige 
Ablösung des Zehend. die Nona, die 9. Garbe an das 
Schloss und andere Auslagen hestritten. Um uns üher 
diese Stadtrechnungen genauer orientiren zu können, 
wollen wir einige derselben beispielsweise anführen. 

„Anno 1632 den 26. Martis halt der Ehrsame und 
Wohlweise Herr Philiii Linksch von seinem Richter- 
ambt mit sampt seinen Geschwomen Herren, den gantzen 
Erbaren Sitzenden Rath als 32 Mannen ein Ehrliche 
Bechenschaft gethan, dergestallt vndt also, dass er in 
seinen Einnamen 1832 fl. verrechnet, hieven Ausgabe 
auch gleicherweise 1832 fi. . . 

„Anno 1642 den 4. Juni hatt der Ehrsame Nam- 
hafte vnd Weise H. Andreas Koch neben seinen Ge- 
«chwurnen und zugethanen Herrn Hans Gulden, Bartho- 
lomäus Philippi, Michel Weisz und Hans Hasz nach 
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geschehener Amtsverrichtung eine Ehrliche ratung ge- 
than, als in seiner ratung war ein einkommeu 1550 fl. 
Ausgabe 1250 Ü. In Parem sindt abgegeben 275, in 
Schulden 25 fl.". 

„Anno 1(344 den 15. 215 hatt der ersame, weise 
H. Valten Spittko sampt seinen geschwornen alsda waren 
H. Hans Hasz, Adam Kaltstein, Philip Gulden eine 
ehrlich rathung gethan, hatt eingeleget ihm paren geld 
fl. 225, im Landregister ti. 241 Den 24. Auf dieses 
ist er nun vor einen Ersamen rath quitt irt. Auf die- 
seits gesetz, welches nicht in der sum gerechnet fl. 43.^ 

„Anno 1650 war 1871 fl. die Ausgabe und das 
Einkommen 2546 fl., restat 625 fl.«" 

„Anno Dni 1661 den 17* Marlis hatt der Ehrsame 
und wohl weise Herr Alter Richter alss H. Michael 
Schmeisz sambt seinen geschwornen Herrn alss Jacobus 
Spittko, Antonius Molitor, Jacobus Lani^ Merten Jach- 
mann, vor einem weisen Hath eine richtige Bathung ge- 
than. Hatt übergeben im Paaren geldt Aur.^ 302, Im- 
periales III, in der Müntz 600. Darauf hatt der E. N. 
und wohl weise Herr neuer Richter alss Hans Theisz 
neben seinen geschwornen Herren alss LI. Johannes 
Tinceiitj, II. Hans iiciisch, 11. Haus laorber, H. Hans 
Kirschner diese Summa, odei verschiiobenen Schatz 
richtig in beysein des ehrsamen weisen Ratbes empfan- 
gen. Im Jahr und Tag ut supra. Darüber Herr Alter 
Richter neben seinen Herren Ehrlich und richtig quit- 
tiret in Jedem und allem. Gott sey Ehr, Amen." 

„ Anno 167*.) die 4. Nov. hatt der Ehrenvesto und 
Nahmhafte, W. W. Herr Jacobus Lany sampt seinen bey- ' 
sitzenden Herren alss Herrn Georg Rosner, Martin 
Liebsbier, Jakob Janj und Hans Reiter, den ehrsamen 
und W. W. Herrn Johanni Hermell sowohl als löbl. Ge- 
richts-Personen und einen gantzen Ehrsamen W. W. 
Rath eine rechtmässige und richtige Ratbuug gethan 
und abgeleget, übergebet und einhändigt einem Ehren- 
vesten und löbl. Gericht im goldt 98 Aureos über dieses 
abergebene Gold wird H. Jacob Lanj sampt seinen ge- 
schwornen Herrn vnd einen ganzen löbl. Ehrsamen Rath 
vnd Gericht lossgesprochen und quittiret, Wünschen auf 

* Dukaten. 
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beyde Theil Gottess Gütte vnd Gnade, oechst aUor er- 
wünschter Prosperitaet und Wohlfahrt^ 

„Anno 1686 die 14. Dec. hat der Ehrsame und 
Wohlweise H. Georgius Golde» samt seinen beysitzenden 
Geschworenen Herren ais H. Joannes Weisz der Eitere, 
Girg Schmeisz, Joannes Demiani und Hans Koch dem 
Ehrsamen und W. W. H. Jacobiis Koch und seinen Löbl. 
Gerichtspersuiien sowohl eiuem gautzeu Ehieiivesten und 
W. W. Rath eine rechtmässige und richtige Ratliaiig von 
einem Jahr her gethan und abgeleget, über^ibet und 
einhändiget ein Ehrsamen Lubl. Gericht in Goldt 103 
Aureos und über dieses übergebene Gold wird H. Geor- 
gius Gulden samt seinen Geschwornen H. H. von einen 
gantzon p]hrsamen Löbl. Gericht und einem gautzen 
Wohlweisen Rath quittiret und lossgesprochen^ wünschen 
aufF beyden Theilen Gottes Gütte, Guad und Seegen, 
nechst aller erspriesslichen glückseligen prosperitaet und 
Wohlfahrt, geschrieben durch Thomas Dreypfennig." 

„Anno 1696 ist die S. Martini^ Zinss auff der 
ganzen Christlichen Gemein inständiges anhalten, wider- 
vm nach voriger alter Li^hl. Gewohnheit p. 30 Den. aufF 
1 Loth gefordert yndt eineassiret, ingleichen auch dass 
Zehndgeldt p. B6 Den. auf 1 Loth in polnischer Müntz 
eingefordert, hingegen ist die Nona auff das zukünfftige 
Jahr p. 33 Den. auff 1 Loth aussgemacht yndt verordnet 
worden.^ 

„1707 den 27. Jan. hat der Wohlweise H. Richter 
Salaraon Gulden zusammt seinen Herren Geschworenen 
wie im verwichenen Jahr richtiire Rathung gethan und 
ist auch völlig quittiret. seine llen Lii Geschwornen sind 
gewesen Herr Georg Meyer, Paul liauser. Jacob Meyer 
und Georg Schmeisz, und solche Rathung ist geschehen 
im Beysein beyder Wohlweiser Bäth und derer dazu 
deputirten Herren.^ 

So wurden die städtischen Rechnungen im Allge- 
meinen und gewissenhaft fortgeführt, his in den späte- 
ren Jahren die Einnahmen und Ausgahen sich folgen- 
dermaassen gestalteten: 

* Die Abgaben wurden auf 3 Raten, zur Fastenzeit, auf Jo« 
hannia- und M^ins-Tag eiugeboben. 
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1798. Einnahmen. 
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Forateiakünfte 
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Summe 3549 ä. 




kr. 



Ausgaben. 

Auf Besoldungen. • . 1032 fl, 30 kr. 

Bestallungen .... 506 „ 6 „ 
Bau-Reparaturen. . . 20 „ — 

Gerichtliche Unkosten . 20 „ — ^ 

Liefergeld u. Reisespesen 150 „ — ' ^ 

Betreibung d.Wirthschaft 145 „ — „ 

Weg- u. Brückenreparatur 282 „ oO „ 

Schreib-Material ... 38 „ 48 „ 

Bau-Materialien ... 68 „ 48 V2 „ 

Hand werkslc Uten. . . 108 „ 52 Va ^ 

Almosen 4 „ — . ^ 

Forstanslagen. . . . 171 „ 29Vg „ 
Extra-Ausgaben mit Ein- 
rechnungder rückstän- 
digen Valouen . .4779 ^ 29V, „ 

Summe 7448 11. 74 krT 

Ausgaben . 7448 „74 „ 

Einnahmen. 3549 „ IV* „ 

Das Deficit mit 3ö99 fl. 72V> kr. 
wurde mit Beginn der grossen französischen Revolution 
und den kostspieligen Rüstungen veranlasst. Ausser 
der Militftrlast wurde das Gleichgewicht des Budgets bei 
sparsamen Haushalt nicht gestört. 
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1799 betrugen die Ausgaben 4197 ti. 16 kr. 

„ „ Einnahmen 3241 „ 59 ^ 

Das Deficit 1)55 H. iOT kr. 

1800 waren die Ausgaben 3707 ti. 7V, kr, 

„ p Einnahmen 3587 „ 17 V« „ 

Das Deficit 109 „ 90 

1807 wurde gezahlt unter dem Titel 

Kontributionskassa 2577 H, •>3'732 kr» 

Cassa Domestica '^^^ « ^'^^Vgi » 

Cassa Census liegii (Königszins) . 17:^1 „ 50'%^ „ 

SumuKTibÖ^ fl. kr. 

1815 gestaltete sich das Verhältniss etwas gün* 
stiger: Einnahmen 3420 fl. 

Ausgahen 2494 „ 

üeberschusKS *J26 H. 

1837, betrugen die Einnahmen 3V)2o fi. 247^ kr. 

„ Ausgab en 4302 „46 „ 

mit einem Deficit von 437 fl. 22% „ 
was inrch grössere Bauten und die Beisteuer zu den 
EröntngsiKOsten mit 101 fl. 26 kr. erklärt werden kann* 

1836/7 erscheinen die Einnahmen mit 

3812 Ü. 2 kr., 
die Ausgaben mit 3820 „ 52 „ 

worius sich ein geringes Deficit ^ 8 fl. 50 kr. 
ergibt. 

1843/4 wurden als Einnahmen eingestellt 

ti. 10 kr. 
Angabe n 22 i s ^ 57 „ 

wodurch sich ein Ueberschuss von 75 fl. 13 kr. 
ergibt. 

Von dieser Zeit an steigen sowohl die Einnahmen 
als auch iie Ausgaben der Stadt in rascher Weise und 
beziflern uch in den siebziger Jahren die Einkünfte der 
Stadt von ungefähr 20,000 fl., die aber auch durch die 
gesteigertiu Auslagen zum grossen Theil absorbirt 
wurden. 

Das letzte Budget von 1890 mit einer Einnahme 
von 42,3d9 fl. 6 kr. und einer Auslage von 58,573 fl. 
30 kr. kaan nicht als normal angesehen werden, indem 
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sowohl die Einnahmen durch den fälligen Holzverkauf, 
als auch die Ausgaben durch die Bauten bei der Höhle, 
namentlich der neuen Restauration wesentlich gesteigert 
wurden. Die Regalienablösung erfolgte 18Ü0 mit einer 
Summe von 83,900 Ii. ö. W., welche mit 4% verzinst, 
ein Einkommen von 3356 fl. ergibt, was für die Stadt 
einen bedeutenden Verlust bedeutet, da ihr die Rega- 
lien iü den letzten Jahren bereits an 7000 fl. eintrugen. 

2. Blut -Steuer. 

Bald nach der Einwanderung wurde, ^vie die Abgabe 
der Städte, auch die Veitlieidigung des Landes dimih 
den König geordnet. Nach dem Diplom Stephan V. vo.ii 
Jahre 1271 hatten alle 24 Städte 50 Mann zu stellen, 
die im Nothfallo unter der Fahne des Königs kämpfen 
sollten.* Dass die Zipser im Kriegsfalle sich nicht 
allein an die Zahl von 50 hielten, sondern für den 
König auch grössere Opfer zu bringen bereit vtren, 
gebt auch schon aus diesem Umstände hervor, dass das 
Zipser Banderium 1312 bei Rozgony die blutige Schlacht 
zu Gunsten des Königs entschied» was gewiss nictt mit 
dO, sondern mit einer viel grösseren Anzahl von ;apfe- 
ren Kriegern geschah. Aus Dankbarkeit bestätigt» Karl 
nicht nur die vorhandenen Privilegien, sondern erwei- 
terte dieselben auch, die 50 Krieger in derselben An- 
zahl belassend. Als 1412 Sigismund die 13 Städte 
an Polen verpfändete, wurde die Blutsteuer nitht be- 
sonders hervorgehoben, sondern es wui*de nur im 
Allgemeinen bestimmt, dass die Rechte und' Pflich- 
ten der Städte auch unter Polen dieselben, folglich 
auch die Landcsvertheidigcr in der bekannten ^ahl blei- 
ben sollten. Dass die Hushiten, die 1431 tas rothe 
Kloster verheerten und verheerend gegen Kesmark 
zogen, welches sie auch eroberten, auch in B^»h manche 
Kriegsopfer mitgenommen haben werden, ist w#hl höchst 
wahrscheinlich. Auch im Allizemeinen hielt man sich 
nicht immer an die Bestimmungen der I^ivilegien in 
der Beziehung. Schon 1530 mussten die Zijtsi r Pfarrer 
an König Ferdinand, der mit Zäpolya im l)liit ycu Krieg 
rang, 600 ä. an Königssteuer borgen, die naci dem heu- 

' Tort^nelmi tir 1884; A »epesi ^irosok v^ralöja« Weber 
Samittöl. Ssepesi emläkkönjv 1888, 451 L 
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tifien Gelihverthe an 6000 fl. betrafen würden. Die 
Piaiier mussten zur Herbeischartung dieser Summe ihre 
Kleinodien verkaufen, erhielten auch einen Schuldschein 
vom König, ob auch das Geld, ist zweifelhaft. 

Sigismund, Konig von Polen, bestätigte zwar 1537 
alle Privilegien der Stadt Bela \ aber Ferdinand schien 
sich darum nicht zu kümmern, sondern besteuerte 1539 
wieder die Zipser Geistlichen mit 600 fl., da der Kampf 
mit dem Gegenkönig Zapolya noch immer viel Geld er- 
forderte. Aber auch die Polen machten sich kein Ge- 
wissen, nach Umständen den Städten Lieferungen auf- 
zulegen. „Anno 1593 hat unser gnädiger Herr von den 
13. Städten 1000 Kübel Getreyde ums Geld angeschafft, 
es wurde auffs Schloss auf Borg geführt, damals bat 
man auch, er solle die Reiter aus den 13 Städten neh- 
men''. . . 1597 wollte unter Rudolf Erzherzogi Max 
von den Türken Raab zurückerobern und besteuerte, 
um das nothwendige Geld herbeizuschaffen, auch die 
Fraternität der Zipser Geistlichen mit 84 fl., welchen 
Betrag sie auch später zu zahlen hatten, und wie wir 
sehen, bald von den Polen, bald von den Ungarn in 
Kriegs- und Friedenszeiten belastet wurden.' 

Obwohl Bocskai den evangelischen Städten Glau- 
bensfreiheit brachte und diese auch im Wiener Frieden 
1606 erkämpfte, waren doch seine Haiduken ziemlich 
schonungslos in Zipsen und plünderten so manche Ge- 
meinden. Zum eigenen Schutze aber vollendete damals 
B61a und nach Vorschrift auch die anderen Städte ihre 
Parken, d. h. Holzpalisaden mit nachstehender Anord- 
nung: „Im Jar Christi unseres Erlösers vndt Seligma» 
chers 1606 im Kichterampt des Ersamen weisen Henen 
Pauli Haasz vndt seiner Geschworenen Hen*en, als An- 
drae Grebb, Petij Roths, Adama Plauschers vndt Valen- 
tinj Sfarcks ist nach Einleitung vndt Befehl vnserer 
gnädigen Obrigkeit ^ der Parken um die Beela gemacht, 

1 Stadtarchiv, Urk, 1. 

^ Protokoll der 13 St&dte Yon 1601—1670 im Archiv des 
Ziipser Komi tat es. 

> Matrieula Moienana 704, 844. Wagner Analecta II, 275 
big 276. 

* Ist die poIniBche Obrigkeit zu verstebeu. 
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gebauet vndt vollendet worden Im obgemelten Jar. Oe- 
schrleben durch Johannem Hankotzy, dasselbemal ein 
verordinirter Notarins von einem Ersamen weisen Rath.,,^ 
Ausserdem hatte die Stadt eine Befestigung durch Grä- 
ben und Schanzen ; die Aecker in der Stadtnähe führen 
noch heute die Benennung „Schantzen". An der Ost- 
und Westseite der Stadt befanden sich giosse Thore 
und an der Süd- und Nordseite kleinere Tliore. Auch 
heute heisst die obere oder Westseite der Stadt „das 
Thor-' und die im W^esten gelegenen Hofäcker „das 
Thörchen«. 

Indem Roeskay gegen Ferdinand zu Felde zog und 
die Polen gegen sich nicht herausfordern wollte, musste 
er das zu Polen gehörige Gebiet der 13 Städte ver- 
schonen, weshalb Viele auch diesen Schutz in Ans]>ruch 
nahmen und sich in dieselben flüchteten, dies geht aus 
demselben Protokolle hervor: „Vndt dieser obengedach- 
ter Parken ist derentwegen gebaut worden, weil so gros* 
ser vnfriede gewesen ist im ganzen lande, wegen der 
Vnger, weil sie aufsässig sind - mitt Kaiserlicher Maje- 
staet worden, den sonsten auf den vngrischen Dörfern 
vndt Mitteln alles verkert ist worden, auch sich Nie- 
mandt auf benannten Dörfern vndt Mitteln hat derffen 
blicken vndt sehen lassen, allein auf den IB Städten, 
daselbste ist alles mit friedt blieben, den sie keine ge- 
walt auf gedachten IS Städten gethan haben, sowohl in 
der Leutschau vndt Eesmark, Sonsten haben sie alles 
weggenommen, nicht allein auf den oben benannten 
Flecken auch in Ungern in der Lipta, So wohl auf der 
Strassen, wo es immer gewesen ist, welchen man be- 
kummen hat, denselben sie die Vnger Alles genommen. 
Vndt eben diess Jar ist darnach durch den Edlen vndt 
Festen Herrn Eliaschhäzj ein Vertia-^ mit S. M. ge- 
macht worden \ auch eben diess Jiir «indt darnach die 
Vngern wiederum heim in Vngern zurück gezogen, vüdt 
alsdann sind die Leite von vngrischen Dörfern wieder- 
um b ein Jeder zu den seinigen gezogen, vnd solchs ist 
am meisten am Christabend geschehen, der die letzten 

» StadtprotokoU Daniel M&day, 1661, S. 1-2. 
' Ist der Bocskajsclie Anhang zu Terstehen. 
3 Der ^Viener Friede 160in EliaBh&xy war ein Vertreter Sr. 
llajestät des Königs. 
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Yngern, die welche for'm Christag heimgezogen sind» 
Den welche von den vngrischen Dörffern mit den seinigen 
Vieh, Kossen vndt dergleichen die 13 Städte hat erreichen 
können^ der ist schon frei gewesen, vndt hat gewunnen 
gehaht, wen sie aber auf der Strassen vherkommen haben, 
wie oben vermeldet, den haben sie (die Ynger) Alles es 
sey von Vieh oder sonsen, Alles genommen*'. Der Ab- 
scbluss des Wiener Friedens warde festlich begangen. 
Nach der Verkandigung desselben am 3. December in 
Leutschau in der Kirchenfeierlichkeit „hat man die Stück 
losgebrannt vnd 3mal auf dem Kirchthurm die Heerpau- 
ken, sambt den Trompeten hören lassen".^ 

Diesem Schutze, den die Polen auch den Städten 
aiigedeiluMi iiessen. ist es zu/usclireihen, dass die Partei 
des Bocskay auch in der Congiegatiou zu Karpfen am 
1. Dec. 160') Stellung gegen die 13 Städte nahm und 
drohend die Kriegslasten aufbürden wollte mit der Be- 
deutung, dass sie bis zum Tage Maria Reinigung 1606 
in die Gnade des Fürsten zurückkehren mochten, widri- 
'jentalis sollen ihre Güter nach Kriegsrecht erobert 
werden.^ 

Wenn die lo Städte, dinunter natürlich auch B^la 
unter den Bocskay'schen Unruhen sich des Schutzes der 
polnischen Regierung erfreuten, so hatten sie im Gabriel 
Bethlen'schen Kriege auch die Genugthuung von diesem 
Fürsten in Schutz genommen zu werden. Der Erlass 
Gabriel Bethlens ist von Grosswardein aus von 9. Sept. 
1626 datirt und hat folgenden Inliait: über Anersuchen 
des Starosten von Lubiau wird angeordnet, dass die 
13 Städte unter dem Schutze des Fürsten stehend von 
keinerlei Truppen belästigt, gebrandschatzt und geplagt 
weiden und wer dennoch ungehorsam wäre, der möge 
es ich selbst zuschreiben, denn er wird der Strafe nicht 
entgehen.^ 

Die Rdlcoczy'schen Unruhen mahnten die Städte 
zur Wachsamkeit und zur Abwehr etwaiger Angriffe. In 
der Beziehung fasste B61a nachstehenden Beschluss: 

* Zipser Chronik Caspar Rain. 

* Tort^nelmi-tai 1889, 1. 624. 

' Ä. 0. 1886. 1. 666, Das Original ist im Archive der 
Stadt Popräd, Nr. 51. 
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„Ahqo Salvatoris 1636 im Jahr unsers ErlGaers viidt 
Seligmachers Jesu Christi den 14. tag Novembris. Als 
aus Befehl H. Generals auch H. Graffen nach langer 
Deliberation nicht länger anstehen können, als daas 
wider des Türken aufstandt, dass Landt nothwendig 
,Volk ausrichten müaeen Tudt kümmerlich solche zu 
werben vberkommen worden. Hatt ein Ehrbahr G^ericht 
neben einem Sitzenden Rath, vndt der ganzen Gemein, 
deren H&user so ein Bauernsgut besitzen beschlossen, 
dass künftig, da Gott behüte ein aufianf geschehen 
sollte, vnd unsere Gemein nothwendig Volk haben müsse. 
Sollen die kleinen Häuser, unter denen die sich zu- 
sammengesellet, als 6 vndt 6 wie sie beyeinander wohnen, 
lössern sollen, dass o den Sechsten ausrichten werden. 
Jedoch derer Meinung, dass die gesellchaft. wo sie einen 
andern genossen an ihre Stelle haben könnten, ihnen 
es frey stehen solle, vndt nicht nur der allein, den das 
Loss getroffen hatt, Sondern alle 6 miteinander sorg- ' 
fälti^ sein boUeu, wo aber 4 oder mehr noch sein sollen, 
soll vndt wirdt sie ein Ehrbare Gemein entrichten und 
bestellen". 

Nach diesen Plänen sind zur Vertheidigung der 
Stadt 8 Kotten zu 12 Mann, also im Ganzen OH wehr- 
haftige Kämpfer aufgestellt worden. Da aber die Be- 
wohner der kleinen Häuser sich dieser Pdiclit nicht 
unterziehen wollten, wurden ihnen auch alle Bürgerrechte 
entzogen, woraus sich langwierige Streitigkeiten ergaben,^ 

Uiberhaupt that damals Wachsamkeit Noth. hatte 
sich doch auch die Kriegsmacht auf dem Schlosse 
Lublau der ganzen Gegend recht f&hlbar gemacht und 
zwischen mein und dein keinen grossen Unterschied 
gemacht, wozu auch die Städte keine grosse Lust ver- 
spürten, wie aus den Gravamiuibus herYorgeht, die auf 
den 1637 — 38-er Landtag zu Pressburg verhandelt wur- 
den und dahin lauteten: „Das Lublauer Schloss und die 
13 Städte mit ihren Einwohneiii verursachen dem Schatz- 
gut 8r. Majestät nicht nur dadurch Schaden, dass sie 
Steuer, dreissigt und andere Einkünfte nicht »ihlen, 
sondern sie schädigen auch die Einwohner. So eroberten 

* Siehe des iSaheren den Abschnitt: «Bürger und Nicht- 
bftrger*. 
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sie die zum Schlosse der Familie Palocsa gehörenden 
Gemeinden Uj-B61a. Bukovina und Biegh (?) und wollten 
btit zwei Jalncn die Palocsav'sche Mauth nicht bczahluu, 
die Einwohner von Musina wollten die Berzeviczy'sche 
Ortschaft Lognö, die Neumärker den Besitz des Staubiih 
Boldizsar Horwath in Uj-B61a. die Podoliner mit einer 
Dragoner Abtheilung den Besitz der Familie Görgey 
Topporcz mit Gewalt erobern: Iglo eroberte gewaltsam 
den zur Familie Mariassy gehörenden Besitz und das 
zum Zipser Schloss gehörende Besitzthum Szmizsan und 
Kaposztafalu ; Felka setzte sich in Besitz von Batizfalu ; 
der Lubh^uer Unterkommaudant gestattet nicht, dass die 
Pfarrer der K> Städte das Cathedraticum dem Zipser 
Ka])itpl bezalilen und Stephan Theokeöly kommt nicht 
zu isciuem Vierzigstel der Lublauer Mauthen. Es wurde 
demgemäss gebeten die Einstellung der Gravamiuorum 
uad die Einlösung der IH Stildte''.^ 

In dem Aufstande des Tökölyi wurden die er^rie- 
l>i ütn Verpflegsquellen der 15 Städte auch nicht ver- 
schont, sondern von Freund und Feind ausgiebig auf- 
gesucht und benutzt. In Anbetracht der traurigen und 
bedrückten Lage der Städte erliess Leopold I. 1676 
einen Scbutzbrief, in welchem er eingesteht, dass „die 
dreyzehu Städte mit dergleiebeo eigenmächtigen ein- 
quartirung und exaction unserer Soidatesca immerfort 
beschwert werden,^ wesshalb sie von dergleichen Be- 
schwerden für die Zukunft befreit werden sollen. Die 
Urkunde wurde grösserer Wirkung wegen auch auf dem 
Lublauer Schlosse bestätigt und bekräftigt.^ 

Auch von Lublau aus rieth man zur Waclisamkeit 
und Vorsicht. In einer Zuschrift vom 4. Juni 1677 
mahnt der Kapitän Moszyszky vom Schlosse, die 13 
Städte mögen starke Wachen ausstellen, kein Vieh auf 
dem Felde lassen, ihr Hab und Gut im nächsten festen 
Ort bringen, da die Rebellen (der Tököly'sche Aufstand) 
sich zeigen.' 

Jedoch bei dem Umstände, dass die Truppen nicht 
verpflegt waren, suchten sie wo immer ihre Bedtbrfnisse 

^ Szazadok 1885. 1. 406. 

* Siehe Urkunde 9, „gri\lia tutela caesarea**. , . 
' Protokolle der 8tadt Leibitz aus dea betreffeaden Jahr> 
gängeo. 
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zu befriedigen, trotz aller Schutzbriefe und Versicherun- 
gen der allerhöchsten Gnade. So zeigte es sich schon 
im Jahre 1688 in Zipsen und namentlich in B61a. Hier 
wurden sächsische Truppen Yom 20. Jänner bis zum 
20. Mai einqoartirt. Ein Soldat erhielt von den Bürgern 
täglich 21 Denare und ausserdem mussten auch die 
Haustiiiere noch draiifgegeben werden. Auf ein kleines 
Ilaus wurden 8 fl. Steuer ausgeworfen, was mit heutigen 
^0 fl. gleich kam« Damit die Stadt die Zahluogen leisten 
könne, war sie genöthigt ihre Mühlen um 2000 fl. zu 
yerpl^den. Diejenigeu die sich weigerten zu zahlen, 
wurden auf Wochen in die Keller, oder iu die Kesmarker 
SchlossgefäQgnisse gewoiieii, wie der wörtliche Beriebt 
lautet: ^Anno 1688 sind die bairischen felker bei uns 
^inkomm die 20. Jaiiuarii vnd sind verblieben bis 20. Mai, 
täglich hat ein Wirt missen geben 21 Denare für einen 
Soldaten, da hat man uns gezwungen zu der Portion, 
Uius man viis hat alle ros vud rindfich vnd Schaff vnd 
schweii) geiiomiui 11. vnd unser gctreid nehmen lassen, 
<leii Richter und seine Herrn hat man in straii genom- 
men vnd den genieinen birger vnd weiber hat mau in 
ein Keller gethan, das sie fast um das Leben kommen 
wehren, etliclie hat man in's Keismark gefirt vnd iu das 
Schloss in die Tims «reworfen, vnd zwei Herrn den 
formund v, h. (ieorg Gulden hat man auff dem rathaus 
in Keismark in die drei wochen arrest gehalten, danach 
hat man liicliter vnd geschworne vnd andere Herrn auf 
wegen hingetirt und so gedrungen, bis man hat misseu 
sich verwilligen die Portzion zu geben ist auf ein loth 
kommen 8 11. da man hat missen die mihle verplenden 
als ober vnd mittl mihi umb fl. 2000 iu lautenden geld 
vud thalera**.^ 

Wenn schon die Unterdrückung Tököly's mit Hilfe 
polnisch-deutscher Truppen den Städten so ungeheure 
Lasten auferlegte, so erging es ihnen nicht besser^ als 
Franz Rdköczy IL die Fahne der Empörung entrollte. 
Zu seiner Sicherheit hob Stephan Kirally, /Befehl sliaber 
des Fussvolkes auf dem Schlosse Lublau aus den Städten 
1702 massenhaft Infanteristen aus. Auf B^la entfielen 

* RathoUscbBs Pfarrarchiv: Über eeclesiasticus S. Turt. tfir 
1884. S. 340. 341. 342. 
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150 Bürger, welche von der Stadt mit allem Nothwen- 
digen verpflegt und versorgt werden mussten. In Ihrer 
Noth bat die Stadt am Erleichterung, da nur Greise 

und Kinder zu Hause blieben, doch wurde nichts nach- 
gelassen. Die Bitte wurde noch 1704 wiederholt, nament- 
lich mit lierufuiif; aul Leibitz, das mit seinem Dorfe nur 
120 Mann stellte ; doch auch diesmal umsunst. 

Dieses drückende Verhältniss wurde noch iiner- 
tniKlicber, als August IL, sächsischer Cluirfü'st und 
zugleich })olnischer Küaiiii von Karl Iii. ani^egrilien. in 
demselben Jahr 1704 viel sächsisches Militär in die 
13 Stüde warf. Ausser der Verpflegung mussten die 
Städte auch baares Geld herschaffen, wesshalb sie häufig 
ihre Mühlen, AVeinhäuser und Grundstücke in Pfand geben 
mussten, wie der Chronist wörtlidi erzählt: ^Ano 1704 
sind die Sachsen allhier von Weihnachten biss Mathei 
in dem sämpt. XIII Städten in Quartier gestanden vnd 
müsste vnser Marie ganze 4 Tage fast das ganze Regi- 
ment Selbsten aushalten, endlich aber vor dem Abmarsch 
haben die sämpt. XIII Städte eine grosse Summe Gulden 
geben, darauf allen vnsern in Markt stehende Mühlen 
umb 2000 hung. fl. versetzet wurden, davon nahm bey 
500 fl. oder daraher das damalige Gericht Verwahrloset 
musste sich endlich die. Gemein auffs neue schetzen.^ 
Die Bürger aber sind erbärmlich von den Soldaten trac- 
tiret worden, biss nicht das völlige Geld erleget". 

Am 5. Jänner 170() baten ..die B61aer Bürger als 
einstige Schlossiuissarea, die Verwaltung von Lublau 
möge nicht gestatten, dass ihre Stellvertreter, die sie 
bis jetzt mit 10, 12, 14 Imperialen zahlen, im nächsten 
Jahr noch mehr verlan<?en. Tro^z dieser Vertretung 
hnden wir im nächsten Jahr noch immer 83 Bürger im 
polnischen Militärver bände. Ausserdem musste die Be- 
satzung in der Stadt verpflegt und jeder Mann täglich 
mit 6 Polturaken gezahlt werden. Dazu kam, dass die 
Stadt für die Besatzung in Krempach Zipser Magura 
wöchentlich 20 fl. zahlen und einen Betrag von ö5 Du- 
katen aufbringen musste. Das Feuer von 1707 brannte 
noch obendrein Thürme, Kirchen» Schulen, Privathäuser 
mit ihren Einrichtungen, Sämereien und Futter nieder, 

' D. b. Beiträge nach Bedürfniss auf jedes Haus auswerfen. 



228 



so dass die Klage in einem Bittgesuche dieses Jahres, 
keinen Bissen Brod für die MeoAcben und keiDcn Halm 
Futter für das Vieh zu hahen, gar nicht übertrieben 
war. Trotzdem erfolgten keine Milderungen, brauchte 
doch die Yerschwendungslust eines Fürsten Theodor 
Lubomirszky immer neue Besteuerungsobjekte. Es zeugt 
von der gri^ssten Lebenskraft, wenn sich das Gemeinde- 
wesen unter solchen Schicksal sschiägen nicht auflöste, 
sondern zum immer neuen Aufschwung erstarkte. Nur 
zu gut können wir es uns erklären, wenn die Bürger 
aus den Keihen der Truppen floKen und den bedrohten 
heimatlichen Herd zueilten. Um sie dem Begimente 
wieder zuzuführen, erliess 1711 am 23. Oktober vom 
Schlosse Lublau Anton Koczanevicz für alle Deserteure 
aus den Städten einen Generalpardon mit dem Bemerken, 
dass sie „an Leib, Leben und Gütern nicht bestraft 
werden, wenn sie ohne einigen Vorschub sich zum 
Begimente stellen**. 

1716 bat der 13-städter Graf Georg Milleter von 
der königl. Freistadt Kesmark ein Zeiigniss über die 
Auflagen und Erpressungen der verpfändeten Städte. 
Die Stadt stellte auch dieses Zeugniss vom 18. Mai aus,* 
aus welchem hervorj:,eht. das diese Städte in ilen Jahren 
1715—1716 nur an baaiem GeMe 189.000 W. ausser 
der \ crprie^iing abiielürten. Mciit Wumler, dass der 
Stadt- und Privat-Besitz verpfändet und verkauft wurde 
und die Bürger in den Kerker geworfen und zu To l gequält 
wurden, wenn sie nicht zahlen konnten. Noch in diesem 
Jahr wurde die Wachmannschaft des Schlosses Lublau 
mit weissen Mänteln versehen, wozu die. Stadt 70 fl, 
beizutragen hatte. 

Trotzdem kamen auch noch weitere Belastungen 
vor. 1717 am 13. Mai hat man in Leibitz den Loth 
(kleines Haus) mit 54 Denare besteuert und ohne 
Zweifel auch in den übrigen Städten. Nicht ohne Ursache 
klagt der Chronist in Leibitz: „Gott helfe, dass dieses 
die letzte Gontribution in Leibitz sein möge und diei 
armen XIII Stftdte künftig nicht mehr als die Ordinari 
Zinsen zu zahlen mögen gehalten werden^. Leider ging 
diese Hoffnung nicht in Erfüllung. Schon im n&chstea 

* Siehe Urkunde 10. 
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Jahr 1718 am 2. Nov. rückte das königl. Leibgarde 
Dragoner-Regiment in die Städte ein und musste bi» 
19. Mai 1719 ausgehalten werden. Die Städte lieferten 
itit diese Zeit Hafer, Hexel, Stroh und Heu um 13637 fl. 
52 PoUuraken. 1721 mussten laut Yertheilung regel- 
mässig jeden Monat liefern: 



i\. llafei u. iiexel in Kübeln Pfund Heu 
Leibitz 2H ÜOOO 
Beel 24 - 80 4800 
Menhard IG 64 4000 
Duiaud 12 48 1)000 
Ilissdorf 8 32 2400 



]7;)4 wählte eine Parfei Polens Friedrich August, 
Churfürst von Sachsen, und die andere Partei Stanit»laua 
zum König. In den darauf erfolgten Parteikriegen wurden 
auch die Xlll Städte in Mitleidenschaft gezogen. Am 13* 
März rückten 2 Compagnien in Leibitz und 2 Compagnien 
russische Husaren und Kalmüken in die 5 oberen Städte 
ein. Sie blieben aber nur eine Nacht hier, weil sie 
Befehl erhielten, nach Lublau zu marschiren, um sich 
mit den übrigen Hussen zu vereinigen, da sich an der 
. Grenze die Gegenj)artei der Stanislausschen sehen Hess. 
Genannte 2 Compagnien, die in Leibitz, B6Ia und Men- 
hard dislocirt waren, mussten wöchentlich mit 464 Brod> 
7 Kübel Grütze, Saiz. 134 Kübel Hafer und ebensoviel 
Hexel. mit 9072 Pfund Heu and viele Mandeln Stroh 
versorgt vvenlcn. Auch uocli in deu Jahren IT:]») und 
17.Ö9 wurden die XIII Städte mit ähnlichen Lieferungen 
belästigt.^ 

Noch ei II mal erfolgte von Seite Polens eine Be- 
lastung der Städte in Militärangelegenheiten. Ich meine 
den Putsch der Conföderirten. Sie rückten unter Joseph 
Bierzyiiski vor das Lublauer Schloss und verlangten vou 
den verpfändeten Städten Ccntributionen. Wer sich bei 
den Plünderungen widersetzte, wurde todtgeschlagen. 
Die beiden Schlosswürdenträger Mühler, Inspector und 
Tarzinsky, Capitän, mussten den Conföderirten den Eid 
der Treue leisten. Mühler schrieb an den Städte-Graf 
am 29. März 1769 um Hilfe und Geld, das dem Feind 

1 Protokolle des Leibitzer Stadtarchives von den betrefi'endea 
Jahrgängeu. 
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fliegt werden sollte. Ücber diesen Ueberfall berichtete 
4iuch am .'U). i\Iärz der B61aer Richter Dauiei Haasz und 
drängte auch zur schieumgen llilfo, denn ,,es sollen 
2000 Mann bei Lublaii sein, aber das Schloss haben sie 
noch nicht inne, vervvichene Nacht ist die ^zanze Nacht 
gefeuert worden. Den llofiath Müliler liaben sie ge- 
bunden aufs Schloss p:eführt und ihm die Pferde und 
alles Uebrige genommen. Ein Bauer ist in Neu-Lublau 
gleich erschlaffen worden. Der Lublauei- Richter ist 
ebenfalls j^ebunden jjenommen und weggeführt worden, 
Ja viele andere Mordthaten sind in Neu-Lublau vorge- 
gangen".^ Besonders hart wurden die Städte Lublau, 
Kniesen und Pudleiii mit den nahei^ Gonföderirteu heim- 
gesucht, bis sie von den Hussen vertrieben wurden. 
Zum Schutze des Schloss-Dominiums und der XIIl Städte 
wurden einige Compagnien Husaren und Fussvölker ein- 
quartiert, die gerne vei-pliegt wurden. - 

Die letzte Blutsteuer leisteten die XIII Städte an 
Polen und Stanislaus August II. 1770, unter dem auf 
die ganze Starostei 145 Mann ausgeworfen wurden, von 
denen 97 Mann auf Lublau, 48 zur Besetzung der 
"Grenzposten entfielen. B^la stellte zu diesem Aufgebot 
9 Mann, die täglich zu SO Denaren erhielten, was vom 
23. August bis 29. Oktober einer Ablösungssumme von 
22G 11. gleichkam. 

Die 50 Mann, die von den Städten nach den Pri- 
"^ilegien als Blutsteuer zu stellen gewesen wären, wurde 
von den Polen nie beachtet und wie wir sehen werden, 
auch in der späteren Zeit nicht. 

Der Ausbruch der grossen französischen Revolution 
1789 legte auch den Städten grössere Opfer auf. Noch 
in demselben Jahr wurde am 27. Oktober die Abliefe- 
rung von 5378 Motzen Korn und 464 Motzen Hafer für 
die k. k. Armee angeordnet." 

Am 1. August 1796 verpflichteten sich die Städte 
auf die Kriegsdauer Valonea auszuhalteu. Ein Mann 

* S. Weber, ZipBer Geschichts- und Zeitbilder, Leutscbau 1880. 

^ Kachgeleseoe Schriften des Pfarrers Christian Generslch 

zu Eesmark. 

' Die späteren Dateu über Blutsteuor sind den ProtokoUeu 
d r Stadt Bcla und Tört. tar; Szepesi varosok v^iadoja ISüi* Weber 
•Samutiil eutuommeu. 
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konnte mit 100 fl. ausgelöst werden. Behl sorgte für 
0 Valoiion. so dass die Stadt 7, Pater Michael Podhrad- 
szky l, Joannes Buhcuka, evangelischer Pfarrer Ma- 
, thias PCeilschmidt Vs' Kürschnerzunt't % und die 
Schuhiuaclier Innung derselhen auf sich nahmen. 
Noch in demselben Jahr wurden auch auf die Städte 
550 Me zen Hafer ausgeworfen. In Geld und Getreide 
zahlte Inda 179%— 180"/^ 5320 ti. 277^ kr. und in dem 
Verhältnisse auch die übrigen Städte. Auch noch 1790 
am 1. August iurderte die bereits mit Lublau. Kniesen 
und Pudlein arrondirte Provinz die XVI Städte auf, 
Soldaten zu stelkui. Der Magistrat in PxMa fing und 
istedie ab 2 Kinheimische und I Fremden, den Schöp- 
senhirt, der des Diebstahls anj^eklagt war. ^ Auch Wer- 
bungen fanden statt. Bela slelUc dazu 5 derartige Frei- 
willige, die zu <i ^ Handgeld erliielten, 3 darunter gin- 
gen auf Kapitulation, so lauge der Fiauzosenkrieg 
dauerte. 

Das Jahr 1797 brachte verhängnissvolle Tage. 
Napoleon gritt" Oberitalien an und unsere Morarchie rü- 
stete sich zum Widerstand. Schon am 1. Februar wur- 
den auf die XVI Städte 373 Mann ausgeworfen, wovon 
auf B61a 31 Eekratea entfielen. Durch die Ofner Mili- 
tär-Commission wurden alle Handwerker im Lande auf- 
gefordert, Kleidungsstücke und Equipirungsgegeastäode 
z\x liefern. Die Schuhmacher B6las übernahmen auch 
Lieferungen, wofür die Stadt dem Aerar gegenüber mit 
300 fl, haftete. Ausserdem wurde der Stadt eine Kriegs- 
steuer von 1922 fi. 22 kr. ausgeschrieben. Am 12. Mai 
berichtete der Stadtrichter Andreas Ilaasz, 31 Rekruten 
abgestellt zu haben. Nach einem Intimat vom 22. Mai 
1797 wurden in der Kriegsnoth auch die Waffen con- 
«cribirt und geschätzt, in B61a hatte man geliefert 49 
Gewehre, 22 Pistolen^ 14 Frameas. Am 23. Juni wurde 
noch anbefohlen, dass B^la 2 Rekruten und 525 fl. 
mm Anschaffen yon Pferden und Requisiten binnen 3 
Tagen nach Iglo abzuliefern habe. Zur Fülle der Lie- 
ferungen des Jahres 1797 wurde den XVI Städten noch 
anbefohlen, das Federvieh zu rupfen und Federbuschen 

* Meisteus wiir{lon die Taageuichtse, Verschwender. Trinker 
Q. d. gl. gefangen und als iSoldateu abgestellt, da der 8taud als 
«ine Art Strafanstalt galt. 
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füi" die losiirgenten der Städte nudi \^\6 zu schicken. 
Diese Rrmtnngen wurden übrigens nutzlos, da der Friede 
von Cami)o-F()iniio am 17. Oktober 171)7 abgescblüsseu 
wurde, wodurch aus Oberitalieu die cis-alpinische Re- 
publik gestaltet wurde. 

1799 wurde die junge Republik grösstentheils un- 
ter der ADiühruug Krays durch die üsterreichisch-russi- 
scheu Trui»]>en zurü(•kerober^ Von den St^idten wni-de?) 
neue Opfer verlangt. Am "^^ö. Januar ordnete Conies 
Carl Paltfy die Lieferung von '/., Million Metzen Iliter 
für Ungarn an, wovon auf Bela ;');■)() Metzen cnttieien. 
die auch in natura, geliefert wurden. Am 1. April wurde 
angeoi<lnet. das« Diejenigen, die im französischen Kriege 
gefangen wurden, als Deserteure zu behandeln sind, wenn 
sie nicht heimkehren wollen und sich in Frankieich 
etabliren. Im August musste B^la wieder 8 Mann 
stellen, aufs ganze Land entfielen 2ö^00Q. Einige Tage 
später mussten noch lö Schützen nach Iglö gestellt 
werden. Am 30- Juli wurde für die Tiroler gesammelt^ 
die von den Fmnzosen gänzlich ausgeplündert wurden; 
die hiesige evangelische Gemeinde schickte 29, die ka- 
tholische 8 fl. Am 21. August wurden durch einen Hof- 
erlass die Gemeinden aufgefordert, die überflüssigeu 
Gold- und Silbersachen dem Staate unter gewissen Be- 
dingungen zur Fortsetzung des Krieges zur Verfügung 
2U Stellen. Am 26. August wurde auch hier wie im 
ganzen Lande ein Dankgottesdienst angeordnet, weil un- 
sere Truppen Mantua zurückerobert hatten. Ghyrurgea 
wurden unter günstigen Bedingungen in die Armee auf- 
genommen. Viehpässe für Pferde und Rinder durften 
während der Kriogsdauer nur durch die Kanzlei des 
Königreichs Ungarn expedirt werden. Wie ein Balsam 
auf die vielfach geschlagenen Wunden war es, als am 
12. November die Witwen und Waisen der gefallenen 
Krieger aufgefordert wurden, ihre Ansprüche auf die 
Subsidien-Grelder geltend zu machen. 

Als 1800 Napoleon mit einer Kühnheit und Aus- 
dauer, die an Hanibal erinnert, über die Alpen stieg und 
vorzüglich bei Mareugo am 14. Juni siegte und der 
Krieg gegen ihn neue Anstrengungen verlangte, mussten 
sich die Städte hiebei nachstehends betheiligen : Am 
18. Februar ordnete nuin an, dass auch die Juden, wenn 
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«ie tauglich sind, zum Militärdienst verwendet werden 
können. Am 13. März wird das Scharpiesaminein ange- 
ordnet und am 9. Mai die Bestimmung getroffen, dass 
B61a 15 und nach der Verordnung vom 15. September 
6 Rekruten zu stellen habe, indem auf die XVI Städte 
35 entfielen. Am 14. November verlantbarte man, dass 
die Beamten« die sich dem Militärdienste widmen, ihre 
Stellen behalten und wiedererlangen können. Es% wurde 
also Alles aufgeboten, um die Zahl der Truppen im 
wütbenden, langen Kriege noch immer zu ergänzen. 
Auch Heu, Hafer, Kora und Brod wurden während der 
Kriegsdauer in das Magazin zu Tokay abgeliefert. Un- 
ter diesen wiederholten Kriegslasten wurde die Stadt- 
kassa erschöpft, was aus dem Beschluss vom 7. Februar 
1^00 hervorgeht: ,.Na(*h(lem durch den frauzösischen 
]vrici( wegen der Kriegs- und Valonensteuer die Sicult- 
kassa erschöpft ist. werden die Ziigvichbesitzor die 
Fahrten, die Nicht-Zugviehbesitzer aber die Handarbei- 
ten bei den Miihlen unentgeklicli machen". 

18Ü1 wurden in Kriegsangelegeuheiten Verfilptun- 
fjeu getroffen. Am 22. September wurden die ^ ertreter 
der XVI Städte nach T^jlo benifon, um Waffen und 
Ixloidiingsstücke für die Insurrcction im Wege der Lici- 
tatioa au den Mindestanbot abzugeben. 

1<S()2. am 24. September, wurde der k. Rath von 
Lovp-sz zum k. Commissär ernannt, der Fruchte und Ver- 
pfieguugsartikel zu sammeln hatte und dem Jedermann 
gehorchen musste. 

1803, am lU. März, wurden zur Completirung der 
Heere auf Ungarn 7()0() Mann ausgeschrieben, wovon 
auf die Provinz der XVI Städte G3. auf B61a 4 SchüUen 
entfielen. Am 27. Mai wurde eine Oeneralpardon ange- 
ordnet, für die Flüchtlinge, die bis Ostern zum Regimente 
zurückkehren. Dazu wird noch eine Schuld für die Kriegs- 
kassa von B61a mit 1665 fl. eingefordert. 

1804 am 27. März, wurden auf die XVI Städte 
abermals 54 und davon auf B61a B Mann ausgeworfen. 
Dazu häuften sich die Rückstände der Stadt. In diesem 
Jabre wurden hievon ausgewiesen : Auslagen für die erste 
lusurrection 308 fl. 10 kr., für die zweite 659 fl. dl% kr., 
Haferlieferung 28 fl. 27^/^ kr., Brandschaden für Durand 
lüi5 tl. 20 kr., in Summa 1195 fl. b^/^ kr. Für Wer- 
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bongen und Einfangen der Rekruten verausgabte die 
Stadt 1797-^-1806 1314 fl. 

1805 trat unsere Monarchie in die 3. Coalition 
gegen Napoleon, was natürlich ohne niatciiL'lle Beihülfe 
nicht abging. In diesem Jahre wuide dicimal abp^e- 
stellt: von den 12.000 Manu aui Ungarn onttielou am 
5. Juli auf die Provinz 84, auf ß61a 7 Schützen ; Chy» 
rurgen wurden besonders gesucht, die mit 12 11. monat- 
lich lioiioiirt wurden. Am 23. verlangte man von der 
Provinz 48, davon von Bela 4 Schützen und um „den 
Feind Napoleon zu bändigen" wurden noch auf die XVI 
Städte 50 Reiter und 160 Fussvölker adrepartirt, wozu 
B(^la 5 Reiter und 12 Mann zu Fuss stellte. Das Kriegs- 
suhsidium in diesem Jahr betrug 1087 fl. 597* kr. Auch 
die Geistlichen wurden hiebe! nicht verschont; der ev. 
Pfarrer Bubenka zahlte z. B. 1796 24. und 1792 18 fl. 
An Lieferungen fehlte es natürlich auch nicht; 11 Schuh- 
macher von B6la lieterten 12n0 Paar Schuh und eben- 
soviele Stiefel. Am 22. December wurde anbefohlen, für 
unsere und russische Truppe Mehl. Hafer und Heu bereit 
zu halten und als ein Erzherzog mit 43 Mann und 58 
Pferden unverholft nach Ilanusfalu kam, musste ß^la 
am 17. December dahin 43 Portionen Brod, 67 Metzes 
Hafer und 58 Zentner Heu abschicken. 

1806 wurden neue Anstrengungen zum Kriege 

gemacht, denn im Pressburger Frieden vom 26. Dec. 
1805 hatte Frauz sciue schwäbischen, tirolischen und 
italienischen Besitzungen aufgeben müssen. Mit einem 
Betehl vom 30. Jänner 180(3 wurde die Insurrection 
zur Conceutration und Marschbereitschaft aufgefordert. 
Vom 9-16. Februar marschirten durch Bela lothrin- 
gische Iviirassiere und zwar 490 Mann und 455 Pferde, 
für die Mannschaft mussten täglich 520 und für die 
Pferde 480 Portionen aufgebracht werden. Vom 10 — 17. 
Februar zogen denselben Weg über B61a nach Galizien 
484 Mann Nassau i sehe Kürassiere mit 458 Pferden, die 
auch täglich olti Poitionen für die Menschen und 484 
Portionen für die Pferde uöthig hatten. Zu derselben 
Zeit vom 10 — 25. Febrnar marschirte das k. k. Kier- 
mayerische Husaren-Rcuiiiient mit 8 Eskadronen zu 
bdO Mann und 800 Pferden mit ebendenselben Bedürfe 
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Dissen (liirch die Stadt über die Beigstädte kommend 
Dach Galizien. 

Auch im nä( listen Jahr IbOV dauerten noch di& 
lästigen Einciuartirungen fort. Bela erhielt Leibitz 1, 
Durand 1, Menhard 1 Kompagnie von dem Kegimente 
Bukoi. Die 3 Kompagnien mit 5ö9 Mann vom 14. Jäu* 
bis 19. April kosteten in B^ia 858 il. 4Ü kr. 

1808, 19. März, wurde von der Provinz bekannt, 
gegeben, dass der T.andtag 12,000 Rekruten be\villi*;t 
habe, zu 1( hem Kontingent die Provinz 91 und B^la 
12 Mann steilen mussten. 

1809 bereitete Napoleon abermals einen Feldzug 
gegen unsere Monarchie vor^ was auch unsererseits zu 
verschiedenen Krlegsrüstungen Veranlassung gab. Vorerst 
lieferte die Stadt 3790 Heu- und ebensoviele Hafer-Por- 
tionen. Der Landtag bewilligte 20,000 Krieger, wovon auf 
B^la 8 entfielen. Derselbe Landtag bestimmte auch die 
Errichtung von Bürgermllizen, für B^la sollte die Com- 
pagnie aus 201 Köpfen bestehen. Ausserdem wurden 
noch am 23. Juli je 40 Mann auf die Stadt adrepartirt. 
Ein Kokrut war mit 200 Gulden ablösbar. Alle diese 
Yorbereitungeu nach den Schlachten von Aspern und 
Wagram verhinderten nicht den Wiener Friedensschluss 
vom 14. Oktober in Folge dessen die Monarchie abermals 
um 2000 n Meilen kleiner wurde. 

In Folge diesen geschlossenen Friedens wurde vom 
18. Januar 1810 angefangen, den Städten wieder gestattet 
ihre Produkte auch über die Grenzeverkauien zu dürfen. 
Zur Bestreitung der Friedensbedingungen brachten die 
XVI Städte auch 10,000 i\. zusammen, wovon auf B61a 
781 fl. 30 kr. entfielen. IT) Insurectionspferde kamen in 
Iglo am Vorort der Städte zum Verkauf. Das für Lublau 
projelctirte Miiitärspital aber wurde aufgelassen. 

Nun sollte die Schlussscene im langen, blutigen 
Drama der grossen französischen Revolution erfolgen. 

1812 am 7. August sind auf Ungarn 13,000 Sol- 
daten, 2080 Pferde und im Verhältnisse auf die 1^ 
Städte 80 Kämpfer und 11 Pferde ausgeschrieben wor- 
den mit 16 Fass Wein, die in das Tokayer Lager abzu- 
liefern waren. 

1813, am 11. März, verpflichtete sich B61a, wie die 
anderen Städte, in das Lager Bartfeld 405 Motzen Korn 
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und 608 Metzea Hafer zu liefern, der Ablösungspreis 
für das Korn waren 2, für den Hafer 1 fl. Die gi osse 

Völkerschlacht von Leipzig, wo Napoleon in o blutigen 
Tagen am 16., 17., 18. Oktober mit iseinem ilccre aufs 
Haupt geschlagen wurde, forderte noch neue Opfer : 
B^la stellte 4 Veliten, erprobte Soldaten in ganzer Aus- 
rüstuij^. 11 Rekruten, die iü Städte 184 und das ganze 
Land 60,000 Mann. 

ibl4 niussteu die Städte „zur Erhaltung der Heere"' 
noch einliefern y"?7 Fletzen Weizen. 5ÜÜ'J Motzen Korn 
und 5571 Metzen Hafer. Die Ablösung war für ein 
Hetzen Weizen o H. *^0 kr,, für Gerste 2 0. 15 kr. und 
für Hafer 1 tl. SO kr. Bei dieser Lieferung entfielen 
auf die Stadt B61a 76 Metzen Weizen, 414 Metzen 
Korn und 442 Metzen Hafer, oder die Ablösungssamme 
mit 186a Ii, 267» kr. 

1815 wurde ausgewiesen, dass B41a an Fruchtliefe- 
rungen schuldig sei und zwar 

vom Jahre 1813 638 ü. 37V. kr. 

und vom Jahre 1814 .... . 1863 „ OSVs ^ 

zusammen 2501 ii. 46 kr. 
welche Summe nachträglich bezahlt werden musste. Zur 
Kriegskassa wurde um 28. Juni die Stadt mit 4781 fl. 
o6 kr. besteuert. Die Ausriistung eines Husaren wurde 
mit 253 fl. 53 kr. berechnet und auf die Stadt ad- 
lepartirt. 

Von nun an enttielcn niäs!>igere Leistungen auf die 
Stadt in Militärangelegenheiten. 1822 im Dez. z. ß. 
4;ransportirte man 3 Kekruten von B61a nach Leutschau. 
In Leibitz und Durand wurde ,,HaIt" LX Hiacht. Die 
Transport kösten betrugen 20 Ii. 22 kr. Ib24 am 1. Mai 
wird bekannt gegeben, dass das Husaren -Regiment 
Friedrich Wilhelm nach Leibitz und in die Umgebung 
komme, wohin auch B61a zu fouragireu habe. 1825 am 
11. Janner macht die Provinz bekannt, dass Bela 2 
Jäger schulde« 

Der Landtag vom Jahre 1830 warf auf. Ungarn 
48,000 Infanteristen aus, von denen auf B61a 15 ent- 
fielen, die „am 4. Februar 1831 nach den Nachtglocken 
eingefangen werden sollen. Zu derselben Stunde wurde 
auch in den andern XVI St&dten gefangen". 

f S H 



237 

Am 26. Dezember lö3U Z, 1554 er<^ing von der 
Provinz die Aufi'orderunj^. die SriUlte luü^en auf die von 
Polen. Fiaiikroicli und Deutschland hereinkomuienden 
Landstreicher Acht haben, da heinahe j:anz Europa 
durcli die Revolution erschüttert ist. Zur grösseren 
Sicherheit wird noch am 16. Jänner 1832 Z. 50 die 
Errichtung einer eigenen Bürgermilitz angeordnet. In 
B61a zählte sie 70 Mann, hatte dunkelblaue Uniform, 
einen Jägerliut mit Feder und Flinten mit Bajonetten; 
dies alles auf Kosten der Stadt. 

1833 am 31, Jänner wtude bekannt gegeben, dass 
die auf die Provinz entfallenden 8O0Ofl. nicht ausreichen 
und auf 12000 il. erhöht werden müssen. Von dieser Mili- 
tärauslage entfielen auf B6Ia 355 fl. 26 kr. CM. mehr 
wie sonst. Zur Erhaltung der Ludovica -Akademie fiel 
auf B6]a 68 fl. öTVs kr., die jährlich eingezahlt wurden, 
wofiir die Städte das Recht haben, einen Zögling dort- 
hin zu entsenden. 

Wie lange und willkürlich oft die Dienstzeit im 
Militärverbande dauerte, geht auch aus dem Umstand 
hervor, dass 1840 Johann Zininicrman um eine Hajduken- 
Stelle einkommend. sich daiaul berief, dass er 25 Jahre 
lang für die Stadt als Soldat diente. 

1840 linden wir die erste Conscription der Individuen 
von 1H — 82 Jahren, deren es in Behl l*iU gab. Auf 
Grund dessen wurden auf die 16 Städte S6 Soldaten 
adrepartirt, von denen auf B6la 8 Individuen enttielen. 
Ausserdem bestand ein Filial -Werbbezirk mit dem Sitz 
in Leutschau. 

Die Verhaltungsmassregeln der Werbbureaus wur- 
den 1845 unter dem 5. Oktober Zahl 1429 durch Se* 
Majestät nachstehends geordnet: 

Die liekruten in der Höhe von 5 Fuss 1 Zoll 
werden nicht mehr ausnahmsweise, sondern regelmässig 
angenommen ; es wird sogar g^ sfattet. auch 5 Schuh 
hohe Ptekruten anzunehmen, wenn sie sonst gut ent- 
wickelt sind. 

Die bis jetzt bestandenen 5 Klassen bei dem Hand- 
gelde werden auf zwei reducirt : 

a) 80 fl. CM. Münze erhalten die 5 Schuh 2 Zoll 
und noch höheren Individuen; 



üiguizeü by Google 



238 

b) 20 fl. CM. werden ausgefolgt, wenn der Ein- 
tretende kleiner als 5 Schuh und 2 Zoll, aber wenig* 
stens 5 Schuh hoch ist. 

Anwerbunp^en auf weniger als 6 Jahre werden 
nicht angenommen und die erwähnten Handgelder wer- 
den nur denen ausgefolgt, die sieb auf 10 Jahre an* 
werben. 

Auch bei der Anwerbung von einer Zeit von we- 
niger als auf 10 Jahre, werden Handgelder ausgezahlt, 
doch werden von jedem bis zu 10 Jahren fehlenden 
Jahre von dem 30 ii. Handgelde 3, von dem 20 fL, Hand* 
gelde aber 2 il. abzuziehen sein. 

Die bis jetzt bestimmte 5 fl« Pr&mie' f&r solche 
Individuen, die sich für Unterofficiere ausbilden wollen^ 
bleibt auch fernerhin aufrechterhalten. 

Die Werber erhalten bei jeder Werbung mit 30 fl* 
3 und bei einer Werbung mit 26 fl. 2 fl. für Schreib- 
requisiten aus dem Werbungsfond. 

Für solche Hilitäristen aus ungarischen Kegimen- 
tem, die ihre Dienstzeit vollendeten und noch freiwillig^ 
weiter dienen wollen, bleiben die Bestimmungen vom 
Jahre 1838, 17. Januar, Zahl 211 auch weiterhin in 
Wirksamkeit. 

Die Kriegsjahre 1848 — 1849 forderten wieder ^a'ös- 
sere Opfer von der patriotisch gesinnten Stadt. Es 
wurden auch hier Gardisten creirt, die mit blauen Atti- 
las. p;rauen Hosen und Paspoil uniformirt und mit Ge- 
wehren, thoilweise mit Bajonetten, Spiessen, Sensen 
oder Hacken bewaffnet waren. 100 Mann traten ansser- 
dem in verschiedene Truppeukörper der ungarischen 
Armee ein. 

1848, am 7. December erhielt die Zipser Natio- 
nalgarde den Befehl, nach Kaschau gegen General 
Schlick zu ziehen, der aus Galizien auf Eperies zu er- 
schien. Schon in Leibitz hörten jedoch die Gardisten^ 
dass die Vorrückung zu spät sei. Die Gardisten zu 
Pferde rückten zwei Tage früher vor, nahmen auch bei 
Kaschau Aufstellung, mussten aber vor den Raketten 
Schlicks bald weichen. Am 29. December verkaufte 
BiSla der ungarischen Regierung 4Q Gewehre ohne und 
46 mit Bajonetten, die da 1686 fl. 48 kr. einbringen 
sollten, aber thatsächlich nichts brachten. Auch spen- 
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(lete die Stadt noch 4 Wieuer Zeatuer Siibei* und 21 
Zentner feines Zinn. 

Das Jahr 1849 
war für Bela äusserst verhängnissvoll, welches seiner 
patriotischen Gesinnung und Hilfe wegen an den unga- 
rischen Aufstand, den Kaiserlichen ein Dom im 
Auge war. 

Am 10. Januar kam kaiserliches Militär nach ßela 
und drohte mit Kugel und Strang, im Falle die Uni- 
formen, die Wäsche und Waffen nicht herausgegeben 
werden sollten. Das vergrabene Zinn wurde verrathen 
und ausgeliefert. 

Am 3. Februar marsch irte General Arthur Görgey 
durch Zipseii, von seinen Leuten vvaicn auch iu B61a 
einquartiert. 

Am 21. April kam Geiicral Benedek mit eiijer 
Truppe iiiid Hess den Stadtrichter Julius Ilauser laid 
den evangelischen Pfarrer David Freytag vurladeii. die 
er also ansprach: Hu seid ein braves Volk, das ist mir 
bekannt, verhaltet Euch nur ruhig, damit Euch nichts 
zu Leid geschehen könne. Am andern Tage besuchte 
Freytag den General in Kesinai k, mit dem er Schul- 
kollege und persönlich befreundet war. 

Die am 23. April erschienenen Anhänger des sla- 
vischen Anführers Hurban verhielten sich sehr stürmisch 
in der Stadt. Die Kommisswäsche, die hier für die un- 
garischen Freischaaren erzeugt wurde, musste ihnen aus* 
geliefert werden und waren auch sonst nicht sehr wäh- 
lerisch zwischen . mein und dein. Angeblich höhnisch 
empfangen worden zu sein, machten sie einen Bürger 
Jakob Rissdorfer zu ihrem Gefangenen und als dieser 
sich durch Flucht retten wollte, schössen sie ihn 
todt. Desgleichen schleppten sie den Hauptmann der 
Gardisten Apotheker Johann Palumbiny und £ma- 
nuel Lang als Gefangene bis Kesmark mit, wo sie nach 
manchen Misshandlungen und Leistungen in klingender 
Münze am andern Tag auf freien Fuss gesetzt wurden. 

Koch kam in diesem Monat, am 29. April, Haupt» 
mann Szirmay mit einer Truppenabtheilung hieher, 
setzte in ruhiger Welse seinen Weg nach Kesmark fort, 
wo er von Zipser Jägern vertrieben wurde. 
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Am 15. Juni war es, als 160 Manu dieser Jäger 
nach Windschendorf einzogen und bald darauf von den 
Russen, die von der Magura kamen, umzingelt und mit 
Oefangeunahme bedroht wurden. Als dies bemerkt 
wurde, läutete man in B6Ia Sturm und Alt wie Jung, 
selbst eine Frau hoch zu Ross und eine andere mit 
*iner Holzhacke bewaffnet, stürmten gegen Windscheu- 
doif los. Ulli die Jäger zu l)etVeien. woran! die das Dorf 
umstellenden russischen Kosaken die Flucht ergriffen 
und die Jäger l)cfreit, die Landstürmlor aber in iJela 
mit grossem Jubel empfangen wurden. 

liald darauf am liS. Juni befahl Adam Mariaschv, 
Zipser Ivoniitats-I^räsident. dass Bela für sein*». Untreue 
2000 Biode, 150 Fass Brandwein, 500 Zentner Ileu. 
500 Metzen Hafer und 60 Ochsen liefern, wie auch 
300 Vorspannswägen schicken müsse, widrigenfalls 
wwde B61a vernichtet. Eine Deputation an der Spitze 
der Vorspannswägen begab sich über die Majrura, 
wohin das Verlangte an die anziehenden Russen abge- 
liefert werden sollte. Die Folge war, dass die Deputa- 
tion und die Vorspannswägen als Geissein bis zur rich- 
tigen Ablieferung des Verlangten zurückbehalten wurden. 

Rasch folgte am 19. Juni eine andere Forderung 
von Josef liany in Windschendorf, bestehend in 500 
Kotzen und 5ü0 Leintücher, die auch abgeliefert wurdeo. 

Am nächsten Tag, 20. Juni, erschien der österrei- 
chische Hauptmann Baron Wiedersbach an der Spitze 
einer Requisitions-Abtheilung und hob alle möglichen 
Lebensmittel für die anrückenden Russen aus. Einen 
Tag später kamen schon die russischen Vorposten, 21 
Kosaken an, die ganz barbarisch im Getreide der Hof- 
Äcker lagerten und nach verrichtetem Kundschaftsdien«t 
am andern Tage abzogen, um schon *;leich darauf, am 
2S. Juni, mit der russischen Amn i- ii;icl) B^la zurück- 
zukehren, in deren Mitte sich aiu Ii Anhänger Hurbaa's 
befanden. Der Anführer der Armee, General Szasz, 
behandelte in Erinnerung der Atiaire von Windscheu- 
ilorf, die sich vorstellende Deputation nicht sehr freund- 
lich, indem er sie mit „Kussiith-Huude" ansprach uud 
behandelte. Seine Kavallerie vernichtete die Saaten 
und die Infanterie })lünderte die Stadt. Zu diesen Op- 
leru au Gut, kamen auch Opfer au Blut. Die Bürgera- 
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söhne Friedrich Gahriel, Albert Motzoik, Johann Kransz 
und Martin Lang wurden gefangen genommen und nach 
Oberitalien geschickt, wo sie eingereiht wurden. Motz* 
nik, spilter Stadtrichter von B^la und noch später Bezirks** 
richter, kehrte erst nach 2 Jahren zurfick. Als die rus- 
sische Truppe fortging, blieb noch immer der schon ge- 
nannte Hauptmann Wiedersbach hiir, um das Geschäft 
der Requisition fortzusetzen, bis er endlich von den 
Zipser Jügern vertrieben wurde. 

Doch nicht lange blieb Bela verschont. Schoo am 
4. Juli zog der österreichische Major Dra'^^onyi mit sei- 
nem Adjutanten. I>ieutenant Rottenbuvg von der Grenze 
aus gegen liehi zu. Die Truppe betrat mit Hurrah- 
(ieschiei die Stadt und zerschmetterten mit den Bajo- 
netten die Fenster. Alle Bürger mussten vor dem Hath- 
haujse Aufstelliiiii: nelimen und hörten dort von dem 
Herrn Tiieutcnant na< listehende. nicht sehr tröstliche An- 
sprache: Ihr Kossuih-Hunde. zur Strafe dass ihr dem 
Kaiser untreu geworden seid, habt iiir so.^leich 8 Fass 
Wein in 's Lager zu schaffen, und in 3 Stunden muss 
jeder Bürger noah dazu 4 Pfund Fleisch mit Gemüse 
dorthin bringen, in 6 Stunden müssen BiOO fl. die 
Hälfte in österreichischen Banknoten und die andere in 
Silber mir haar ausgezahlt werden. Mittlerweile hörte 
man, dass Zipser Jäger sich nähern. Er nahm rasch 
das Geld, bestieg einen Wagen und wollte gegen Schar- 
panetz fahren, da aber die Jäger schon auf der Wind- 
schendorfer Strasse waren und seine Mannschaft sich 
zurückzog, kehrte er um und fuhr gegen 'Buschotz^ aber 
auch hier begrussten ihn schon die Kugeln der Jäger 
und bald fiel er von 6 Kugeln durchbohrt, während die 
Seinen flohen und den Leichnam ihres Antührers auf 
der Strasse liegen Hessen. Der Todte, aus des.seu 
Taschen das kaum eih;iltcne Geld spurlos verschwun- 
den war. wurde in allen Ehren nach kath. Ritus auf 
dem Friedhof bestattet. Auf seinem <irabmal \viir<le die 
Inschrift iresetzt : „Peter Rottenburg. Graf von Xugent, 
k. k. Lieutenant, und Adjutant des 30. I>in. Inf. Regi- 
mentes, fand am 7. Juli 1X49 den Ein on Tod". 

Obwuhl die drauf erfolgte strenge Lntersuchung 
zur Genüge bewief?. dass die Stadt an dem Tode des 
Gefalleueu keine Schuld trägt, so hiess es doch: B6Ia 
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«oll gezücjitij];t werden. Und in der That ei scliien schon 
am 15. Juli als Vorposten der Österreich i sehe Major 
Dragonyi mit einer Truppen -Abtheilung und hinter ihm 
<ler russlche General Nossow mit 3000 Mann von der 
Magura vor der beängstigten Stadt, gegen welche 12 
Kanonen-Schlünde gerichtet wurden. Die Soldaten durch- 
bogen in Gruppen von 10—12 Mann die Gassen, plün- 
•derten die Häuser und zerschmetterten deren Einrich« 
tungsstücke. Viele Einwohner flüchteten und begaben 
sich auf die Kreuzer Berge. Eine Deputation meistens 
aus Frauen und Kindern bestehend und weisse Tücher 
4schwenkend, zog in das Lager um Gnade zu erflehen. 
Dragonyi aber, wahrscheinlich über das trsuirige Geschick 
4seines Adjutanten Rottenburgi das ihn in B61a ereilte, 
noch ganz besonders erbittert, wies die Deputation 
l)arsch ab. Am andern Tag gelang es der Deputation 
mit Umgehung des österreichischen Offiziers dennoch 
zum russischen General Nossow zu gelangen, der sie 
freundlich empfing und fragte, warum sie denn nicht 
gestern erschien, mit dem Bemerken : oiuc halbe Stunde 
später und die Stadt wäre zusammen j^eschossen. \o\\ 
Freude über die eilangte BegnadiG;ung, Li u^cn die Bürger 
gerne S|>eiso und Trank in's Lager und am 17. Juii 
rückte Nossow ab. 

Kurz darauf kam der schon {jenannte Komitats- 
präsident Adam von Mariässy nach Bela und setzte die 
im Sinne der ungarischen Constitution gewählten Beam- 
ten ab und setzte andere nach seinem (jeschmacke ein, 
darunter auch solche, die entgegengesetzter Richtung 
waren, als die patriotische Gesinnung der Stadt. 

An den Tagen 19. und 28. Juli kamen noch 
österreicliische und russische Truppeu, die von der 
Stadt verpflegt werden mussten. 

Endlich wurde Ungarn von der befürchteten Kata- 
strophe ereilt. Am 1-1 Aug. streckte der neue Diktator 
Arthur Görgey mit einer Armee von BOOOO Mann und 
120 Kanonen vor dem russischen General Rüdiger bei 
Viiägos die Watfen, worauf der Belagerungszustand über 
Ungarn verfügt wurde, was die Stadt neue Opfer kostete ; 
die ung. Noten mussteü abgeliefert und etwaige Waffen 
abgegeben werden; ein k. k. Bezirksrichter erschien 
zum Jahresschiuss und verkündete den Bürgern auf dem 
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Bathhause : weil ihr Bälaer in der ung. llevolutiuii euch 
430 ausgezeichnet habet, müsset ihr noch 1000 Ü. für die 
Witwe Bottenburgs darauf zahlen. Da jedoch neuerdings 
bewiesen werden konnte, dass die Stadt an seinem Tode 
keine Schuld trage, wurde diese Forderung nicht aufrecht- 
erhalten. 

Während des Absolutismus vom Jahre 1850— 1 860 
-dauerte die Dienstzeit 8 Jahre mit zwei Reserve-Jahren 
und entfielen während dieser Zeit jährlich an 10 Mann 
•auf Bela ausser den Ausgekauften, oder durch Reklama- 
tionen Befreiten. 

Nach den neuen Wehrgesetzon seit der Herstellung 
•der Konstitution stelle die Stadt & B. 1886 9 Mann zur 
regulären^ 1 Mann zur Honv6d-Truppe, 1887 ebensoviele, 
1888 6 Mann zur r^ulftren und 1 Mann zur HonvM- 
TTruppe,. 1889 8 Mann zur regulären und 1 Mann zur 
Honv6d-Truppe. Für das Jahr 1890 wurden auf die 
Stadt 9 Mann zur Linie und 2 Mann zum Landwehr- 
Dienst ausgeworfen. Ausserdem sind 1890 als Land- 
«tHrmer in Evidenz 48, Mann, die in Waffendienst aua- 
gebildet und 173 Mann, die in Waffendienst nicht aus, 
gebildet erscheinen. 
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VII. Kapitel 



Bau- und Inpopulatlons -Verhältnisse. 

1. Bauverhältnisse. 

Als sich unsere Vorfahren anBiedelteo, fanden sie 
in der Gegend dichte Waldungen vor. Ganze Riede 
jetziger Felder, wie z. B. das „Bärbüschchen", die 
„lange Tanne", die bis in die Nähe der Stadt heran- 
reichen, deuten auf diesen Umstand hin. In der Mitte 
der Bedungen entstanden Anfangs hölzerne, langgedehnte 
und am Markseufen bis an das linke Popperufer sich 
hinziehende för Menschen und Hausthiere bestimmte 
Blockhäuser. Nach dieser ersten Ansiedelung dachte 
man an die Errichtung besserer Wohnungen aus Stein 
und Ziegel, Die „grossen Häuser^ gegen Norden und 
Süden der Stadt entstanden aus feuerfestem Materiale,. 
während die, die Mitte der Stadt ausfüllenden „kleinen 
Häuser^ auch noch später aus Holz aufgeführt wurden, 
wie dies auch heute noch an 2 — 300 Jahren alten, 
Häuschen ersichtlich ist. 

Solche grosse Häuser gab es 1674 173 und kleine 
102, zusammen also 275 an der Zahl. Beinahe jährlich 
aber fanden von nun an mehrere Neubauten statt; 1677 
z. B. sind 10 kleine neue Häuser aufgeführt worden, 
die dem Gericlite jährlich ^/^ Metzon Korn abgaben 
wofür das Gericht der katholischen Kirche jährlich 2 
Thaler zahlen musste, welche Stenor auch später er- 
hoben wurde. 1703 wurden 19 neue llänser aufge- 
führt, (lio zu 18 DenartMi an die Kirche zahlen mussten.* 
1711 erbaute man 12 neue Häuser; 1762 wird der Bau 
eines kleinen Hauses dem Paul Neubauer unter folgen- 
den Bedingungen gestattet: „l. Dass er und seine 

* Die auf den B.\u Bezug habeudeü Daten sind entnommen 
dein kath. tlarrm diive, Liber ecclesiae cath., C und E uüd den 
beterffenden Jahrgängen der Stadtprotokolto. ^ 
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Kachkonunen seinem Häuschen enti&ng den Schrot 
setzen mid erhalten muss ; 2. aus unseren Wäldern 
darf er kein Holz führen ; B. keine Bosse halten ; 4. eiu 
Jalur ohne Zins sitzen, dafür aher der Stadt 21 fl. zsh^ 
len] alle Lasten tragen, als Wachen. Gangreisen verrich- 
ten und andere Schuldigkeit^. 1767 zahlte Georg Pu- 
chon 13 fl., um auf einem gekaiitteo Plätzchen bauen 
ZU' dürfen ; 1768 erhält Georg Schlesinger eine Baube-^ 
willigung; 1718 wird, um die Baulust zu fördern, dem- 
jenigen, der von Grund auf baut, Haus-, Garten-, Schul- 
und Wächter-Geld, wie auch die Brandsteuer erlassen, 
1799, am 18. Februar, baten 8, am 14. Mai 3 Bürger 
um Erlaubniss zum Häuserbau. An Häusern in der 
Stadt kamen vor 1786 : 400, 1809 : 454, 1810: 448,. 
1841: 489, 1853: 461, 1869: 450, 1881: 447, 1890: 
451, ausserdem zählte man in Höhlenhain 28 Häuser. 

Ueber die Eintheilung und Einrichtung des Hauses 
lässt sich Xachstclieiides erwähneti. Die Ktiminer /um 
Aufbewahren des verschiedeiicii llausgutes lialte kleine 
Fenster, die der Giussü ziip:ekehrt waren. Das Wohn- 
zimmer hatte die Fenster dem Hofe zugekehrt, wo sich 
die Stallungou befanden und das Vieh beobachtet wer- 
den konnte. Die Mitte des Hauses füllte die Einrichtung 
des Brandweintopfes und des Braukessels aus. An die 
Stallungen schloss sich ein Hausgarteu au, der mit der 
Scheune seinen Abschluss fand. 

Die Einrichtung der Wohnstube war einfach und 
zweckmässig. Um die Zimmerwände liefen hülzorne 
Bänke, die auch den Ofen einschlössen und dann als 
Ofenbänke bezeichnet winden. Wenn diese Bänke eine 
thürchenartige Df^rke erhielten, wurden sie auch zum 
Eierleeren und Brüten besonders der Gänse verwendet. 
Im irdenen Ofen selbst war ein kupferner Topf (C)fen- 
topf) ei iiL-e mauert, der mit der Heizung des Zimmers 
zugleich warmes Wasser lieferte. Am breiten Gesimse 
des Ofens stand das „Leuchtschirbi''. ein Thonscherlieu 
mit einem Docht und Unschlitt zur einfachen Beleuch- 
tung bereit. Nur seltener wurden die selbstgezogenen 
Unschlittkerzen angezündet die dann mit der ,,Lichtputz" 
einer Art Lichtscheere zeitweise vom kohligen Docht 
gereinigt wurden. Zum Feuermachen diente „das Pulver- 
Iftdchen^, ein Kästchen mit Spänekohlen, die mit den 

IG 
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Funken aDgezüodet wurden, welche mit Stahl und Feuer- 
stein erzeugt wurden. Am oberen Theile der Wände 
waren Rahmen angebracht, die verschiedene Gefässe, 
Krüge, Schüsseln, Teller aus Zinn, oder buntbemalten 
Ton mit dem nothwendigen Esszeug, Gabeln, Löffel und 
Messer bargen. In der Wand befand sich ein Schränk- 
chen — Almereieben — mit einigen Fächern, in denen 
das Hausbrod oder sonst dergleichen etwas aufbewahrt 
wurde. In der Mitte des Zimmers stand der Tisch, 
dessen Deckel weggeschoben werden konnte und eine 
Scliublcuic enthielt, in der das Gold, oder sonstige 
Weithsacheu uul bewahrt wurden. Der Fuss des Ticiches 
hatte auch noch ein Schränkchcu, wo kleine Wirrhschafts- 
geräthc, als Zange, ila ininer, Nägel und dergleichen 
ihren Platz fanden. Die Tiöcli platte war mit der Sohle 
entsprechend rund, oder 4 — ü-eckig. Einige hölzerne 
Stidile mit .4 geraden Füssen und einer hölzernen Lehne, 
die in der Mitte eine herzförmige Durchbrechung zeigte, 
vervollständigten da^j Ameublement. Auf dem Stuhle 
lehnte gewöhnlich der Spinnrocken. Besonders in der 
Frühlingszeit, wo das im Winter erzeugte Garn zu 
Leinwand verarbeitet wurde, stand auch zeitweilig im 
Zimmer der Webstuhl (Gestell) und das Spulrad mit 
der Tereli'ere'* , mittelst denen das Garn von den Strähnen 
auf die „Spiikhen'^ gebracht wurde. Die Möbelslücke 
waren oft mit bunten Farben bemalt. Hinter dem Spiegel 
an der Wand, oder auf einem „Rähmchen ' lagen Bibel, 
Gesang- und Gebetbuch, nicht mit Staub und Spinn- 
gewebe bedeckt, sondern rein und glänzend vom täglichen 
Gebrauche. In der Nähe lag die Zuchtruthe, zum Zeichen, 
der Hausvater habe das Schriftwort nicht vergessen : 
„Ziehe deine Kinder auf in der Zucht und Vermahnnog 
zum Herrn, Eph. 6, 4." Am Fensterbänkelchen blühten 
und dufteten Winter und Sommer wohlgepflegte Blumen 
in verschiedenen Blumentöpfen* 

Zu den Haupteinrichtungsstücken des Zimmers ge- 
hörte femer „die Almerei", ein grosser Schranken mit 
Fächern zum Legen und Aufbewahren der Kleider und 
Wäsche bestimmt und das „Himmelbett^, eine Familien- 
bettstatt, die eine Holzdecke auf 4 Säulen ruhend hatte 
und deren Seiten mit Vorhängen versehen waren, die 
auf und zugezogen werden konnten. Das Himmelbett 
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TOT mit Inschriften versehen, die meistens der Bibel 
entnommen wurden; z. Ii. „IJebe den Schlaf nicht, dass 
du nicht arm werdest, S]>rüchw. 20, 13." „Wer arbeitet,, 
dem ist der Schlaf süss, Pred. 5, 11". „Der dich behütet, 
«chläa nicht, Pf. 121, 3*^. ,,lcli liege und schlafe i?anz 
in Frieden, denn du allein hilfst mir, dass ich sicher 
wohne. Ph. 4. 9". Auch an dem Palkon der Stube, oder 
der Wölbungen waren nebst der Jahreszahl der Erbauung 
und dem Namen des Bauherrn, Sprüche verzeichnet, die 
gleichsam als Wahlsprüche zu seinem Lebenslaufe dienen 
sollten: „Siehe die Furcht des Herrn, das ist Weisheit 
und meiden das Böse, das ist Verstand, Hioh S, 28". 
„Falsche Leute halte ich nicht in meinem Hause Ph. 101, 
7**. „In des Gerechren Haus ist Gutes genug Sprw. 15, 
ß^, u, s. w. Auch die Frontmauer des Hauses zeigte 
derartige Bibelsprüche uod Verschea, wie sie üoch heute 
2U lesen sind. 

„An Gottes Segen ist alles gelegen". 

„Für alle Dingo tracht nach dem 
Was deiner Seele ist bequem, 
So wird nachmals der fromme Gott 
Dir geben auch dein täglich Brod 1666. 

„Ich achte meine Hasser 

Gleich wie das Regenwasser, 

Das von dem Dache Üeusst 

So mir Gott Hülfe leist'. 

Selig ist, wer vergissc 

Was nicht mehr zu ändern ist, 1807''. 

„Missgunst ist ein böses Kraut, 

Der Neid hat sie uns aufgebaut; 

Doch lass ich beiden ihre Wuth, 

Wenn mich nur schützt das höchste Gut". 

Vor den Häusern seihst hßfanden sich im Frähling 
die grünen „Pflanzgärtchen^ mit dem Pflänzchen fttr die 
Erautgärten. Bäume vor den Häusern und in den Gärten 
wurden auch mit Vorliebe von den Männern gepüanzt, 
so wie die Frauen- und Mädchenhand die Pflege der 
Blumen im Qarten und in Töpfen an den Fenstern gerne 
übernahm. 

16* 
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Die heute erbauten HAoser und ihre Binrichtungea 
sind bereits modern und haben nichts charakteristische» 
an sich. 

Da die öffentlichen Ver.saininlun*^eii und Beratbungeu 
der Bürgel' Anfangs auf dem l latze, dann in der Kirche 
stattzufinden ptiegten, ist das Rath haus siniteren Ur- 
sprunges. Wann es eigentlich erbaut wurde, ist nirgends 
erwähnt, doch wird dasselbe schon iüo7 als bestehend 
genannt und erfuhr später mehrere Um- und Zubauten, 
bis es in der heutigen Gestillt auf uns kam. Es umfasst 
in der Mitte der Stadt stehend im Stockwerk 3 Zimmer, 
einen Borathungssaal und eine Stadtdiener- Wohnung, 
ebener Erde gleichfalls 3 Zinnner, ein grösseres Lokal 
als Kassaamt und ein kleineres Zimmer als Archiv, wie 
auch ein Arrest - Lokal, sammfc mehreren Haiduken- 
Wohnungen. Im Souterrain befanden sich die städtischen 
Weinkeller, die bis in die neuere Zeit zum städtischen 
Meth- und Weinschank benutzt wurden. Das Kathhaus 
ist neben dem Kaffehause und Glockenthurme auf unserem 
Bilde ersichtlich, welches zugleich den Hauptplatz der 
Stadt bezeichnet 

Bei dem Umstände, dass die Gemeinde stark 
bevölkert war, vielen Brandwein und grosse Quantität ei» 
Bier, wie auch alle sonstigen Mahlprodukte erzeugte, 
spielten die Mtthlen eine grosse Bolle und waren 
eine bedeutende Einkommensquelle. 

Sie wurden auf Grund des Diplomes Stephan V. 
1271 gleich mit der Begründung der Gemeinde 6 an 
der Zahl an dem durch die Mitte der Stadt fliessenden 
Bache errichtet. 1630 war eine Mühle der Stadt auch 
noch am Poppertlusse erbaut. Das Nähere der Mühlen- 
verhältnisse wurde schon bei dem Abschnitte der Land- 
wirthschaft erwähnt. 

Auch einer rapieriiuihle wird zu Anfang dieses 
Jahrhunderts Erwäliiiiing getliau : „1801 am S. Mai 
erhielt Thomas HoÜinann die Erlaubnis^, an dem Bei- 
bache „am Stein'^ eine Papiermühle zu erricliten. Die 
Provinz bewilligte den Bau. jedoch mir dein l^eni irken, 
dass der Unternehmer nicht auf dem jbeide, sondern 
auf einem andern Orte bauen möge". Das Unter- 
nehmen schien bejjründet worden zu sein, denn 1*^1 V> 
wird im Stadtprotokolle des erwähnten Thomas Hoifmaun 
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als eines Papierfabrikanten gedacht. Ueber die weitere 
Thatigkeit einer Papiermühle fehlen die Anhaltspunkte. 

Mit der Zanahme der Beyölkerang und des Ver- 
kehrs mitsste auch für eine bessere Unterkunft gesorgt 
werden. 

Das Wirthsliaus in der Stadt kam 1760 zur Er- 
bauung. Doch geiiü;^te auch dieser Bau nicht, denn 
im Protokolle vom 25. Okt. 1802 lesen wir: „es wurde 
der Aufbau dos Strassenwirthshauses mit dem Kosteu- 
voraiischlai^e von 30^0 fi. 45 Vg kr. genehmigt. Im 
nächsten Jahr 1803 wuido das Wirthshaus Schar[)anetz 
um 140U ti. erbaut. Ein älteres Wirthshaus bestand 
an der Popper, wo auch die Strasse führte unter dem 
Namen „Halt on"; es wurde 1770 noch um 40 und 
1772 um 56 fi. \ierpachtet. Da jedoch die Hauptver- 
kehrstrasse im Knotenpunkte der Stadt sich befand, 
verlor es bald al)e Bedeutun» und dienen seine Ueber- 
reste heute dem Abdecker zur Wohnung. 

Als im Jahr 1744 aus Veranlassung^ der «rrossen ^ 
Holzdiebstähle aus den städtischen Waldungen bei Zsdjar 
Johann Bardossy, Provinz-Fiskal, an der Spitze einer 
Deputation an Ort und Stelle erschien, gab er ein 14 
Seiten umfassendes Gutachten ab in Bezug auf die Be- 
kämpfung des Uebolstandes. Unter anderen braclite er 
ia Vorschlag, die Zsdjarer Herrschaft möge den Bauern 
von Zsdjar genug Holz zur Beheizung geben und B61a 
möge zum Schutz seiner Wälder am Eingang zum 
„Kämpen-Thal" Colon isten-W^ohnungen errichten. Dies 
geschah auch. Die betreffenden Colonisten siedelten 
sich dort in gedachter Absicht und gegen geringe Ab- 
zahlungen auf städtischem Grunde an, wovon in den 
Protokollen mehrfache Erwähnung geschieht : z. B 1781 
baute sich Jouek Monka neu auf und .soll bis 1782 frey 
sitzen und Bartok Gabor bis IIS^"". Am 22. Juni 1784 
beschloss der Rath : „dass nachdem Monka im „wüsten 
Grunde" bereits 8 Jahre frey sitzt soll er jetzt und 
künftig 8 f! zahlen". Die Colonisten sind im Genüsse 
des Weide-Holzungs-Rechtes unter gewissen Beschr&Q- 
kongen und bauen auch einiges Feld an. Unter diesen 
Veranlassungen entstanden auch die Häuser meist für 
Waldheger, die Försterwohnung, jetzt vom erzherzog^ 
Uchen Wildwart benützt und das Wirthshaus bei Zsdjar, 
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welches schon 1753, 18. März um 55 fl. verpachtet 
wurde. 

Wie die Kolonien bei Zsdjar zum Schutze der 
städtischen Waldungen gegen die Einwohner von Zsdjar 
entstanden, so hatte auch der „süsse Fleck", ein Heger- 
haus an der Rokuszer Grenze zwischen Scharpanetz und 
Tlöhlenhain gelegen seinen Ursprung erhalten. Am 5. Mai 
1804 wurde beschlossen „wegen all zu grossen Dieb- 
stählen der Rokuszer soll auf dem „„süssen Fleck"" 
gerodet, einige Aecker angelegt und ein Forsthaus ge- 
baut werden, in welches zwei Hajduken einzusetzen sind". 

Zu den neueren Bauten gehört auch das städ- 
tische Bad. 

Die Äcker hie- 
zu wurden schon 
am 13. Mai von 
den Eigenthü- 
mern durch die 
Stadt um 082 ti. 
abgekauft,derBau 
selbst w^urde 1818 
ausgeführt, nach- 
dem der Provinz- 
Physikus Joseph 
Lippics das Was- 
ser untersucht 
und ein Zeugniss ausgestellt hatte, dass es schwefel- 
und eisenhaltig sei. Im „neuesten Wegweiser durch 
das Königreich Ungarn von Carl von Szepeshazy und 
L. C. von Thiele 1827" wird, wie schon oben erwähnt^ 
das Bad als ein Mineralbad aufgefasst und gewürdigt, 
heute ist es mit seinen 12 Badekabinen, einem Tanz- 
saal und Restaurationslokaltäten in der Bedeutung eine» 
Reinigungsbades für B^la und die nächste Umgebung. 

1860 wurde im Westen der Stadt mit einem bei- 
nahe ausschliesslich von hiesigen Einwohnern gezeich- 
neten Aktien-Kapital von über 100,000 ti. eine mecha- 
nische Sack- und Leinwand-Weberei gegründet. Nach 
kurzem Bestände und Verlust aller Einlagen, kaufte 
Georg Koromzay & Comp, die Fabriksgebäude und 
errichtete 1878 eine Erdäpfol-Stärke-Zucker- und Syrup- 
Fabrik, die bis heute sich im vollen Betriebe belindet 
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und mit den ersten Fabriken dieser Art siegreich die 
Concurrenz aufnimmt. Die Fabrik verarbeitet in einem 
Jahr 30,000 Mtz. Kartoffeln und ist im Stande 8000 Mtz. 
Stärke in Syrup and Zucker umzuwandeln. Die Fabrik 
erhielt für ihre vorzügliche Leistungsfähigkeit bei der 
Ausstellung in Stuhlweissenburg 1879 eine Auszeichnung 
und bei der Landesausstellung in Budapest 1885 die 
grosse Ausstellungs^Medaille für Foi tschritt und Concur- 
renzfähigkeit An 35 Arbeiter finden hier Beschäftigung. 

\i\ der Nachbarschaft dieser Fabrik errichtete 187(> 
die Firma Schultz S: Pollak eine grosse Dampfsäge, die 
beiläufig nach 10-jährigem Betriebe und nach Auiar* 
beitiing des Holzmaterialcs dieser Gegend nach Potloliu 
verlegt wurde. 

1871 wurde dem grösseren Verkehre Ilechnung 
tragend, dass ansehnliche Kaffeehans in der Mitte der 
Stadt lind im Anschlüsse an das IJathhaus erbaut, welches 
aiis mehreren Gastzimmern, hübschen Restaurations-Lo- 
calitäten und einem grossen Saale besteht, der für Bälle 
und Theatervorstellungen benützt wird und eine ständige 
Bühne hat. 

In der Nähe des Eaffehanses am Platze befindet 
sich auch eine Marien-Statue mit dem Jesuskindlein am 
Arme, die wie in allen XIII Städten 1728 aus folgender 
Veranlassung erbaut wurde: Der Starosta, Fürst Theodor 
Lubomirszky machte in Krakau die Bekanntschaift der 
Frau eines englischen Kaufmannes, die er auch heira- 
thete, nachdem sie katholisch geworden war. Für den 
päpstlichen Dispens machte er das Gelübde, Marien- 
Statuen in den XIII Städten zu erbauen. Tbatsächlich 
gab er nur 100 Thaler dazu, während die Städte ge- 
zwungen wurden das TJebrige zu thun. 

1878 wurden um die evangelische später auch um 
die katholischo Kirche hübsche Baumptiauzungeu, die 
sich zu Promenaden eignen, angelegt. 

Im Jahre 1888 erbaute die Stadt ein Requisiten» 
haus für die Feuerwehr mit 2 Zimmern, einem Schutt- 
boden und grösseren Räumlichkeiten zum Aufbewahren 
der Löschrequisiten und einem Thurme zum Trocknen 
der Schläuche. Auch andere Standorte für Feuerlösch^ 
requisiten wurden in andern Stadttheilen errichtet 
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Dei" wichtigste Bau der Stadt ist die Weiterführung 
der Bahn von Kesmark nach B61a. Die Vorconcessiou 
zum Bau naliiiioii die Mitglieder Aiiunist (Trcsch, (xoorg 
Koromzav, Theodor Genersich und August Kaltstein, die 
sich um das Zustandekommen des Baues die gröbste 
Mühe gaben und keine Opfer in der Beziehung scheuten. 
Die Anfertigung der Pläne und sonstiger Vorarbeiten 
geschah unter der Anleitung des Ministerialrathes Ludwig 
von Tolnay. Die genannten Concessionäre erliessen auch 
eine Aufforderung zur Zeichnung von Stammactien und 
zwar 107U Stück ä 100 fl., was also ein Stammkapit<al 
von 107. ODO fi, ö. W. ergibt. Im Vertrauen zur Sache 
fand der Ausbau dieser Bahnstrecke in der Stadt und 
in der Umgegend einen lebhaften Anklang und eine aus- 
giebige ünter8tützuii<jr durch Zeichnung von Stammactien. 
Nach der constituirenden Generalversammlung der Actien- 
gesellschaft am 10. Juni wobei die Stadt natürlicher 
Weise der stärkste Actionär mit einer Betheiliiifuiig 
von löO.OOO fi. ist, die /um grössten Theil in Prioritäten- 
Actien verwerthet sind und nach der definitiven Concession 
durch Se. Majestät am April und das Ministerium 
am 8. Mai 1891. mit einer Totalbausumma von 305000 
fl., wurde zum Angriff des Baues in gehobener, ver- 
trauensvoller Stimmung geschritten^ hoifentlicli zur Hebung 
der Stadtgemeinde und zum Segen der ganzen Gegend, 
Der Bau selbst soll nach den Vereinbarungen mit den 
Bauunternehmern Scholzberger und Lederer bis längstens 
15. Mai 1892 dem Betrieb übergeben werden.^) 



^) Während dem Eisenbahnbau, in der Zeit, wo 
sich dieses Buch bereits unter der Presse befand, wurden 
durch die Eisenbahnarbeiter höchst interessante und 
werthvolle Funde gemacht, die desshalb nicht mehr bei 
der Prähistorik besprochen werden konnten nnd nur hier 
noch nachträglich zu würdigen sind. 

Diese prähistorischen Funde ranglren in die Stein- 
«nd Bronce-Zeit 

Zur Steinzeit gehören: 1. Ein Hornstein- 
splitter, gefunden ungefähr 1 M. tief im sterilen 
Terassenrand des Riedes „Tiefergrund^ beim „Krebs-' 
gräben"-cben nächst Kesmark im Sept. 1891. 2* Eine 
Feuersteinpfeilspitze im Eisenbahndamme unter B61a im 
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Die öffentlichen UnterkunfUhäuser wurden immer 
-verpachtet und es ist interessant mit welchem Erfolge 




Die pnihistorischen Funde. 

und unter welchen Bedingungen dies geschah. 

Am 19. März 17(58 z. B. „ist das Gasthaus in 

Riede Salzfuhr am 28 Aug. 1891. 3. Ein Feuersteinmesser 
im ersten Terassengrund im Riede „Tiefengrund" bei 
Kesmark am linken Ufer des „ Krebsgräben '^-chen am 
Eisenbahndamm im Okt. 1891. 

Aus der Broncezeit stammen nachfolgende 
Gegenstände: Am 1. Sept. J891 wurde unweit des 
Popperflusses im Riede Steinkaul eine durchlöcherte 
Broncemihize aufgefunden, die zufolge des aerugo nobilis 
— Rost — so zerstört ist, dass nur 5, unzusammen- 
bängende lateinische Buchstaben erkennbar sind. Ungefähr 
200 Schritte von dieser Stelle im Riede Stein am Stock 
in der Nähe der Stadt B61a fanden die Bahnarbeiter am 
-2. Sept. in einer Tiefe von 50 cm. im Alluviallehm 
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Zsdjar dem Herrn JohaDo Mahler ubergeben worden 
nebst dem ganzen dazugehörigen Feld gegen Belegung 
von 9 fl. 95 kr. nnd einem Fans Wein, dabey hat 
selbiger folgende eonditiones zu observiren : nehmllch 
mit den Zsdjarern keinen Umgang zum Schaden unserer 
Löbl. Gemein vnd zum Ruin unserer Waldungen zu 
haben, Sommerszeit mit dem Vieh ausserhalb dem 
wirthshaus stehen, die leyte gerne herbergen, rechte 
maass geben, vnd wo selbiger einen durch Zsdjarer 
zugefügten Schaden in vnseren Waldungen bemerkt, 
solclien dem Herrn liicliter vnd Herrn Vormund alsogleich 
meldoa und otfenbahren. Sollte selbiger eines von diesen 
conditionen nicht nachkommen Trachten, wird er sich'» 
auch gefallen lassen müssen mit einei- Gerichtlichen, 
willkührlichen Strafe angesehen zu werden." Man sieht 
wie auch dieses Wirthshaus mit der ganzen Zsdjarer 
Colonie sozusagen als Wachtposten gegen Zsdjar und 
dessen Waldfrevel vorgeschoben wurde. Die Pachtschil- 
linge stiegen daselbst von Jahr zu Jahr: 1769 brachte 
derelbelOO. 1771:125, 1772 125, 1782: 135«. und 50 
Halben Wein äldomäs, 1784: 177 und 50 Halben Wein 
äldomas, 1816: 201. 18:H: 171, 1844: 2()() und in den 
letzten Jahren im wachsenden Verkehr bereits an 600 fl. 

In Bezug auf die anderen Verpachtungen ist zu 
bemerken, dass am 2,"», Jänner 1 774 Sarauel Mudronyvon 
Kesmark im Licitationswege den Wein- und Methschank 
um 441 ti. unter folgenden Bedingungen pachtete: 
„1. verpäichtet sich der Aiendator vor Beginn der 



in einer Gruppe mehrere Gegenstände, die ein Gewicht 
von 2 Kilo und iü Dekagramm haben und auch über 
und über vom aerugo nobilis überzogen sind und zwar 
1. 7 Stück Lanzen, deren 1 strichförmige GraviernngeD 
aufweist. 2. B Meissen oder Beilähnliche Werkzeuge, die 
Gelte genannt werden und unter denen besonder^^ eine 
sehr zierlich hergestellt ist. 3. Ein Standarten-Knauf, 
oder Komniandn S'ta!), '/^ Kilo schwer, mit schönen 
strich- und halbkreisförmigen Gravirungen. 4. Acht Stück 
Armringe, von denen 3 cilindrlsch. die übrigen aber 
vierkantig sind. 5. Ueberreste von 2 Opferschalen, von 
denen eine mit einem durchlöcherten Fusse versehen« 
wahrscheinlich auf dem Standarten-Knauf befestigt uod 
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Arenda die 441 fl. zu l>ezahlen ; 2. ireyen Wein /u 
beydeii Kirchen zu gcbüii ; H. denen Magistratspersoiiüii 
an den 3 Haiiptfestivitäten die gewöhnlichen Geschenke 
zu verabfolgen; 4, jeder Schenk soll sich der rechten 
Mauss bedienen unii den Wein nicht fälschen bey will- 
küiirlichor Magistrats-Strafe; 5. auch soll kein Schenk 
solchen Biirerern, die nicht im Stande sind zu zahlen^ 
etwas zu borgen befugt seyn ; 6. soll niemandem erlaubt 
seyn weder halbenweis Wein, oder Meth zu verkaufen, 
noch anderwärts her Wein, oder Meth herein zu schlep- 
pen bey einer Ötrati von 2 Ktlilcrn, wovon die Hälfte 
dem Magistrat, die andere Hälfte aber dem Arendator 
zufallen soll; 7. bey Eincassirung der Schulden wird 
der Löbliche Magistrat jedes Quartal billige Assistenz 
leisten"^. 1780 pachtete Elias Kolbe nhey er von Kesmark 
den Wein- und Methschank um 700, 1782 um 5901^ 
1784 504, 1786 300, 1797 77(;, 1798 770 fl. 

1783 am 19. März ist das Wirthshaus auf der 
Blöss — Scharpanetz — verpachtet worden. Dem Wirthe 
wurden gegen eine Zahlung Ton 60 fl. auf 3 Jahre be- 
willigt das Halten von 12 Stück Vieh und eine Wiese^ 
der Winkel am Rohrgraben genannt. 1798 brachte das 
Wirthshaus schon 400 fl. 

Sehen wir noch nach, was die Regalien später 
getragen haben. 

Am 5. Juni 1830 fand die Veqjachtung der Rega- 
lien auf 3 Jahre statt. Es brachten in Conventions- 
Münze der RaLiiliauskeller 191, zwei rrivatschanke 132, 



nach Spöttl mit einem Rosshaarbusch versehen war. 6» 
Ein Quadenknopt 1*9 M. tief im Schotter des Eisen- 
bahndammes zwischen der Kosmarker Spinnerei und 
Strasse in einem Kieterwäldchen. 7. Mehrere kessei- 
förmige Feuerhoerde 1 — -2 M, im Diu hmesser und 1 
M. tief mit Eoceii-Sand-Stücken ausgelegt, aschige Erde 
mit Kohlenstückclien und Brandlehm enthaltend. 8. 
Ferne! mehrere Aschen-Mulden, welche 2 — 8 M. durrh- 
luesser und ^j,^ M. Tiefe zeigen, wie aucli zerschlagene 
Knochenstücke, abgenützte Wildschweinzähne, angebrannte 
Granit-Dias-Eocen-Sandsteinstücke und Scherben ent- 
halten. 9. Endlich zahlreiche Scherben-Bruchstücke, 
welche sehr dickwandig sind und, nach den Sandstücken. 
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4$» WirthshauB 250 fl. 30 kr , da» Bad 167 i. 30 kr«, 
das Wirthshaus 8charpanetz 181, das Wirthshaus bei 

Zsdjar 251. das Marktgefälle 93. die Obermühle 466, 
die Mittelmühle 0OG, die KiederuiUhle kommt diea- 
mal nicht vor. 

1837 trugen ein der Rathhauskeller 162, zwei 
Privatschänke 162. das städtische Wirthshaus 300, das 
Wirthshaus in Zsdjar 171. Scliarpanetz 181, die Ober- 
mühle 460, die Mittehiiiible 350, die Niedennülile 230, 
das Marktgefälle 101. die Jagd 5, Jalinviarktseiiikünfte 
60, die Häusler in Zsdjar 47, die 1 ieischerzunft 7, die 
Marktstände 8, die Tuchmacher 6, Ziasen für angelegtes 
Kapital 19 fl. 

1843/44 brachten der Stadtkeller 120, der Privat- 
weinschank 120, das Wirthshaus in der Stadt 312, in 
Zsdjar 266, auf Scharpanetz 109, das Bad 80, die obere 
Mühle 438, die mittlere 366, die untere 231, das Jahr- 
marktsprovent 100 tl , die Jagd 1 tl. 30 kr., die Häusler 
in Zsdjar 38, die Fleischbaok 8, die Marktstäade 8 uod 
die Walkmühle 6 tl. 

Für 1890 sind zum letztenmal von allen Wirths- 
faäusern mit dem Bade und kaffeehause die Einnahmen 
auf 2284 fl. präHminirt worden. Die erfolgte Regalienablö- 
i^ung änderte diese Verhältnisse zum Nacbtheile der Stadt 

7, InpopulationsYerh&ltiiisBe. 

Ueber die InpopulationaverhältnisBe läast sich Fol- 
gendes mittheilen: 

zu urtheilen, der Bionce- und der Quaden-Kömor-Zeit 
angehören. 

Nach dem Liilieiie von 1 ranz Pulszky und Ignacz 
Spöttl stammen die Broncegegenstände von den Qiiaden, 
die mit den Markomaneii iiördlich von den Kelten 
zwischen der Donau und den Karpathen durch Jahr- 
hunderte ihren Wohnsitz hatten.^ 

^ Die aogefahrten Gegenstände sind bei Dr. Oreisiger in 
B^ia zu "^elien. 

Vei>,4- ü be aucli : Altoribütuer der Broucen-Zeit in Ungarn 
▼on Joseph Hampel. Budapest lö^ü. Az osztrak magjar mouarclüa, 
2 filzet, 24 L Resultate der Ausgrabungen in Niederösterreich und 
Mähreu vou Iguacz Spottl 1889. 

Die Bronoefande siehe auch in den Abbildungen. 
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Nach den grossen Pesten sank auch die Anzahl 
der Bevölkerung bedeutend herab, so dasa wir ITlo nur 
1'238 und 1752 1530 Personen in der Stadt antreffen. 
Der Rektor des Kesmarker Gymnasiums Georg Bohusch 
sagt 1722 in seiner Beschreii)nng Zipsens. ,.Die Bürger 
sind evangelisch und deutsch'^ Korabiiiiszky gibt in 
seinem Produkten-Lexikon vom Jahre 1786. 2600 Evan- 
gelische an. Unter Joseph II. werden in B61a angege- 
ben 15 adelige und 2582 nicht adelige im Ganzen 
25*J7 Pünwohner, von denen 257 katholischer und 2340 
evangelischer Konfession waren. 

1841 waren in Bela 489 Häuser, 23 Honoratioren, 
415 Bürger, und zugleich Handwerker, 2'6Q Dienstbotett 
und Arbeiter. 514 Familiensöhne 1313 Weiber, im 
Ganzen 2501 Einwohner. Darunter waren 478 bis zum 
17., 264 über das 40. Leb^^nsjahr. 2U Witwer und Wit- 
wen« 228 Katholiken und 2273 Evangelische. 

185a gab es in Bela 2a23 Seelen, hieven 
waren 2225 Deutsche. 78 Slavea, 6 Magyaren und 3^ 
Ruthenen. Der Konfession nach wurden gezählt 447 
katholische^ 3 griechisch-unirte, 1859 evangeUsche und a 
israelitische Seelen. 

1869 ergab die Volkszählung 2426 Seelen und 
zwar 625 Katholiken. 11 griechisch-katholisclie Christen, 
1763 Evangelische und 2ü Juden. 18Ü1 am 2. Juni 
wurde noch beschlossen, dass kein Jude zu den städ^ 
tischen Pachtungen zugelassen werden möge. 

1881 waren nach den Ergebnissen der V' olkszäh- 
lung 2589 Einwohner, davon entfielen auf die Katholiken 
827. auf griechisch-katholische 36, auf die Evangelischere 
ir>()n, Hilf die Ij^raeliten III und aut andere Konfes- 
sionen lu Seelen. Der Muttersprache nach wurden 
unterschieden 93 Magyaren. 18<S-1: Deutsche. 526 Slaven, 
2 Kuihenen, 8 andere Idiome und 76 Sprachlose oder 
Säuglinge. 

1890 am 31. Dezember waren in Bela 451, ia 
H^len 2S, zusammen 479 Häuser. Darinnen wohnten t 



männl. weibL Geschlechtes 



r. katb. 
g« kath. 
ev. aug. Konf. 



441 427 868 



5 16 » 21 

527 689 — 1216 



Digitized by^OOSle 



258 



^y. h. Konf. 6 6 » 12 

Israeliten 49 52 =» 101 

Summa 1028 1190 =» 2218 

Somit waren 1890 371 £iu wohner weniger in der 
Stadt als Im Jahr 1881. 

Jedoch der Ausfall wird reichlich, aufgewogen durch 
die 500 Auswanderer, die sich in Amerika befinden und 
heinahe ausschliesslich der ev. Q^emeinde zugute kom- 
men, indem sie nach und nach auch wieder ihre alte 

Heimath aufsuchen und dort ihr Grab finden, wo ihre 
Wiege einst gestanden. 

Mitunter erschienen auch hohe Gäste, die die Ötadt 
4iuf längere, oder kürzere Zeit besuchten. 

Als 1412 König Sigismund über Kesmark nach 
Lublau sich hegab, um mit dem polnischen König Wlar 
dislaw zusammenzukommen und einen Bund zu schliessen, 
verweilte er mit glänzendem (refoige eine kurze Zeit 
«uch in B61a. 

Diesen Bund 1523 erneuernd kamen Sigismund 
und Wladislaw von der pohlischen Greiizfeste Czorstin 
über B61a nach KesiiKuk luul von hier zur Feier das 
Osterfestes nach lyeutschau. 

Als König Ivarl XIL von Sdiweden nach der un- 
glücklichen Schlacht bei Piiltava als Flüchtling sich 
nach der Türkei hegab und 1714 meist zu Pferde zurück 
nach Hause sich begab, passirte dieser, im Handeln und 
Dulden gleich grosse König auch B6la und übernachtete 
in Kreutz bei der Familie Horväth, um am Morgen die 
mühevolle Heise wieder fortzusetzen. 

Auch Joseph IL, der im Lande viel umherreiste, 
kam 1783 aus Galizien üher B^la in die Zips, um nach 
Schmöllnitz seinen Weg fortzusetzen. 

Am ?1. Aug:. 1-^00 k-un aut seiner Durchreiso 
Erzherzog und Palitliii Johann, Baptist, Josef Anton 
auch nach Bela. Die Empfangsfeierlichkeiten wunlen 
schon in der Mapstmtssitzuug vom 29. Juli folgender- 
massen bestimmt und festgesetzt: „1. Ein bürgerliches 
Banderium unter der Anführung des Obernotärs Andreas 
Szepeshizy wird errichtet. 2. Die Schützen-Compagnie 
«n pleine parade empfängt den hohen Gast auf deiD> 
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Haurae zwischen dem Todtengarten und dem Wirihsbause. 

3. Der städtische Vormund und der Kontrollor erhalten 
es zur Ptiicht, dass sie unter Aufsicht des Käthes l'aui 
Krompecher die AVcge untersuchen und verbessern 
mögen, auf welchen Se. k. Hoheit einherziehen wird. 

4. Jakob Greb wird bevollmächtigt 80 gute Pferde aus- 
zusuchen und nach den Farben zu ordnen, die zur Vor- 
spann erforderlich sind. 5. der innere und äussere Rath, 
wie auch die gesammte Bürgerschaft werden aufgefor- 
dert, dass sie zierlich angekleidet vom \Virtsliau>e ange- 
fangen bis zur Bauscheudorfer Gasse zwei breite Men- 
schenreihen bilden und seine k. Hoheit empfangend 
mit dem Freudenrufe : es lebe Seine k. Hoheit, vivat, 
vivat, vivat, begrüssen mögen". 

1820 besuchte Se. Majestät Franz T. Zi])sen. Schon 
am 5. Juni traf man Anstalten zum Km[)fange des 
Königs, wozu man nach dem Diplom Stephan V. die 
Anhaltspunkte fand. Es wnirde bestimmt, die Schul- ' 
jugend soll ein Lied singen, in dessen letzte Strophen das 
Publikum einfallen möge. Die XVI Städte stellen lo2 
ßeiter mit folgender üniformirung : der Pelz ist schwarz 
mit Astrachan gebrämt und mit silbernen Knöpfen ver- 
sehen ; die Hosen sind von derselben Farbe; der Kaipak 
ist von Astrachan mit rothem Ausfall ; die Säbeltasche 
hat die gleiche -Farbe; die Satteldecke ist mit rother 
Einfassung von schwarzem Lammfell. Die Unterofliciere 
haben zum Unterschied am Kaipak und S&belgriif weisse 
ijuasten. Die Ofüciere tragen silberne Sporen und ein 
silbernes Gehäng. 

Am 3, Juni 1819 kam Se. k. Hoheit der Erzher- 
zog Johann wieder und zwar behufs eines Festungsbaues 
in ß6la an, den man auf der »Höh^ anlegen wollte. 
Unter der Führung des Andreas von Szepeahäzy zogen 
ihm die Heiter bis zur Terraingrenze entgegen und 
begrüssten ihn buldvoll. Der ev. Pfarrer Szladkay ver- 
sammelte um sich die Schuljugend unter dem Triumph- 
bogen, der einige 100 Schritte von der Stadt entfernt 
war. Die älteste Tochter des Pfarrers, Johanna, war von 
9 weissgekleideten Mädchen umgeben, reichte ein blu- 
mengefälltes Körbchen hin und sprach: 

Den Ausdruck kindlicher Gefahle 
Verschmähet Eure Hoheit nicht, 
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Aus dem fröhlichen Gewuble 
Nah'n wir ujls voil Zuveifjicht 

Hier mit diesein schwachen Zeichen 
üns'rer Ehrfurcht, unserer Pflicht, 

Das wir dankbar überreichen 

Auch übergaben die Mädchen ein auf weissem^ 
Atia» gedrucktes Gedicht „Kindliche Huldigung", da» 
auch Szladkay zum Verfasser hatte. 

Hierauf sprach Szladkay selbst Folgendes: 

Festlicher Tag. auch später Enkeln noch festlich! 
Wir segiien dich, wie wonnebringend und köstlich, 
Entstrahlet dem flammenden Meere der Freuden Fülle, 
Uns heut' in emster. ruhiger StiUe 

Feyert die hehre Natur, 
Segnend die kommende Spur ! 

Nach diesem Prolog setzte der Redner fort : 

Erlauchter Prinz! 

Hier auf dieser schönen Höhe 

In dem Tempel der Natur 
Umschweber von des HOchsieu Nähe 

Hier an der grünenden Flur, 
Hebt sich auf der Andacht Schwinge» 

Unser Geist hoch himmelan. 
Blickt segnend hier hernieder 

Auf des guten Fürsten Gang, 
Ihm folg' blühend, treu und bieder 

Zipser Bürger warmer Dank. 
Lass den Theuren friedlich ziehen 

Durch das Land ohn' Missgeschick, 
Lass in H^Ia's Näh' erblühen 

Durch ihn sr)äter Nachwelt Glück. 
Segne die edlen Begleiter 

Feldherr. Staatsmann, Oberhirt; 
Gib, dass Allen froh und heiter 

Der RQckblick auf B61a wird. 

Hierauf erscholl aus Tausend Kehlen Heil und 
Segen dem erlauchten Prinzen ! Sodann überbrachte die 
Tochter des Ober-Notars Hauser, Ludovica Pauline 
einen Lorbeerkranz, worauf ein Wechselchor folgte: 
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Auf ihr Schwestern, sehet an die Milde 
Des Erlauchten» jauchzet freudenvoll, 

Der Chor der Mädciien erwiderte; 

Weit erschalle über die Gefilde 

Lnsrer Ehrfurcht warmer Zoll. 
Streuet Blumen ihr Schwestern auf des Theuren Bahn 
Weihet fromme Wünsche, rufet himmelan. 

Der Chor schloss: Hoch, hoch lebe Erzherzog 
Johann! 

Nach diesen Empfangsfeierlichkeiten zogen nach- 
stehende' hohe Gaste durch die Triumpfpforte : Erzher-> 
zog Johann, k, k. General-Major Graf von Morzin, 
Oberst Freiherr Pley von Schneefeld, Major Freiherr 
von Cerny, Diöcesan-Bischof Johann Ladislaus Pyrker, 
XVI-Stadte- Administrator Freiherr Fischer und andere 
Beamten vom Com! tat und von der Stadt. Nachdem 
noch auch der kath. Pfarrer Heinrich v. Pales eine An- 
rede hielt, stiegen die Herrschaften beim Stadtrichter 
Duchon ab. Dann suchten So. Hoheit in Begleitung 
der Genie-Offiziere den Platz zur Festung auf, beaugen- 
scheinigten ihn und fuhren am Nachmittag nach Kes- 
mark zurück. 

Als 1871 Erzherzog Albrecht Zipscn bereiste, be- 
gab er sicli, üher B61a seinen Weg nehmend, bis an 
die Landesgrenze. 

Auch Erzherzog Karl Ludwig berührte das Teni- 
torium der Stadt, indem er am 4. bis 5. Sept. 1889 in 
Höhlenhain weilte und im Namen der Stadt an der 
Stadtgrenze durch den Bürgermeister Ludwigh willkom- 
men geheissen und im Badeorte selbst vom Stadt-Fiskal 
August Gresh auf das Wärmste begrüsst wurde. 
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VIII. Kapitel. 



Aeltere und neue Vereine. 

I. Ältere Vereine. 

Die einwandernden Deutschen hatten nach dem 
Beispiele ihres Mutterlandes frühzeitig auch in den 
neuen Niederlassungen mehrere Vereine gegründet. 

Die Geistlichen der Städte hegrändetea schon 
1248 ihre Fraternität, Bruderschaft. An der Spitze der 
Bruderschaft stand der Senior, der die Brüder zweimal im 
Jahre zu einer Versammlung einberief, wo sie im Gottes- 
dienste sich erbauten, in die gemeinsame Bruderlade 
Einzahlungen leisteten, wo auch ihre Privilegien, Siegel 
und Kleinodien aufbewahrt wurden Die Fraternität be- 
stand durch Jahrhunderte segensreich, ging aber unter 
den religiösen Wirren und Verfolgungen oft dem Ver- 
falle entgegen. Sie hatte eine sehr natürliche Elnthei- 
lung des obern und untei-n Popperthales, des Nadeczer, 
oder Maguraer Kreises und des obern und u ntern Her- 
nadthales. 1706. am 3. Mai, wurde die Fraternität 
lies obern Tojiradtliales unter der Leitung des Pfarrers 
Georg Ruchlioltz m Gross-Lomnitz und Gottlieb Leviny 
in Tepliz erneuert. Senior wuitlc Sebastian Dzuranik, 
Pfarrer in Wazsez und Consenior Doloviczeny in Gross- 
Schla^a^idorf. In den heutigen Senioraten leben die 
iieöte der einstigen 24-stildter Fraternität fort. 

Ein sehr alter Verein in B61a war „die Burschen- 
schaft". Zu derselben gehörten die Jünglinge, die sich 
ihren Vorsteber, den Altknecbt erwählten. Der Verein 
stellte es sich zur löblichen Aufgabe, die Milglieder 
zum Kirc'henbesuche anzulialien, bei Unterhaltungen 
über die gute Ordnung zu wachen und Strafen auszu- 
messen über dicjt'iii^en, die sich der statutonmässigen 
Ordnung nicht fügen wollten. Nur durch den Tod, oder 
durch eine Heirath wurde das Mitglied von der Ptiickt, 



263 



dem Verein anzup^ehören, entbunden. Der Verein hatte 
eigene Lahnen, Drommchi, Ti lukgelässe und eine Lade 
auf der Herberge, wo die Zusammenkünfte stattfanden, 
Die Alles nivellirende Zeit und Streitigkeiten brachten 
den Verein zur Autiösung. Von einer Wahl am ü. Jan. 
1763 berichtet noch das StadtprotokoU : „sind die ehr- 
samen Purschen, Michael Gulden, Johann Weis/, Jakob 
Liebsbier und Jakob Kitsch in Gegenwart einen löbli- 
<5hen Gerichtes zu ordentlichen Altknechten erwählet 
worden". Zu Anfang dieses Jahrhunderts erfolgte die 
Auflösung des Vereins mit dem Stadtbeschlusse : „Am 
2S. Juni 1^05 wurden beschh)ssen, sollen in der Zu- 
kauft niemals die sogenannten Burschen geduldet wer- 
den, wie auch morgen und übermorgen das Tanzen ver- 
boten seyn^. 

Was die Burschenschaft dem Jünglinge gewesen, 
<das war die „Nachbarschaft" für die Erwachsenen, näm- 
lich ein Verein zur Pflege dos kirchlichen Sinnes, zur 
•ehrbaren Sitte und zur Theilnahme und Hilfeleistang, 
In Freud und Leid. Von dem Bestände dieses Vereins 
in der Stadt finden sich mannigfache Sparen, doch 
konnte über seine Dauer und Tbätigkeit in dem Stadt- 
archive nichts Näheres aufgefunden werden. Auf die 
gute Nachbarschaft im strengeren Sinne des Wortes, auf 
HÜe Einwohner der anschliessenden Häaser, wird auch 
heute noch ein grosses Gewicht gelegt, indem sie bei 
freudigen und leidvollen Ereignissen als nahestehende 
Verwandte betrachtet und behandelt werden. 

„Die Bruderschaft aller Heiligen", deren Vorsteher 
und Mitglieder vom Jahre 1536 — 1676 im Liber eccle- 
siastinus des katholischen Pfarrarchives verzeichnet sind 
und auch in diese Zeit hineinreichen, wo die Gemeinde 
beiuaho ohne Unterschied aus evangelischen Mitgliedern 
" bestand, — hatte unstreitig die Aufgabe, den religiösen, 
kirchlichen Sinn zu pflegen mit dem liauptversammlungs- 
tag auf „aller Heiligen". 

Näheres ist uns bekannt über die „Brüderschaft 
des heiligen Geistes", die 1637 errichtet worden ist uiid 
zwar unter den „Ehrsamen Weisen Herren; als nemlich 
Girg Mayer, Johannes Öpittko, Paul Wagner etc." Der 
{Quartals- Tag, der Tag der Zusammenkunft des Vereins, 
irar der Festtag der heiligen Dreifaltigkeit. Auch die- 
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ser unter den Evantrelischen eisUiiidone Verein hatte 
den schonen Zweck, den frommen, kirchlichen iSinn zu 
pflegen, den Mitgliedern zu hellen und sie zu Gnibo zu 
geleiten. Die hierauf bezüglichen Punkte ihrer Gesetze 
bestimmen: „Die Brüder sollen fromb vnd gottesfürch- 
tig leben, gerne zur Kirche gehen, Gottes wortt mit 
andacht hören, ihr Leben darnach ahnstollen vnd richten 
vnd auch das hochwürdige Sakrament dess Altars em- 
pfahen vnd gebrauchen . . . wenn ein Bruder oder eine 
Schwester mit todt abgehet, so sollen die andern den 
todten Bruder oder die todte Schwester willicklich zu 
grabe begleiten . . im Hauszcieutz sollen die Eltesten 
zwecn verordnen, die den Bruder, oder die Schwester 
in der Trübsall trösten vnd aufrichten . . ,** Wie lang& 
dieser Verein wirkte, ist nicht beisannt* 

Ein anderer, gleichfalls unter den Evangelische» 
bestandener Verein, war die „Brüfierschaft St. Yalentin'% 
des Schatzpatrons der fr&her bestandenen kleineren 
Kirche, die wie schon erwähnt, 1707 durch eine Feuers- 
bruDst gänzlich zerstört wurde. Von diesem Verein be- 
richtet die Koch'sche Chronik : dass man 1666 den ev. . 
Brudermann erwählte, dem auch das Kirchengeld mit 
2 fl. 50 Denare überjj;eben wurde, nachdem der frühere 
Brudermann Johann llensch richtige liechnun^ gethan 
hatte, lieber die nähere Thätigkeit des \\ rcins ist 
weiter nichts bekannt. Vielleicht ist aus demselben der 
jetzt bestehende Assi sten verein hervorgegangen, der bei 
Processionen mitzuwirken pflegt. 

In dieses Jahrhundert fällt auch die Begründung 
des Schützen Vereines, der von 1637 bis auf die Gegen- 
wart nur mit einer kurzen ünlerbrechung von 10 Jahren 
durch mehrere Jahrhunderte fortdauerte und dessen Ge- 
schichte wir uns nun vergegenwärtigen wollen: 

Im Drange nach Geselligkeit und unschuldigem 

Vergnügen, wie auch im Streben, den Mann womöglich 
wehrhaft zu machen, bildete sich schon 1637 ein 
Schiitzenverein in Bela und zwar „mit Gunst und Ver- 
fügung eines Ehrsamen und Wohlweisen Herrn Richters^ 
und liaths". Die aus diesem Jalire bis aui hcnte er- 
haltenen Statuten umfassen 19 Punkte, deren einige 
wir hier anilihren wollen. „1. Vor aiien Dingen soll 
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Keiner mitt G ottes oabmen, oder sonst liederliche wortt 
schälten uad fluchen, wer solches hOrets, soll solches 
den Eltesten und Tarschen- Meister anzeigen, derselbe 
soll gestraft werden ttmb ein Halb wein. 4. Soli keiner 
seine Büchsen anlegen an die Schnitern, sendei n der 
schuss soll von und auss freyer handt geschehen. 11. Soll 
keiner seine hüchsen mitt zweyen kugelln laden, und 
wenn {emandt drauff kompt, soll er von schitzen verfal- 
len sein drey Seitel Wein. 15. Soll ein jeder von sei* 
nen kleinoth, so er gewonnen hatt, nach erkenntniss 
der Schitzen, legen von den besten kleinesten ein halb 
wein, und so fortan, von einem jeden, so über ein Taler 
werd ist, ein halb wein und von den anderen kleinesten, 
so unter ein thalor werd sein, ein Seytel. 18. Soll ein 
jeder seine büchsen laden, und darauti' keine kuojell 
oder Tuch stossen und das kleinoth, so er gowuüiicn 
hatt, auf sein Rohr tragen, und die Tarschen Meister 
sein, ordentlich nachfolgen in dem Markt, vors wein 
hauss losbieniien, und welchen seine büchse versagt, 
und nicht loss gehet, soll iiiiil) ein Seytel wein gestrafft 
werden. 11). Ist uinviede!'s]»reclili('h von allen Schietzen 
beschlossen worden, das eine aullegung und Contribii- 
tiou soll geschehen bei alk ii Scliietzen p. denare Ü alle 
Vier Wochen in dess H. Eitestea oder Tarschen Mei- 
sters bausz". 

Dem Ersten bruderbier" — so hiessen nämlich 
die Hauptversammlungen — „haben bejgewohnt 38 
Mann**. Doch stieg die Anzahl der Vereinsmitglieder 
sehr rasch. Im. nächsten Jahr 16B8 waren schon öO, 
1639 58, 1640 73 Mitglieder gewesen. Die Gesammt- 
2ahl der nach und nach eingeworbenen Schützen beträgt 
bis 1845 595. Die Organisirung des Vereins oder der 
„Compagnie'' war militärisch und stramm. Der Präses, 
•der auch „bruder Vatter'' hiess, hatte mehrere ^zuge- 
thane*', d. h. Mitbeamte, die sich in den Functionen 
theilten. Später standen folgende Beamte an dar Spitze 
des Vereins: Hauptmann, Oberlieutenant, Unterlieute- 
nant, Fähnrich. Adjutant, zu welchen hinzugezogen wur- 
den ein „Tambours und die Querpfeifer''. Hellebarden 
und Lanzenträger sind bis heute die ältesten Schützen, 
Die Mitglieder waren uniform irr und trufi;en dreieckige 
Hüte, weisse Itöcke und rothe Stietelhoseu. Später 
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(1826) wurde zum Beschluss erhoben: Jeder der zur 
Schütze ncompagoie gehdren will, muss sich anschaffen r 

einen Halbrock von franzblauer Farbe mit weissen 
Knöpfen und einem stehenden Manschester Kragen vonr 
schwarzer Farbe, me auch einen sechs Zoll hohen Hut 
Auch mehrere Insignien besass gleich anfangs her der 
Verein: ein „Zeichen'', dessen Vorderseite aus gravir- 
tem Zinn, die Rückseite aus Kupfer besteht und zum 
Herumtragen der Kurrente unter den Schützenbrüderir 
diente ; ein Siegel und eine Fahne, die 1640 im Weg^ 
der Subscription hergestellt und acht Thaler kostete, 
eine Summe, die für damalige Zeit ziemlich bedeutend 
war, wo Universitätsprofessoren mit hundert Thalern ge- 
zahlt wurden und Geliert noch 1761 auf dem Höbepunkte 
seines Ruhmes mit 150 Thalem auskommen konnte. Die 
Fahne bestand aus rothen und blauen Seidenstreifen und 
zeigt bis heute in Folge späterer Renovirungen im Bfit- 
telfeld von einer Seite die ungarische Krone, von einem 
Doppeladler umgeben, über dessen Haupt eine zweite 
Krone sich befindet, und von der andern Seite einen 
Schützen in späterer Uniformirung, nach der Zielscheibe 
scbiesseii. Unter dieser wehenden Fahne und unter den 
Kläns^en eines eigens componirtcii uralten „Schützen- 
niarsches", der abwechselnd gespielt wird, marschiren 
auch in der Gegenwart die Schützen zum Haupt- 
schicbsen aus. 

Es scheint jedoch der Hauptzweck des Vereine» 
nie in den mechanischen Schiessübungen, sondern in clor 
Fürsorge für geordnete Vergnügungen, in der Pflege der 
Brüderlichkeit, Eintracht und heiteren (leseil igkeit, wie 
auch Ehrbarkeit gelegen gewesen zu sein. Nicht ganz 
unbescholtene oder streitsüchtige Mitglieder wurden ge- 
straft, degradirt, oder gar aus dem Verein iL^estossen. 
Als 1793 am ^. Juni zwischen zwei Schützenbrüdern ein 
Streit entstand, erkannte der Haujitmann zu Hecht : 
„Nachdem N. N, wider unsere Privilegia gehandelt und 
den Stroit hci^oinien, hat er laut unseren Artikeln eine 
Geldstrafe von ^'2 kr. in unsere Lade zu !)elegen. Wie 
sehr sich der Verein diese PÜege der Finfrucht, Freund- 
schaft. TTnbescholtenheit zur Aufgabe nuu'hte. geht auch 
aus den meisten „Sermonen** klar hervor, die bei den 
Hauptfosten gehalten wurden. Die Schlussstellen sol- 
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eher Reden finden wir in folgenden Reimen aus den» 
Jahren löOa und 1805: 

^In dieser Zahl der Schüizenbrilder 
War'n wir aUe vierzig Glieder, 
Neun Recruten dazu kam 
War'n wir neunundvierzig Mann; 
Wir lebten zu dieser Zeit, 
Ist gewesen gar kein Streit^ 
Sondern lebten durch in Frieden« 
Wie sich Brüder zusammen lieben/' 

„Euch, die ihr heuer seid erwählet, 
Beamte! muss ich Gottesfurcht 
Zutrau' n, doch solche anbefehlet 
Auch denen, die jetzt eurer Zucht 
Sind anvertraut, damit wir 
Noch viele Jahre möchten hier 
Recht bruderlicher Lieb' uns freuen/ 

Dass dieser Verein mit einem solchen culturellen 
Zweck sich im Laufe der Zeiten des allgemeinen Wohl- 
wollens und der ungetheilten Achtung erfreute, ist leicht 
einzusehen. Mannigfache Geschenl^e wurden dem Ver- 
eine „verehrt", die, wenn sie auch in unserer Zeit des 
Papiergeldes gering erscheinen^ vor Jahrhunderten um 
so höher anzuschlagen waren, je mehr sie aufrichtige 
Repräsentanten der geneigten und achtenden Gesinnung 
waren. Einige Pfund Zinn, ein Beichsthaler, Trommel- 
felle, Querpfeifen, Bierkannen, Bestandtheile zu den 
Fahnen, eine Maschine zu Stechscheibe und viele an- 
dere ähnliche Gaben finden wir in den Vereinsannalen 
genau verzeichnet. Bemerkenswerth ist ein Legat von 
100 fl., welches der Testator mit dem Zwecke spendete, 
dass er auch nach dem Tode noch durch ein Schützen- 
mitglied mltzuschiessen das Recht habe. Dass der Ver- 
ein in allgemeiner Achtung stand, geht auch noch daraus 
hervor, dass auch aus fremden Gemeinden Mitglieder 
einwarben, z. B. Jakob Krausz und Samuel Reisz aus 
Georgenberg, Merten Lanj und Michel Schneider aus 
„Kabsdorfif^S das heute bekanntlich zu einem slovakischen 
Dorf herabsank und gewiss auch nicht mehr träumt von 
seiner einstigen Solidarität mit den Zipser Sachsen- 
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«tadten« Aus B^la selbst waren die Leiter der politi* 
sehen und kirchlichen Gremelnden wie auch die ange- 
sehensten Bürger und Diplomirten Zugleich Vereinsmit- 
glieder. „Erster bruder Vatter war 1637 Jakobus Weisz 
•dess alhisig gewessenen Pfarrherrs Sohn". Der Organist 
Johannes Raab, der Schulmeister Pillemann gehörten gleich 
anfangs dem Vereine au, dem sich Richter und Hat Ii fort- 
während anschlössen. Jakobus Lengvary, katli. Pfurrer 
ist bei dem Jlauptschiessen 1800 sogar Taischenuicister 
geworden. Auch die lM;irr(n neuerer Zeit, David Frey- 
tag, Karl Maday und Samuel Weber finden wir in dem 
Verzeichnisse der Schützenbrüder vor. In welchem An- 
sehen der Verein stand, ieuclitet auch aus dem UmvStand 
ein, dass er zur Verherrlichung von Feierlichkeiten 
häufig verwendet wurde. Noch im Jahre 1823 ordnete 
die Schützen-Couijnignie ihrem verstorbenen Hauptmann 
Johann Ileisz folgende 1- eierlichkeit an: „Die Schulju- 
gend ging voran mit ihren Lehrern und Geistlichen, die 
Trauermusik mit verhüllter Compagnie - Trommel folgte 
nach, dem Commandirenden folgten zwei Dritttheile der 
Mannschaft, zwei Mann hoch mit Ober- und Seiten-Ge- 
"wehr, in der Mitte kam der Leichensarg von 8 Schützen 
umgeben, die das Obergowehr in der Balanz trugen, 
der gewesene Haui)tmanu und Oberlieutenant folgten 
4em Sarge, darauf kam die trauernde Comi)agnie-Fahno 
in Begleitung der Helebarden und Lanzen, ein Dritt- 
theil der Compagnie unter Commando eines Corporals 
beschloss den Leichenzug, auch eine Arie sangen die 
Mitglieder zum Abschied von ihrem Schützenbruder". 
Bis heute, nur uuter anderen Formen begleiten die 
Schützen die Vereinsmitglieder zu Grabe. Auch bei den 
Feierlichkeiten der canonischen Visitar'on des Superin- 
tendenten Paul Josefy wirkten 1825 die Schützen mit. 
„Das Schützen-Corps, welches von 4—7 Uhr Nachmittag 
tiein ev. Pfarrhof en parade stand, empfing den er- 
wünschten Gast unter den Klängen der Compagnie- 
Musik und mit einer „General-Decharge^. Das Uebrige 
feeendigte Donner und Regenwetter." Bei der Jubel- 
feier 1830, welche die Protestanten zum Gedächtniss 
^es Jahres 1530 arrangirten, wo sie Carl Y. zu Augs- 
burg ihr Glaubensbekenntniss einreichten^ — wirkten 
die Schützen auch in der Weise mit, dass sie vor der 
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Kirche m Reihe und Ulied aufgestellt Jeden besonderen 
Act des Gottesdienstes mit einer ^General-Decharge^ 
signalisirten und den nach Hause begleiteten Prediger 
„mit einer Salve^ verehrten. „Flir diese Bravonr prä» 
sentirte der Kirchen-Convent der ehrsamen Compagnie 
2 Pfund Pulver nnd 10 Rfl., welche gleich verzehrt 
wurden.*^ 

Die Hauptversammlungen des Vereins fanden und 
finden durch 237 Jahre regelmässig 8 Tage nach Pfing- 
sten am Trinitatis-Sonntage statt. Nur um das Jahr 
1798 finden wir auch den Frohnleichnamstag als Tag 
der Generalversammlung verzeichnet. Hier wurden und 
werden in Bezug auf den Bestand und die Entwicklung 
des Yereines entsprechende Besclilüsse gefasst. die 
„Quartalgelder" gezahlt, die anfangs in einigen Denaren 
bestanden, jetzt in jährlichen 2 tl. zu leisten sind und 
Bestimmungen ühor die Aul nah ine neuer Mitglieder wie 
uulU über das Hauptschiessen gctiutien, welches anfangs 
jedes Jahres, jetzt nur nach dem Verlaufe von drei Jah- 
ren abgehalten wird. Die Prämien werden jetzt unge- 
fähr im Wertlie von 170 fl. angeschalit, welche unter 
die Besttreffenden vertheilt werden. Der den ersten 
Treffer beim llauj)tschicsüeii macht, hei.->st „Briiutigam", 
der beste Treffer hingegen verleiht die Würde eines 
Tarschenmeisters und die werthvollste Prämie. Das 
erste Hauptschiessen wurde im Jahre 1(J50 abgehalten, 
bei welcher (Teleijeiiheit Johannes Weis/ der erste Tar- 
sclieijiiiei.ster gewurcien, den die Annaieu mit nachfol- 
gendem Eprigramm feiern: 

„Joannes Weisz nahm wohl in acht die oration 

So geschah in praeseniibus vieler Standsperson, 

Da die Herrn Schützen ihrer Pflicht 

Auas den legibus waren Unterricht, 

Dass sie fein Ehrbar und Still 

Sollten auftreten auf das Ziel, 

Er druckt loss sein Museqvett 

Ein Tarschen-Meister man ihn nennen thet". 

In dem Jahre 1813 als Deutschland und seine 
Verbündeten sich erhoben um das Joch des Napoleon 
abzuschütteln, gerade während der kurzen Waffenrahe 
von Pias Witz Mitte Juni^ knallten die Büchsen unserer 
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Schützen gar lustig, die in eine nicht geringe heitere 
Aufregung über das noch nicht dai gewesene Ereigiiiss 
Versetzt wurden, indem ein Bräutigam zugleich Tarschen - 
meister wurde. Man ermangelte nicht diese ireudige 
Begebenheit in folgenden Keimen der Nachwelt zu 
überliefern. 

„Dass man durch einen Schuss erworben 

Sich je das erste Doppel-Loos 
Erzahln» von Brüdern die gestorben 

Die Bücher nichts. Im Glückes Schooss 

Sass heuer einer unserer Brüder 

Der gleich mit seinem ersten Schuss, 
Als Bräutigam und endlich wieder 

Als Tarschen-Meister bleiben muss. 
Johann Georg Ludwig ist der Nahm' 

Des Bruders der auch Bräutigam 
Auch Tarschen-Meister blieben. 

Vivat ! Derselbe lebe hocli ! 
Diess wünschet ihm Johann Koch 

öammt Brüdern die ihn lieben.^ 

Dasselbe freudige Ereigniss erlebte unsere Schützen- 
Conipagnie noch einmal im Jahr iüüO am G. Juni, welcher 
Tag mit nachstehenden Strophen celebrirt wurde: 

„Der Anfang war freilich schwer, so wie jeder Anfang ist, 
Der Regen hat uns weggejagt, erbarm dichdulieber Christ 
Und betrachte nur wie schön» den zweiten Tag hier 

uns geschehn. 
Ein Schuss verkündigt uns zweye« und das ist was ich 

sagen will das Neue.^ 
Georg Galli's Blütz und Kracher» war ein Bräutigam 

und Tarschenmeister-Macher." 

Doch soll das Hauptschiessen nicht immer so glatt 
und herrlich abgelaufen sein. Manchmal sollen unsere 
Sciiutzen nichts weniger als mit Wilhelm Toll Aehnlich- 
keit gehabt haben, der den Apfel von dem Kojjfe seines 
Sohnes herunterschoss. Sie konnten eben alles Andere, 
nur nicht die Zielscheibe treffen. Sie rückten dieselbe 
auch dem Stande näher, sie blieb noch immer undurch* 
löchert. Man schoss einen, den anderen, dritten und 
60 fort bis zum 8. Tag, bis endlich alle Treffer gemacht 



271 



«arden* Und wer den Schaden hat, hat auch noch den 
Spott, bewahrte sich auch hier. Ueber die Schützen die. 
nicht treffen konnten — lucos a non lucendo — belos* 
tigte sich* das Publicum derart^ dass die Verschämteo 
im Nachhausegehen selbst alle feierlichen Aufzüge und 
das öffentliche statutmftssige Gepränge vermieden und 
nach der mündlichen Tradition hinter den Scheunen, 
einzeln und heimlich nach Hause schlichen. Der Sach- 
verhalt dieses verhängoissvollen Schiessens, dass vom 
14. Jiuii angefangen 1824 stattfand, scheint auch <liö 
Chronik in etwas verblümter, doch nicht zu verkennendeu 
Weise zuzugeben, in den Worten : 

^Mit Gott gings drüber los wie aus Muss 
Siehe da machte Jakob Theisz den ersten Bräutigams- 

Schuss. 

Und sieben Tage gerechnet weiter. 
Wurde Herr Johann Roth mit dem letzten Schuss 

glücklich Tarschemneister.** 

Durch Jahrhunderte lebte der Verein ungestört 
seinem Oulturzwecke, der heiteren Geselligkeit des un- 
schuldigen Vergnügens, der Ehrbarkeit und Wehrhaftig- 
keit des Mannes. In allen veränderten Statuten, die 
fortwährend dem Bedürfnisse, dem Zeitgeist und den 
bestehenden Gesetzen angepasst wurden, wurde dieser 
erwähnte Zweck ganz besonders betont und im Auge 
behalten. 

Doch es gibt Zeiten, wo alle, besonders aber diese 
Vereine den massgebenden Kreisen ein Dorn im Auge 
sind, die niit Pulver und Blei iiTni^eheii können und sich 
mit der Büchse immer vertrauter machen. Nach der 
Niederwerfung des ungarischen Freiheitskampfes von 
1848 genügte es nicht die Watt'enmacht des Vaterlandes 
vernichtet zu haben, es wurden auch die meisten Vereine 
mittelst allerhöchster Verordnung aufgelöst, dessen Mit- 
glieder, wie alle Zipser Patrioten Uhland's Worte recht 
lebhaft nachfühlten: 

Au unsrer Väter Thaton 

Mit Liebe sich orV)aun, 
Fortpflnnzon ihre Saaten! ^ 

Dem alten Grund vertraun; 
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Sclion am 28. Februar 1852 ist jedoch der Verein 
unter Vorlage des Statutenentwurfes um die Reconstru- 
irung eingeschritten, wurde aber vom Stuhlamte zu Kes- 
mark mit Bescheid vom 26. April desselben Jahres 
<^ahin verständigt, dass er nun als gänzlich aufgelöst zu 
betrachten sei. 

Im Jahre 1857 am 26. August überreichte der 
letzte Schützenhauptmanu Friedrich Lang ein Majestäts- 
besuch, womit allerunterthänigst um Wiedererweckung 
and Foitbestand des Vereines gebeten wurde. Nach 
gepflogenen Erhebungen wurde zur allgemeinen Freude 
^urch Se. Majestät der B6laer Schützenverein wieder 
•concessionirt und seine Statuten durch die k. k. Statt- 
halterei -Abtheilung in Kaschau am 7. Juni 1859 geneh- 
migt Bei Anlangung der Statuten zugleich die beschrän- 
kende Anordnun«,' verfügt, dass vor jeder Hauptver- 
•sammlung des Vereins drei Tage tViihcr die Anzeige au 
die politisehe Behörde zu erstatten sei. 

Noch in demselben Jahr 18öl) erbaute der Schüt- 
zen verein sein Schützenhaus auf der „niedersten Wiese" 

und 1881 ein neues, zeitgemässeres 
beim städt. Bade, welches 1882 dein 
otientlicheu Gebrauche übergeben 
wuide. 

Auf Grund diosor «gewordenen 
Rechtsbasis besteht und wirkt der 
Verein mit ungefähr 50 Mitglie- 
dern treu seinen ursprünglichen 
Traditionen bis zur Stunde fort, 

Schützen Sie ei ""^^ ^^^^^^ uutcr der Leitung des 
zen- lege . Schützeuhauptmannes Gustav Lang, 

des Sekretärs Ludwig Mayer und des Kassiers Ludwig 
Lang. 

Das Hauptscbiessen bildet jedenfalls den Glanz- 
punkt in unserem Schfitzenleben. Von welch' überspru- 
delnder Heiterkeit und von welch' kr&ftigem Humor 
die Compagnie-Brttder, besonders in der uralten Zeit 
beseelt waren, geht deutlich aus den Knüttelversen her- 
vor, die sie seit Beginn auf die Tarschenmeister ver- 
fassten und in einem eigenen, für Geschichtsfreunde äus* 
«erst werthvollem Buche verzeichneten. Zum Schluss seien 
hier noch, mit Beibehaltung der sonderbaren Orthogra- 
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phie einige solcher Proben von Tarschenmeister-Epi- 
gramineii citirt: 

Tobias Ambrosi, ein Wagner ziehlt glitt, schoss- 
auch Tapfer, ob ihn gleich besengt der bartt, zog er doch 
dissmal nicht lehr ab, er bekam doch das beste stück, 
drum wündsGht jeder Mann, Gott geb Glück. Ao. 1655. 

Hans Spitcko, braucht heut sein fleiss^ schoss lo» 
auf sein selbst geheiss, und traf dass Herz dem gemahlten 
Mann, dass mit Verwunderung zu sehen an, dass rohr 
gab ihm einen guten stoss, dass Ihm dam blutt Über die 
Wangen floss. Ao. 1666. 

Johannes Gresch. ein Schuhmacher, vvolt diss Jahr 
nicht sein der 



letzte, holt ihm 
aussKesmarkein 
flint, und im 
schissen der 
stein wegs- 
pringt, noch hat 
er die tartsch 
trofen, wieder 
aller schitzen ver 
hoffen. Ao 1670. 

Georgi Sabo, 
ein Schneider, 
hatt man gar 




SchützenhauB 

nicht zugetraut was er heut verricht, den er wanck mit der 
buchss hin und her> alss wenn er melancholisch wär, 
aber der aussgang weist es auss, er trug das beste stück 
nach hauss. Ao. 1671. 

\Venceshuis ein Schlosser genand, dess rühm schon 
der Stadt Kesmark bekannd. was vor Ehr und Lob er 
hier erjagt, davon man in allen Gassen sagt, dass nebst 
den sthitzen Orden, er heut ist Tartsch-Meister worden 
Ao. lOTV). graszirte die pest. 

Tobias Ambrosi, ein tretflicher Schmidt, sah grasz 
aus. wie ein Soldat ini Kriege bracht von Epperies da& 
beste Pulver, dass macht ein schrecklich gedummer, er 
meint zu gewinnen viel, sagt aber nicht ob gott will,, 
doch nur autt' die letzt^ da wards gewahr, dass er aucli 
kam in die Herren schar. Ao. 1682. Item 1683. 
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Thoms Christiani der Ober Müller, denkt an das 
Maathnehmen Immer, und wie er horum geh bey der 
OosZi inzwischen ging ihm sein büchss losz, da ward er 
•80 sehr vergelt, maint er hatt wider gefehlt, aber der 
Hütter schrie, dass er trofen hat, darom lief jeder über 
<lie grüne Saat. Ao. 1684, 1687, 1688, 1689. 

Unverhofft traff Johannes Spitko, dass ward jeder 
von hertzen froh, der Eltste commandirt in schneller 
£yl, sie liefen heran wie die pfeil, brachten die post, 
Ey mit dem besten stück, ist er hent worden beglückt, 
«Is man an seinem hansz vorbej geth, vor freid sein 
libste schon am Fenster steth, ja sie kam endlich vor 
ilie thür, nnd batt ihr Herren schltzen komdt alle za 
mir, ich wil eüch geben von dem besten bier. Ao. 1697, 

Herr Girg Gritzmacher, der tapfern Heidt auf den 
Schu8z Platz er sich wohl stelt. Er schosz das alles 
kracht und blitzt, dadurch er dasz Tartscheumeister 
^mpt besitz. Ao. 1705. 

Johannes Birbrenner, ein Jä^^ersmann fen^t sein 
^Sachen mit Gott au. Sein Rohr wie ein Rohrdi umiiiel 
singt, Und ihm zu Grossen Ehren bringt. Fünf Jahr 
nach ein andrer hat er gesieget Schon, Bekommt allzeit 
den Ehren Krantz und ein Stück davon, das Siebende 
Jahr Trali er mit Fleiss in's kleine weiss, dass mm 
wieder Tartscheumeister beiss. Ao 1725. 

Johannes Hertzog mit frischen Muth 

Nach der Scheiben ziehU wohl und gut 

Und tratt hinein mit Ruhm und Ehr 

Dess sieh sein Frau verwundert sehr. 

Weil er bracht das beste Stuck, 

Gar Wein und Bier für die Thür herauss schlickt. 

Da trank man vor seina Hauses-Statt 

Mit Wunsch Johann Hertzog vivat. 

Vivat Gott segne seinen Stand, Tarschenmeister 

ward er genandt, 
Solches ward fast jedermann bekandt 
Einheimisch und auch öberlandt. Amo 1779. 

Der erste Treffer des Jakob Theisz 

Bracht ihm dem Bräutigams Neüim zum Preiss, 

Der beste Treffer des Johann Husz 

Ihm diese Tartsche bringen muss. 
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Merkwürdig war das letzte Rendel, d"nii behende 
6 Treffer machten hier das Ende. ib-kS. 

1882 Einweihung des neuen Schützenhauseä, 

Am 25 Sept. zogen die Schützen aus 
Zuiu frohen Weihungsfeste, 
Und als es sah ganz lustig aus 
Pfarrer^ und Lehrer- tralen's Beste. 

Die alten Schriftstücke, denen diese Mittheihingen 
über den Schützen verein in B^la eotnommen sind, dürften 
als ein Spiegelbild nicht nur eines 253-jährigen Verei- 
nes, sondern auch der damaligen Gebräuche und Ver- 
hältnisse, für den Freund einer lehrreichen und schönen 
Vergangenheit und besonders für den Geschichtsschreiber 
der Sachsen Ungarns» jedenfalls recht scbätzenswerth sein.' 

2. Neuere Vereine. 

Vereine neuerer Zeit bilden sich in der Stadt and 
wirken innerhalb ihrem statutenmäs^igen Kreise. 

Die Jagdgesellschaft zur Ausnutzung des schönen 
Jagdgebietes im Nieder- und Hochwalde besteht un- 
unterbrochen nur mit dem Unterschiede in neuerer Zeit, 
dass Se. Durchlaucht Erzherzog Karl Ludwig die Jagd 
im Hochwaid von Höhlenhain aufwärts 1889 pachtete, 
die aber bald darauf Se. Durchlaucht Erzherzog Joseph 
übernahm, während die Jagdgesellschaft, die bald mehr, 
bald weniger Mitglieder zählt und sich jährlich neu 
constituirt den Unterwald von Höhlenhain abwärts der 
Stadt zu pachtete. Gegenwärtig zählt der Verein 10 
Mitglieder. 

Ein vierstimmiger Gosan^sverein con.stittiirte sich 
unter dem PräskUuüi des Pfarrers S. Weber und unter 
der technischen Leitung des Lehrers Juluuui Csuchran 
1862 mit dem Wahlspruche, der auf blauer Seident'aline 
in Silberstickerei bemerkbar wird : „Wo man singt, da 
lass dich nieder, böse Menschen haben keine Lieder". 

* S. Weber. 

*) Emerich Yerbofszky. 

^ Das erste Statut des Schützenvereiues findet sich J l« - 
druckt in den Geschichts- und Zeitbildern Zipsena von 8. Weber 
9. 285. 
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Der Verein zählte Anfangs an 100 Mitglieder, ist aber 

gegenwärtig nur selten in Tbätigkeit. 

1870 wurde gleichfalln unter dem Präsidium des 
Pfarrers Weber eine Dilettantenf^esellschaft gegründet, 
in der Emerich Verbofszky, Friedrich Roth und Ludwig 
Mayer die Einübung der Theaterstücke übernahmeQ. 
Nach dem Theaterspiele folgte immer eine Tanzunter- 
haltung. Es wurde für verschiedene wohlthätige Zwecke 
gespielt mit einer Bruttoeinnehme bis jetzt von über 
6000 Ü. Die Gründung des Kindergartenfondes mit 
etwa 4000 fl. und die Erbauung des Touristenhauses 
„Thalia** in Höhlenhain ist auch ein Verdienst der Di- 
jettantengesellscbaft, die es stets verstanden das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen zu verbinden. 

1875 begründete man das landwirthschaftliche 
Kasino mit dem Zwecke durch Vorträge, Lektüre, ße- 
sprechunj^en landwiith.sohaftlicher Angelegenheiten und 
durch praklisclie Versuclie die Landwirthschaft zu heben. 
Der Verein verfi'mt über einen .Jäter, Trieur, Sacksciicn 
Ptiug, eine Wiescne^iie, ivlecseemaschine. einen Wiesen- 
hobel, über eine kluiiio Bibliothek von loO Händen und 
ein Baarverm()fj:en von oOO ti. Die Functiunfire siiid : 
S. Weber Obmann^ August Bissdorfer Kassier und Julius 
Theisz Notär. 

In demselben Jahre rief man auch unter Anregung 
des landwirthschaftlichen Kasino's den Schultze-Delitscbi- 
schen Selbsthilfsverein ins Leben mit dem edlen Zwecke 
durch kleine Spareinlagen zur Sparsamkeit anzueifern 
und ein Kapital zu ermöglichen, wie auch dem MiUjJliede 
kleinere Vorschüsse und Anleihen zu gewähren, durch 
welche eine leichte Hilfe geleistet werden kann. Die 
Mitjrlieder des \ creins stiegen rasch auf 400 mit einem 
Geld vorkehre von 80000 tl. Präsese des Direktions- 
rathes sind bis jetzt gewesen (ieor^ Koromzay, August 
Ludvigb. Präsese des Anfsicbtsratbcs S. Weber und 
Dr. Greisiger. Als Kassiere und Kontrollore wirkten 
Johann Ludvigb, Curt Karl, Friedrich Gsach und Fried- 
rich Gretzmacher. 

1877 constituirte sich der freiwillige Feuerwehrverein 
mit der Devise: „Gott zur Ehr. dem Nächsten zur Wehr". 
188^ wurde jedoch die Pflichtifeuerwehr eingeführt, w<K 
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nach jeder gesunde männliche Einwohner der Stadt in 
dem Vereine vom 20. bis zum 42. Lebensjahr Dienste 
leisten muss. Diejenigen, die nicht persönliche Dienste 
leisten wollen, können sich nach ihren Vermögensver- 
hältnissen mit 10, 6 und 3 fl. ablösen. Der Verein 
zählt 150 Mitglieder und verfügt über Feuerlöschrequi- 
siton, die ein Vermögen ven 5000 fi. repräsentiren. Als 
Beamten fungiren S. Weber Präses. Friedrich Roth Vice- 
präses, Albert Lang Obercommandant, Adolf Asszonyi 
Vicecommandant, Johann Tunner Notar und Adolf Gabriel 
Kassier. 

Der Belaer 
Frauen - Verein 
constituirte sich 
1880 mit dem 
Zwecke auf die 
Verbesserung na- 
mentlich der weib- 
lichen Erziehung, 
die Unterstützung 
der Armen und die 
grössere Pflicht- " 

treue der Dienst- Feuerwebr-Kequi«iten-Haus. 

boten hinzuwirken. Er zählt 46 Mitglieder. Präsiden- 
tinnen sind: Johanna Lersch und Maria Weber, Kassie- 
rerin ist Susanna Mayer und als Notäre wirken S. 
W'eber und Hermann Mayer. Das Vereinsvermögen be- 
trägt 800 fl. 

Ausserdem gründete man noch 1882 die Boden- 
verbesserungsgesellschaft über Anregungen des damaligen 
Kultur-Ingenieurs Eugen von Kvassay. Die Gesellschaft 
entwickelte durch Entwässerungen und Bewässerungen 
des Bodens eine sehr zeitgemässe und erfolgreiche 
Thätigkeit. 

Der allerjüngste Verein B61as ist der Fischerei- 
Verein, der sich 1889 in der Absicht organisirte, um 
durch Ausbrüten von Fischeiern und durch Auslassen 
von jungen Lachs- und Forellen-Fischen, die Vermehrung 
der Fische in den Bächen auf dem Stadtterrain anzu- 
streben. Der Verein hat 10 Mitglieder mit dem Präses 
Georg Koromzay und dem Kassier Dr. Michael Greisiger. 

18 
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1890 im Frühling wurden die ersten 5000 Lachsen- 
und 5000 Forellen-Fischchen im Markseifen uater 
Scharpanetz ausgelassen. 

Ein Eislanfverein, der 1890 unter dem Präsidium 

des Obernotärs Alexander Haasz und der Kassaführung 
des Apothekers Johann Tunner mit 30 Mitgliedern zu 
Stande kam, besorgt das Vergnügen des Eislaufens zur 
Kräftigung der Gesundiioit. ' 



IX. Kapitel. 



Teppaln Verhältnisse. * 

Chrensliestmuiiimgen und Hottenmgen. Chrenzconflikte ; ^ 
Bürgertreue. Em Tielsprechendes Zeugniss. Begehrte 
T&trftweide. Was TökOlyi mit Kesmark gemein hat und 
Forbergs BechtsverhAltnisBe. Blntvergiessen in der Hohen 
TAtra. Ein Militttrdetachement daselbst. Ein hohes Alter» 
anch ein bemerkenswerihes Zeugniss und grosse Vor- 
4Edcht. Ein Provinsbeamter in Lebensgefahr. Eesmark 

und Böla in Fehde. 

1. Grenzbestimmungen und Hotteruagen. 

Wie schon bei Grändang der Gemeinde erwähnt 
wurde, ist das Terrain derselben schon 1164 zum Theil 
bestimmt gewesen. 1286 wird ein Verkauf erwähnt, nach 
"welchem die Adeligen Cosmos Nikolaus und Stephan 
Ihren Theil in Zsdjar (terra Ztragar) dem Gomes Arnold 
veräusserten, wodurch die Stadtgrenzen gegen die genannte 
Gemeinde su auch schon gekannt sein mussten.' B^la 
IV. verlieh einem seiner treuen Kämpfer Leonardus 
1263 einen V7ald gegen Windsehendorf, wodurch auch 
gegen diese Gemeinde hin B614*s Grenzen bestimmt 
gewesen sein mussten : denn es heisst in der Urkunde, 
der Wald beginnt an der Grenze der Deutschen in 
B(^la. 1294 finden wir auch ge^eii Na^jy-Eör die Stadt- 
giciizen erwähnt, indem der genannte Leonhard mit 
Kokoss, dem Besitzer von ErdewÖalva-Nagy-Eör einen 
Tausch einj^eht Diese Grenzverhältnisso wurden über 
Bitten des Anton von Bussen 1418 unter Sigismund und 

^ Die in diesem AbsehDitte verwendeten Daten und ürkanden 

8ind dem Stadtarchive eatnommen, die sam Theil auch in dem II. 

I^rii-rlf^ der Supplementa Analectorum ScopiT?!? von Schmanck 180f> 
und heraiisjTegeben durch den Zip>«er Bischof Georg von Csi'iszka 
1889 abgedruckt erscheinen und zwar S. 33, IBH, 245, 254, 328, 
367, 368, 406, 413, 468, 469. 

* Siehe Sappl. Birdoesy 219. 

18* 
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auf Einschreiten der Stadt 153Q und 1540 unter Fer- 
dinand bestütip:t.^ 

1810 am Feste Johannis des Täufers ordnet König 
Karl über Einschreiten des Ladiszlaus und Franz von 
Faiksilurf, die eine Besitzung in Rokusz hatten, in 
Gegenwart seiner Getreuen Johann Kokoss, Sohn des 
Ricolphus von Gros8-Lomuitz, Arnoki von Gargow. oder 
Ladiszlaus von Sz.-Andnis und anderen z^Yi^^cheD Bc^la. 
Kesmark und Rokusz eine Grenzbegehung mit folgendem 
Resultate an: Das erste Gren/zeichen beginnt in einem 
grossen Thale der Alpen, dann erstreckt sich die Grenz*^ 
auf eine Fläche im Walde, dann bildet der Liebseufen 
oder Schwarzbach die Grenze, die sich weiter hinauf 
zum sogenannten Krompseufen erstreckt und zum Weiss- 
wasser hinabsteigt. Dem Wasser hinansteigend gelangt 
man zu den Spitzen der Schneegebirge, wo Kesmark und 
B61a grenzt/' Für B^la waren also unten der Liebsäufen^ 
oben das Weisswasser die beiden Grenzbäche. 

Freilich blieben die Nachbargemeinden in dem 
Besitze ihres Terrains nicht immer ruhig und ohne 
Klagen, Schon 1431 entsendet König Sigismund den 
Peter von Berzeviczi und Georg, Propst von Zipsen, 
damit sie mit Zuziehung des Richters Peter und des 
Juraten Jakob von B61a, des Adeligen Dionysius von 
Eokusz und der Vertreter Kesmarks die Grenzen, begehent 
die entstandenen Zwistigkeiten schlichten und an Ort 
und Stelle alles zum Besten wenden möchten, was auch 
nicht untei blieb, uiui welches Uebereinkommen auch 
1437, 1477 und 1029 erneuert und bestätigt wurde. 

lieber Einschreiten der Adeligen Caspar, Andrea» 
und Melchior de Thottalu und der ^vohl\veisen Franz 
Koch, Richter, und Stephan Frank, Jurat. von B61a kam 
151ij bezii'^lirli der Grenze zwischen Windsclit lulorf und 
B6ia nachstellender Vertrag zu Stande: „Dieser Brief 
zeuget, dass die Belbach das gantze Grenzwasser sey. 
Wenn dass wofern das Wasser entweder denen Belern, 
oder Wüntschendorfern etwas sollte "svegnehmen, müssen 
von Beyderseits selbiges wieder zum vorigen Fortgang 
bringen. Den Steig müssen Beyde Part Bauen, welche 
Part aber den Vertrag nicht halten wird, dieselbig moaa 

' Urk. 11. 
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yor den Streit und Zang 200 fl. ablegen. Am Feste der 
«eeligen Maertyrer Tibarntus und Valerianus im Jahre 
1516«. 

Der wunde Fleck aller Terrainschwierigkeiten lag 
im Thale des Liebsäufens, auch Hucsava genannt, wo 
Kesmark, B61a und liokusz so oft Grund zur offenen 
Fehde fanden. Endlich kam 1534 ein freundschaftlicher 
\ erp;leich zu Stande, wobei nicht nur die Vertreter der 
geiiannten Gemeinden und die betreffenden Oberbehörden, 
sondern auch Mathias Loboczki im Namen des Hieronymus 
Lassko, Florian Szebrzedowszky im Namen des polnischen 
Königs, Stephan Bylina, Vize- Hauptmann vom Lublaucr 
Schlosse und viele Andern gegenwärtig waren. Hiernach 
sollten nach jremeinschaftlichem Uebereinkommen alle 
Prozesse, RekriüiniaUonen, Proteste und Streitigkeiten auf 
immer ein Endf» nehmen und im freundschaftlichen Wege 
nachstehende Grenzen angonomnien werden: Die Hottert- 
grenze beginnt am Schwarzbach, wo der Krompseifen 
hinein fliesst, steigt hinauf zum Kalenberg, bis zum 
sogenannten Windischweg. Von hier steigt die Grenze 
gegen die Ali)en, überschreitet den Bach Rothseifen bis 
^um Weg, der von Landeck nach Rokusz führt. Von hier 
steigt die Grenze zur Mölenstadt bis zum Lybscitfen, 
dann zur Legelstadt bis zu den B schmutzijj:en (^)uelleu, 
vor welchen man gegen die Alpen zum Kalkolen fort- 
schreitet. Von hier erreicht die Grenze noch mehrere 
Kalk Öfen und kommt zum Loch. Der Bach Lybseiffea 
theüt die Grenzen der Bürger von Ivcsmark und B^la 
so. dass man im Aufstieg gegen die Alpen zur liechten 
B^laer und zur Linken Kesraarker Terrain hat, nach 
vielen alten Bestimmungen und Urkunden. Unbeschadet 
jener Grenzen des genannten Lybseiifens soll es jedoch 
frei stehen den Einwohnern von Kesmark und Rokusz 
Holz zu fällen zur Erzeugung von Kalk, wie auch Steine 
isu brechen zum besagten Zweck. Hingegen steht es den 
B^laern allein frei, die genannten Berge als Hutweide 
2u benützen, oder an Hirten und Schäfer zu verpachten 
mit Ausnahme der gemeinschaftlichen Weide in dem 
oberen Gebirge, wo die Einwohner von Kesmark, B6la 
und Bokusz zu einer Heerde ihr Vieh vereinigen und 
die Weide ausnützen. Wer sich gegen diesen Vertrag 
vergeht, zahlt 1000 Goldgulden Stnde, Darnach wurden 
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auch die Hottertbäufen aufgeworfen. Im Loch stand der 
letzte, 44. Haufen. Dieses Uebereinkommen wurde 
erneuert und bestätigt 1540 durch Ferd. I., 1649 durch 
den polnischen König Kasimir und 1655 durch Ferd. III. 

Auch gegen den Angriff auf ihren Besitz in den 
Kiipferschächten musste die Stadt sich schützen und 
wehren. Es war im Jahr 1562, am 8. August, als die^ 
Vertreter der Stadt in Klein-Lomnitz voj dem Vizege^ 
span des Zipser Komitates Georg Schutta mit dem Prob- 
test gegen die Gewalt erschienen, mit welcher die Ein- 
wohner von Frankowa als Unterthanen der Mönche deB> 
Klosters Lechnitz ihre Grenzen in den Kupferschftchten 
verletzten. Beim Verhöre gestanden die Geklagten ein,, 
dass die Kupferschächte seit aralten Zeiten den Ein- 
wohnern von B61a allein gehören, dass sie nicht nur 
zur Weide mit dem Vieh in treiiides Gebiet eiugcdruu- 
gen, sondern mehrei e Behier verwundeten, so dass manche 
halbtodt nach Hause gebracht werden mussten. Die 
B61aer gaben zu, das^i sie der Gewalt nicht wieder 
Gewalt hätten entgegensetzen sollen, >viewohl sie in ihrem 
Rechte waren. Hierauf kam am 4. Februar löGii vor 
dem Vizegespan Valentin Swabofsky in dem Hause dos 
Probsten von Landeok folgender Vergleich zu Stande : 
wiewohl die B^laer die Angegritienen und Verletzten 
waren, so stehen sie dennoch ab von allen weiteren 
Klagen. Sollte aber nachher Jemand die Grenzen ver- 
letzen, der soll nicht mit Gewalt, sondern im ordentli- 
chen Rechtswege gestraft werden. Wer noch auf frem- 
dem Gebiete weiden wollte, zahlt 40 Ii. Strafe und leistet 
ausserdem dem geschädigten Theil vollkommenen Scha- 
denersatz. 

Ein anderer freundschaftlicher Vergleich nament- 
lich bezüglich der Grenzen in den Kupferschächten und 
auf dem Waldtheile Tokarnya kam 1564 zwischen B61a 
und der Burg Dunawetz zu Stande und zwar in Gegen- 
wart des Johann von Petrocz, Vizegespan, Martin iior- 
wäth, Kastellan von der Burg Dunawetz, Bartholomäus 
Gomorszki« Provisor der 13 Städte und der Vertreter 
der Stadt B^la : die B^laer benützen die Kupferschächte^ 
den schwarzen Wald aber, der da ausser den Kupfer- 
schächten ist, können die Unterthanen des Schlosses^ 
Bunawetz mit ihrem Vieh beziehen. Diese Unterthanen 
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von Dunawetz dürfen mit ilirem Vieh nicht im Gering- 
sten auf der Tokarnya \vbi(len, sollten sie einige Schaf- 
hütten dort haben, so wird sie Martin Horwath sofort 
verbrennen lassen. Guzmovszky protestirt und gelobt die 
( ircii/on Bela'a bis zum sogenannten Weissenseufen * 
vertheidigen zu müssen. Die juridische Revision des. 
Eigcnthinnsrechtes der Tokarnya und anderer Objekte 
musöte bis dahin aufgeschoben werden, bis der Lublauer 
Schlosskapitän Nikolaus Maciejoüszky selbst wird erschein 
nen können. Geschehen im Zipser Kapitel am Feste 
des Apostels Jakob 1ö(j4." 

Man trachtete auf diese Weise die Grenzen des 
Terrains nicht nur zu sichern und zu wahren, sondern 
auch durch Käufe auszudehnen und zu arrondiren. Na- 
mentlich wurden in der Zdjarer Gegend grosse Kom- 
plexe an Wald und Hutweide und zwar das hreite Feld, 
die Uhrngärten und die Uhrnkämpen um bedeutende 
Summen angekauft. Der betreffende Punkt im alten 
Mädayschen Protokolle lautet: „1671 die 9 Augusti hatt 
Herr Jakobus Lanj in seinem gewesenen Richterampt 
durch antrieb damalsz gewesenem Ihr Wohigebornen 
Gnaden Herrn Hauptmann Johanne Thworianszky das 
breite Feld, die Uhrngärten. nebenst dem Uhrnkänippen 
(luich grossen expens und Unkosten von ihre Gnaden 
Herrn Plawetzkj erhalten". 

Trotz der gesetzlichen Grenzbestimmungen 1540 
und 1543 am Liebseufen. kamen doch dort wiederholter 
Weise Störungen, Verletzungen und Klagen hüben und 
drüben vor; bis man sich endlich nach vielen Proces- 
sen wieder zu einem Vertrag ermannte, der am 27, Sept. 
1719 zwischen Kesmark und B^la in folgenden Punkten 
angenommen wurde: 

1. Alle Processe, die aus dem Eintreiben des 
Viehes und der Grenzverletzungen entstanden, werden 
niedergeschlagen und die Friedensbedingungen auf 50 
Jahre geschlossen und angenommen. 

2. Die im Vertrage von 1643 errichteten Hattert- 
häufen bis zu dem lioch bleiben gültig und intakt. 

Von dem letzten grossen ITatterthanfen im 
Thale Loch zum Csekengrund ist kein Kooüikt und 

* In rler Gegend des Kämpenthaies uud nicht mit dem Weiss* 
Wasser zu verwechseln. 
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bleibt Alles beim Alten. Bezüglich des Thaies Cseken- 
, grund wird beschlossen : Kesmarker, B^laer und Roku- 
45zer können dort ihre Pferde und ihr Vieh auf die Alpe 
treiben, die Holzung ist den Kesmarkern und Kokuszern 
«ind die Weide den B^iaern gestattet mit der Bemer- 
Ikang, das« beim Durchtreiben des Viehes und bei Ge- 
legenheit der Holzung auf eine kurze Zeit auch den 
Kesmarkern und Rokuszem die Weide gestattet ist. 

4. Im Gebirge gehört das auf der linken Seite 
•des weissen Sees liegende Territorium den Kesmarkern, 
auf der rechten Seite dieses Sees sei es gemeinschaft- 
lich derart, dass die erste Grenze eine Linie bildet, die 
gegen Polen gezogen bis zur Mitte des Durlsberges 
reicht und die I'aiteieii bo äclieidcl, dass auf der linken 
Seite die Kesmarker allein, auf der rechten aber die 
Kesmarker, Ilokuszer und B^laer ihren Theil an der ge- 
meinschaftlichen Hutweide und zwar bis zum Schächter- 
^rad, wie dies auch im alten Vertrag lautet. 

5. Nach Schliessung dieses Vevtratres haben die 
Parteien ohne Watten und nicht haufenweise sich an Ort 
und Stelle zu bogeben und in be/eichrieter Weise die 
•Grenzpunkte freundschaftlich zu errichten. 

6. Wer vor der gewohiitefi Zeit die gemeinschaft- 
liche Hutweide benützt, zahlt tür ein Pferd 9 und für 
-ein Schaf 3 Denare; wer diese Taxe nicht zahlen will, 
unterliegt der Strafe von 12 ungarischen Gulden. Wena 
gegen Kesmarker oder B61aer sich Jemand Rechtsver- 
letzungen zu Schulden kommen lassen möchte, der zahlt 
das Doppelte und zwar für ein Pferd oder einen Ochsen 
18 und für ein Schaf 6 Denare bei Strafe von 12 un- 
^rischen Gulden, wovon die ü&lfte die Hirten bo- 
ikommea. 

7. Während der Zeit von 50 Jahren hat dieser 
Pakt in Freundschaft gehalten zu werden unter einem 
Vinculum des alten Vertrages, der übrigens aufrecht er* 
iialteo bleibt.^ 

Gegeben in Rokusz 27. Sept. 1719. 
Mit den Siegeln erscheinen folgende Unterschriften 
^uf dem Dokument: Sigmund Hasko, Pfarrer von Men- 

* Nämlich vom Jiilire 1540 und 1543^ wo das Viaculum mit 
1000 ti. angeoommen wird. 
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hard und Johann Venzeslans Kauffer von Weissenberg 
für B^la; Johamn Stentzel, Volkstribun von Kesmark, 
Anton Sponer, Notär und Martin Cornides, ebendaselbst ; 
Nikolaus Semsey, Komitats^Arcbivar für Kesmark; Sa- 
muel Horanszky, Vertreter der Adeligen in Rokusz ; Jo- 
hann Haas, Bichter, Johann Roth, Deputirter, Hana 
Herzogh und Johann Mayer, gleichlfalls Deputirte von 
B^la. 

Auch jetzt blieb der Vertrag von sehr kurzer Dauer. 
Schon 1722 vor dem Feste des heiligen Martinus reich- 
ten Johann Haas, Richter von B^la und Samuel von 
Horanszky, Adeliger von Rokusz bei dem Zipser Kapitel 
«inen Protest ein, da sie sich auf der gemeinschaftlichen 
Hutweide eigene Hechte zueigneten und ihren Besitz 
ausdehnten. 

Zur Vermeidung von weiteren Streitigkeiten wurde 
1733 eine Hatteruug bezüglich der gemeinsamen Hut- 
weiden vorgenommen und die Ikittertliaulen errichtet und 
zwar der erste beim Z usain menfliiss des Drechsel- 
häuschen mit dem Liebsiuifen ; der zweite neben dem 
Steig, der zum rotheu Lehm hinaufführt mit dem Nanioii 
B61a, dann das Wappen Kesmarks mit zwei Schwertern 
über das Kreuz und die Jahreszahl 1733; der dritte 
in derselben liichtung weiter oben mit der Aufschrift 
B^la 7 Rox und 1733: der vierte auf dem rothen Lehm 
mit dem Schrützeichen Bela, R. das Kesmarker Wappen 
und 1733: der fünfte ist auf der Ebene Nelirerau mit 
denselben Zeichen; der sechste am Anfaiiu der Stei- 
nigenhog mit denselben Zeichen ; der siebente ]>e- 
steht in einem massiven Felsen mit den Buchstaben 
B. K. R.; der achte mit dem Namen der Stadt Bela, 
1733 und die Insignien Kesmarks; der Uebcrgang über 
die Steingeheg ist geuieinschat'tlich : der neunte, wo 
die Steingeheg durchschnitten und die Weidau anfängt 
mit dem Buchstaben K und dem Kesmarker Wappen, 
zum Zeichen, dass im Hinaufgehen links alles Kesmar- 
ker, rechts aber gemeinschaftlich ist ; der zehnte im 
Absteigen von der Steinigenheg auf die Weidau bei dem 
von den Tränken herabfliessenden Bach mit den be- 
kannten gemeinsamen Zeichen; der elfte gegen den 
weissen See mit den obigen Zeichen und der zwölfte 
am weissen See mit den Buchstaben K. B. R., womit 
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der Zugang zur Tränke im weissen Seo gestattef ist. 
Mit den ITattertliäufen auf dorn Sattel wird aagedeutet, 
das hier die gemeinschaftliche Hutweide endicrt und jen- 
seits des Sattels die den Belaera allem gehörigen Ku- 
pfer schachte beginnen. 

Gleichzeitig kam auch im Einklang mit diesen 
Hatterthäufen am 6. Oktober 1733 in Rokusz zwischen 
Kesmark, B61a und Rokusz bezüglich der strittigen 
Greuzpunkte nachstehende Transactioo zu Stande: 1. Der 
Grenzvertrag von 1543 wird bekräftigt. 2. Im Thale 
Csekengrund, wo im Loch von den 44 Hatterthäufen der 
grosse sich befindet^ bleibt Alles beim Alten. 3. Im 
Aufsteigen am Liebseufen bleibt zur rechten Hand der 
Besitz B61a's, die Holzung jedoch und das Kalkbrennen 
sei den Kesmarkern und Rokuszern gestattet. 4. Der 
Steig über dem rothen Lehm sei allen Parteien gestat* 
tet. 5. Oben auf der Weidenau unter dem Durlsberg 
bis zu den Tränken rechts von dem Steige Stelnigeheg, 
dehnt sich die gemeinschaftliche Hutweide ffir die Pferde 
und Ochsen und nach deren Abtrieb auch für die Schafe 
aus. Das Tränken im weissen See bleibe allen Parteien 
gestattet. 7. Die äusserste Grenze dieser, dem Kes- 
niarker, Belaer utid Rokuszer Vieh gemeinschaftlichen 
Hutweide, ist der Sattel, über welchen hinab das Eigen- 
thum der Stadt B§la beginnt. 8. Zur Vermüiduug von 
Streitigkeiten sollen am genannten Steg Steinigehe^', 
inmitten der Weidenau und auf der Spitze des Sattel 
grossen' iiatterthauten angelegt werden, die alle 5 Jahre 
zu erneuern sind. 9. Wer immer von den Parteien 
diese Bestimmungen, so wie auch die des Vertrages von 
lr)4o nicht beachtet, hat vor dem Vicegespau des Zip- 
ser Ivomitates von Fall zu i'all ein specificirtes Vinkulum 
zu belegen. Zur grösseren Glaubwürdigkeit unter vielen 
Anderen: Emerich Horvath Stansits de Gradecz von 
Nehre. Elisabetha Horanszky von Rokusz, Johannes 
Haaz Richter von B61a, Anton Sponer von Kesmark, 
Daniel Engelbert Graf der XIII Städte, Johannes Ser- 
pillius Hauptmann des Fürsten Theodor Lubomirszky 
in Lublau, Stephan Märiässy, ZIpser Vicegespan, Bal^ 
thasar Görgey^ Komitats-Notär und Georg Dolovicz6nyi 
Jurassor. 

Auch in der Zsdjarer Gegend mussten zur Siehe- 
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rnng der Grenzen seitweise neue Grenzbegehungen vor- 
genommen werden. 

So fand am 6. Juli 1757 auch zwischen der Stadt 
und Franz Horväth de Palocsa eine wichtige Grenzbe- 

gehun^ statt, der sich auch mehrere Vertreter des Komi- 
tates, der Provinz und der Lublauer Starostei anscliiossen. 
Nach der, bei dieser Gelegenheit aufgenommenen Urkunde 
gehörten noch auch die Griingärten zum B6laer Terrain. 
Die Schaliwaiid und das breite Feld gehörten natürlich 
auch zum Stadtbesitz. Die scheidende Grenze erstreckte 
sich bis auf den Greiner und wurde an allen wichtigeren 
Punkten durch Greuzzeichen marcjuirt, auf denen die 
Buchstaben B. F. P. — Baron Franz Palocsay — und 
0. R. — op])idum B61a — 1757 zu lesen waren, üeber- 
treter der bezeichneten Grenzen zahlen für einen Ochsen, 
ein Pferd und eine Kuh 'd und für ein Schaf 1 Kreuzer 
als Strafe. 

Wichtigere Grenzbegehungen zwischen Kesmark, 
B61a, Rokusz und Nehre fanden zu wiederholten Malen 
statt. Am S.y 4. und 5. Juli 1833 nahmen ausser den 
Vertretern der genannten Gemeinde, noch die Grund- 
berrBchaften wie auch die Deputirten des Komitates und 
der Provinz an einer solennen Grenzbegehung Theil^ 
der sich auch viele B61aer Bürger zu Fuss und zu Pferd 
anschlössen. Die Grenze zwischen Kesmark, Hokusz, 
B6la ging von dem Schwarzbach aus, erstreckte sich an 
dem Grenzbach Liebseufen und über den rotben Lehm. 
Auf der hohen Au wurde die gemeinschaftliche Hutweide 
mit K. R. B. — Kesmark, Rokusz, B6la — bezeichnet. 
Dann zog sich die Grenze an den Durlsberp:, zum weissen 
See und über den Sattel in die Kupterscliächten hin. 
Mit Nehre gegen die Popper zu war die Grenzbegehung 
rasch vollzogen. 

Mit demselben Resultate fand auch eine andere 
Grenzbegehun^ am 27. August 1835 statt. 1S4() pro- 
teütirte zwar Kesmark gej^en das Vorgehen der Belaer^ 
die vor dem 25. Juli, dem Termin des Beginnes der 
gemeinschaftlichen Hutweide^ über letztere ihr Vieh in 
die Ku[)ferschächten auf die Weide trieben, lieia hin- 
gegen verwahrte sich aber auch seinerseits energisch 
gegen die Anmassung, als ob es sein Vieh nicht wann 
immer, auch vor dem Beginn der gemeiaschaftlicheu 
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Hutweide, hinauftreiben könnte, um in die Kupfer^ 
Schächten zu gelaDgen, da ausser den Felsen überhaupt 
«in anderer Zutrieb gar nicht bestehe. 

Die Halterung zwischen Kesmark, B61a und Rokosz 
am 26. September 1845 geschah auch auf Grundlage 
4er Hatterungsinstrumente von 1543, 1733 und 1840 
mit den bekannten Grenzen, wonach unten zwischen 
B^la und Nehre der Schwarzbach und oben der Lieb- 
seufen zwischen B4la und Kesmark die Grenze bildeten, 
so dass hiuaufzuschreiteiid. rechts das B4laer, links das 
Kesinarker Territorium seine Ausdehiiuiifi fand, während 
die Neln'ciuiu und Weidau zwisclioii diesen (Tenieinden 
die gemeinschaftliche Hutweide bihiete und die Kupfer- 
schächten zum ausschliesslichen Eigenthum B61a's ge- 
hörten. 

Mit demselben Resultate und zwar zum letzten 
Mal fanden noch die Grenzbegehun^^en zwischen B^lu, 
Kesmark und Kokubz 1851 und 18i>3 statt. 

Zu Anfang der siebziger Jahre begannen wieder 
•die Streitigkeiten in Bezug auf die Grenz- und Besitz- 
verlialtnisse im Liebsiuifen-Thale mit einem Resultate, 
weiches für B^Ia nur bedauerlich genannt werden kann. 
Die uralten Grenzen und Rechte, die seit dem Bestände 
der Gemeinde behauptet und in den Jahren 1310, 1534, 
1Ö40, 1543, 1649. 1655, 1719, 1733, 1833, 1840, 1845 
und 1865 bei Gelegenheit der Grenzbegehungen in be- 
sonderen Artikular-Zeugnissen und Hatterungs-Instru- 
menten zugesichert, verbrieft und versiegelt wurden, — 
diese Grenzen und Rechte wurden aufgegeben und zu 
nichte gemacht. Seit Jahrhunderten folgten mir die 
Leser in den Grenzschilderungen am Liebsäufen - Bache 
aufwäits zur Alpe und fanden, dass rechter Hand das 
B61aer. linker Hand das Kesmarker Territorium sich 
ausdehnte, dass ferner über dem rotJien Lehm auf der 
Nehrerau und der Weidau die zwischen Kesmark, B41a 
und Rokusz die gemeinschaftlichen fetten Hutweiden 
sich erstreckten bis zum Sattel, von wo hinab die der 
Stadt H61a allein jrehörigen Kui)ferschächten beginnen. 
Die neuesten Transactionen aber verwiesen uns gänzlich 
aus dem Liebsäufen-Thal und von der gemeinschaftlichen 
Hutweide und stellten uns eine Grenzlinie aus, die oben 
über die Nesselblösse, den Nesseigrad, links ins Drech- 
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he]li;ins( heil hinein und auf den Grat dos Stiriiborgos 
wie auch auf die sterilen Grate der Fleischbänke ver- 
weist. Das Recht des Viehauftriebes über den rotlicn 
Lehm und die Weiihiu in die Kupferschächten, die 
Tränke im weissen See. der Durlsberg und der Thö- 
richtegern blieben uns erhalten. Da dieses neueste Ilat- 
terungs - Instrument von 1872 für die Gegenwart mass- 
gebend ist und von jedem Einwohner gekannt werden 
soll, wird es voa Wort zu Wort unter den Urkunden- 
wiedergegeben.^ 

Mit der Herrschaft Palochay — jetzt Prinz Hohen- 
lohe — fand seit 1757 keine Hatterung statt. Dieselbe 
wurde auf allseitiges Verlangen 1859 mit nachstehendem 
Ergebniss vorgenommen: die gemeinsame Grenze der 
Stadt B61a und der Herrschaft beginnt auf der Gemsen- 
spi^tze, auch weisse Seespitze, oder weisser Seethurm ge- 
nannt Von hier läuft die Grenzlinie abwärts gegen^ 
Westen bis zur Einmündung eines Bächleins in dea 
Kurzenbelhach, wo auch ein Grenzzeichen errichtet ist. 
Von hier zieht sich die Grenzlinie gegen die Felsspitze 
Hayran, oder Stara und läuft dann am Grate bis auf den 
Greiner. Von hier zieht sich die Grenze zur Schall- 
wand bis zum Hungergraben, dann zum Kämpengraben 
bis zum Belbach, der fortan die Grenze bildet. Da 
auch dieses Hatterungs-Instrument der Gegenwart zur 
Darnachrichtung dient, möge es auch hier wörtlich sei- 
ner ganzen Ausdehnung nach wiedergegeben werden.^ 

Mit Bnschotz wurde die letzte Hatterung 1865 vor- 
genommen und zwar begann der erste Hatterthaufen am 
Popperflusse, wo das Gebiet der Kreutzer Gemarkung 
aufhört und gegen dasjenige der Stadtgemeinde B61a 
und der Ortschaft Buscliotz zuläuft. Daun zieht sich die 
Grenze gegen den Tiefensäufen, der eine Strecke laug 
die Grenze bildet. Dann überschreitet die Grenzlinie die 
Landstrasse und ziehr sich gegen das sogenannte Kosz- 
tolanvische Feld, gegen den Hügel-Reihen bis in den 
Csücsengruud, wo ein Graben, der in den Reibach tiiesst^ 
die (irenze bildet. Weiter autwilrts bildet der Belbach 
selbst die Grenze zwischen B61a und Buschotz. Hattert- 

* Urkunde 12. Durch die Transaktien von 187S verlor B61a, 
bei 700 Joch an Gnmd and Boden. 

* Urkunde la. 
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häufen wurden in dieser Gegend erriclitot auf Schimkoa 
Winkel, auf dem Unter-Hattertgründcbeu in der Fuchs« 
höhle, (der 29.) auf der Sandbank im Fleischersweg und 
die der Faixhöhle. Wo der Fluss Belbach an der Tot- 
ialvaer Grenze gegen die Au des Fleiscliacker-Weges 
aich schlängelt, in der Entfeniag von 44 Klaftern vom 
Ufer des Beibaches gerechnet, wurde der 48. und letzte 
Orenzhaufen errichtet. Znr näheren Orientirung und 
zum praktischen Gebrauche in der Gegenwart, möge 
auch von dieser Hatterung das Dokument wörtlich der 
Nachwelt aufbewahrt bleiben.^ 

Diese Hattorung vom Jahre 18()5 wurde noch 1867 
ergänzt iii)d erneuert, woi iibei- auch das Dokument zur 
Darnachricbtung mitgetbeill wad.' 

2. Orenzconfliete. 

Diese Contlicte dauerten durch Jahrhunderte in 
blutiger und unblutiger Weise, so dass ein grosser Band 
aliein entstehen würde, wollten wir alle erbitterten 
Kämpfe schildern, die an den Grenzen und um die 
Orenzen ausgeführt wurden. Deshalb können wir uns 
nur auf die charakteristischsten Grenzconflicte einlassen 
und diese in einigen hervorragenden Zügen schildern. 

a) Bürgertreue, 

Am liebsten wählte man zur Unterscheidung der 
Terraiue» wo dies möglich war, Bäche. Flüsse, Thäler 
x)der Höhenzüge. So war dies auch in B61a der Fall. 
Unten, südlich waren der Schwarzbach, weiter oben im 
Gebirge der Liebsäufen die Grenzlinie, dann oben Über 
die Nehrer- und Weidau hinauf bildeten gegen Westen 
das Thal der Kupferschäcbteu die Grenze und zurück 
nach Norden über dem Greiner der Weisse Scufen, der 
Belbach und der Tiefe Seufen und zuletzt gegen Osten 
der Poppor-Fluss. 

So war es seit der Begründung der Gemeinde im 
Ganzen und Grossen gewesen. Trotzdem wurden die 
Orenzen auf allen Seiten verletzt und das Eigenthum 
angegriffen. Die Stadt allein und ihre Bürger konnten 

* Urkunde 14. 
2 Urkunde 15. 
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sich kaum mebr rathen und helfen, sie wussten nicht 
gegen welchen Angriff und mit welchen Mitteln sie sich 
am wirksamsten vertheidigen sollten. Da erinnerten 
sich ihre Mithürger der Treue, die sie einander schul- 
dig sind, mit der sie einander schützen und vertheidi- 
gen müssen. So erschienen am Samstag nach dem 
Feste des h. Franciscus 1453 in dem Zipser Kapitel: 
Elias, Richter von Palmsdorf, Laurentius von Donners- 
markt, Petrus von Georgenberg, Egidius von Durand, 
Peter, Bichter von Bierbninn, Urbanus von Landeck 
und Johannes von Nehre und legten diese Mitbürger 
einen feierlichen Eid ab, dass seit uralten Zeiten die 
Grenzen sich in der geschilderten Richtung befinden, 
dass auch die (Troiizhilutoii dort errichtet sind und 
waren, und dass alle kundigen und wahrhaftigen Männer 
Zipsens dies wissen und kennen und zu bethouern be- 
reit sind. Solche Bürgertreuo kam der (Temeinde selir 
zu gut, denn alle Anfeiiulun«?en und Angritfe vorstumni- 
ten, wenn auch nicht für iiiinier. 

Etwa hundert Jahre später musste zur Vertheid i- 
gung der Stadtgrenzen wieder eine Nachbargemeinde 
hervortreten und bezeugen^ was ihr bekannt war. 

h) Ein Tielsprechendes Zeogniss. 

Mit Ausnahme Einzelner weiss heute die jüngere 
Generation wenig Rescheid um die wirklichen Grenzen 
in Feld und Wald. Und dies ist auch wohl erklärlich. 
Der Eigenthümer be([uemt sich ja seltener in eigener 
Person auf seine Feld- und Waldparzellen. Der Kutscher, 
Drescher, oder Maier im Verein m*it dem lieben Herrgott 
wachen ja alijährlich über das Eigeuthum da draussen und 
tragen ihr Möglichstes bei, dass Alles nach Umständen 
auf den Aeckern und Wiesen wohl ausgerichtet werde. 
Nun, dass der liebe Herrgott seine Schuldiglceit thut, ist 
wohl gewiss; Über die Pflichttreue der diversen Knechte 
könnte aber zum Schaden der Wirthschaft ganz kühn 
ein grosses Fragezeichen gemacht werden. 

Anders war es noch vor Jahren. Da war der Herr 
auch selbst der Knecht^ griff bei der Arbeit der erste zu, 
tummelte sich in Feld und Wald selbst herum, überall 
mit eigenen Augen besehend, mit eigenen Händen 
schaffend« treu dem Spruch: 
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„Ich habe gute Dienerschaft, 

Die Knechte heissen : Selbstgeschafft 

Und Spätzubett und Aufbeizeit; 

Die Mägde : Ordnung, Reinlichkeit. 

DuTsi, Hunger heissen Schenk und Koch; 

Hab auch zwei Edelknaben noch, 

Sie heissen : Gebet und gut Gewissen, 

Die, bis ich schlafe, mich wiegen müssen.« 

Die Folge der Beohiichtung dieses Spruches blieb 
nicht aus ; die Wirthscliaft j^^edieh und der Wirth selbst 
war auch in Feld und Wald wie im eigenen Hause 
bekannt, genau über die Grenzverhältnisso Bescheid 
wissend. AI» Knabe hatte der Wirth doch schon in den 
Karpathen „Die Schaar gehütet", wie sollte es ihm auch 
später nicht geläufig sein, wo und bis zu welchen Grenzen 
er dies that. 

So kam es, dass alle unsere Bürger sammt und 
sonders nicht nur ihre eigenen, sondern, auch die Terrain- 
Grenzen anderer Gemeinden genau kannten. In zweifel- 
haften Fällen konnte sich desshalb eine Gemeinde getrost 
auf das Zeugniss anderer Gemoindeu berufen. So that 
es auch Bt^la zu wiederholten Malen. Besonders hart 
wurde diese Stadt 1580 durch Kesniai k und Rokusz 
bedrängt, wollte man doch ihr wieder die Grenzen des 
Liebsäufen, der Weidau — ober dem rothen Lehm — 
und der ihrei- Weide wegen hochgeschätzten Kupfer- 
schachten streitig machen. Böla appoUirto an die meisten 
der 24 Städte und der umliogeiidt'n Gemeinden, die alle 
eiumüthiii beinahe mit denselben Worten für die Stadt 
und ihre ( irenzans])rüche zeugten. Für alle anderen stehe 
hier ein vielsprechendes Zeugniss, dem Wortlaut nach 
wie folgt verzeichnet: 

„Wier Kichter vndt Rath dess Khöniglichea Mittels 
Landeck fügen hiemit zu wissen, das für vns einen 
sitzenden Rath erschienen sind die Ehrbare Petter Feix 
vndt Salamon Gulden, welche von mn begert von wegen 
ihres Hatters aus vnserem Mittel gezeugniss, haben der« 
selben all vnsere Mittwoner f&r uns kommen Lassen, 
nach ordentlicher erforschung, wie gericht gebr&uchlich, 
damit ein jeder saget^ was er wisse vndt mit gutten 
gewissen erhalten mochte, welche den einhelliglich 
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bekannten vndt sagten, dasa sie es bei ihrer zeytten und 
Lebtagen wissen vndt auch von ihren Yättern gehört 
haben, das die Beeler die vnden bemelten Oertter allzeyt 
gebraucht haben, als memlich vom Loch Sogenanntes^ 

Rokuszer Loch ahn, bis an den Lipsäuffen. von Lipsäuffen 
bis au Scheckengrundt, von Seheckengriindt bis au Xeerer 
xVw, von Neeren Awen an die Weyd Aw, von dannen 
bis an Schcckengrundt, Kiipferschäcliteii dem Wasser 
nach bis über die Grciner, wo die ßelbach aiisfelt, 
Solches bekennen (iie P^brbaren Hern Bartholoniaens- 
Grott', Matbeus ^cbwartz Ilichter. Christianus des alten 
Caspars Son. ein gescliworner Bürger; Nicolaiis Klein. 
Burger, ]>eouhardus Schwartz. Bartko von lüerbron, 
Al])crtus Tilsch, Peter Tebsson Son, Leonhardus des alten, 
grotteii Son. Olaus Pfaff. Tilsch Mattern, die alle bekennen 
dass die Boeier an obbemelten Orten ihre Boss gehiUtet 
haben, vndt sonsten nach ihrer notturft gebraucht, Zur 
mereren vrkundt haben wier gcwönlich pitschaft hierauf 
gedrunt, Gebeunt supra am 2 tag May Im Jahr lööö.^ 

Das gut erhaltene Siegel hat einen Durchmesser 
von 2^3 Zentimeter und zeigt einen Biscliof, der in 
seiner Rechten einen Ilirtenstab und in der Linken ein 
Buch hält^ unter dem der Buchstabe L ersichtlich wird. 

Wie viel lässt sich aus diesem dreihundertjährigen 
einfachen Dokument herauslesen ! Seit der Zeit sind die 
Gebirgsgrenzen B61as um Vieles eingeengt worden; das 
jetzige Bokuszer Loch^ der Tscheckengrnnd, die Weidau 
und weiter hinten der Greiner waren noch benützte Be- 
sitzthümer der Stadt. 

Doch auch in kultureller Beziehung wie lehrreich 
das ansi)ruch8lose Schriftstück. Richter, Rath und Ein- 
wohner von L.Ui leck stellen, der damaligen Zeit ganii 
entsprechend, stil- und lormgerecbt ein Aktenstück aus, 
wie es damals nur der den Städten eigene Kulturgrad 
mit sich brachte. "Wie ist diese Gemeinde und* viele 
andere in Zipsen mit ibr, seit der Zeit zurückgewichen 
im kulturellen Wettkampie mit den Städten?! 

Und erst in nationaler Beziehung, wie viel lässt 
dieses Aktenstück zu denken übrig. Dass einstige stock- 
deutsche Landeck und mit ihm alle uns umgebenden 
Gemeinden slavischer Sprache sind im Laufe rler Zeiten 
derart dem Slavismus verfallen, dass sie heute ausser 
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einigen Rieclbeueiinurigeu nicht mehr die geringste Erin- 
nerung ilires einstigen Deutschtiiums besitzen. Unrl 
seitdem werden die Deutschen Zipsens immer mein- auf 
kleinere Oasen im hochtiuthenden Meere des Slaveuthums 
zurückgedrängt. Und es bedarf auch kaum irgend welcher 
Skobeleifartigen Eingriffe mehr, so scheint das Schicksal 
Zipsens, ganz im Slavismus aufgehen zu müssen, kaum 
mehr altcrirt werden zu können. Und wie es uns heute 
Wunder nimmt, dass auch Landeck einst deutsch war, 
so dütite nach Jahrhunderten im allgemeinen Slaventhum 
Zipsens der Historiker es aus staubvergilbten Dokumenten 
auch zur allgemeinen Verwunderung herauslesen, wie 
auch Iglö, Leutschau. Wallendorf u. s. w. einst deutsch 
gewesen waren. Ja fast scheint es, als ob sich bezüglich 
des Zipser deutschen kulturellen und patriotischen 
Völkchens erfüllen wollte Dra])ers Woit : ,«Kationen wie 
Individuen werden geboren, schreiten durch ein vorher* 
bestimmtes Wachsthum fort und sterben". 

* 

aj Begehrte Tätraweide. Was gar Tökölyi mit Eesmark 
gemein hatte. Rechtsverhältnisse Forbergs* 

Die Kupforsebacliten in den östlichen Ausläufern 
der Hohen Tatra sind in mehrfacher Beziehung hücli.st 
interessant. Den Namen erhielten sie bekanntlich von 
den Kupfergiingen, die dort gefunden und auch längere 
Zeit im scliachtartigen Bau ausgebeutet wurden. Diese 
Knpfeiöchächten bilden auch den niedrigsten Uebergang 
aui dem Piiickon der Hohen Tatra. Die vorderen Ku- 
])fersch;U'hten haben eine Seehöhe von 1508, die hintereu 
von löyü Metern und sind nicht nur zu Fuss, sondern 
auch zu Pferd passierbar. Im Sommer 1880 passierten 
mehrere hohe preussische Offiziere mit Pferden die 
Kupferschächten, 1890 und 1891 überstieg ein ganzes 
Jägefbataillon die Hobe Tatra. 

Nicht nur für den Touristen, sondern auch für 
den Oekonomen sind die Kupferschachten von grossem 
Interesse. In diesem Thale dehnen sich die üppigsten 
Alpenwiesen aus, welche die fettesten WeideplAtze in 
ihrer weiten Ausdehnung abgeben. Dazu ist hier die 
Lage eine geschützte und oft, wenn an den offenen 
Steilen des Gebirges der Sturm auch im Hochsommer 
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verheerend tobte, mussten sich die bedrohten Heerden 
durch das Thal der Kupferschächten auf Javorina zu 
retten. Picicbüche Weide, geschützte Lage und noth- 
-wendiges Wasser zeichnen demoach die KupferschAchten 
als Weideplätze aus. 

Was Wunder, wenn auch ein wenig Neid die Nach- 
barn vor Zeiten erfinderisch machte, um auch diesen 
Besitz ß61a's in Frage zu stellen. So geschah es auch 
im Jahre des Herrn 162^5. Im Ilichteramte zu B61a 
4Bass damals der wohlweise und fürsichtige Herr Daniel 
Oulden mit seinen Geschwornen Hans Hankotzy, Adam 
Scholtz, Andreas Koch und Nikolaus Feix. Diesem 
Rathe brachte man im Hochsommer des genannten Jah« 
res die Kunde : die Forberger hätten ihre Bosse in die 
Eupferschächten getrieben« Als ob die Meldung von 
«inem Brande in der Stadt gemacht worden wäre, so 
^rschracken die Rathsmitglieder bei dieser Hiobspost, 
wussten sie doch, dass bei den schwankenden Rechts^ 
4ind Grenz Verhältnissen der Gebrauch und die Benu- 
tzung für den Besitz eines Objektes oft entscheidend 
mren. Zum Schutze des Eigenthumes wurden sofort 
die entsprechenden Massregeln ergriffen. 

Eine Deputation begab sich zu dem Städte-Grafen 
Olmitzer mit Klage und Protest gegen die unbefugte 
Kctsitzstüi ung, wählend eine „verstärkte", auch mit eini- 
gen „Handbabeii" versehene Kommission die Kupfer- 
öchächten aufsuchte, um an Ort und bttlie die Misse- 
thäter vou ihrem Unrecht zu überzeuiicn, eventuell vo)n 
Weideplatz zu vertreiben ; nach dem Motto : „und 
gehst du nicht willig, so lirauch ich Gewalt''. Als die 
B^laer Kommission die Kui)ferschächten betrat, wurde 
den etwas verblüflften Forbergern, auch schon den 
„haudgreitlif'hen" Argumenten gegenüber sofort klar, 
dass für sie und ,Jhr Geröss" in diesem begehrens- 
Avertheii. bochromantischou Thale kein Bleibens sei. Tief 
empfanden sie es : „Scheiden und Meiden thut weh" 
und zoG'en von dannen, die Kesmarker als SündenluK k 
binstclleiid mit der Bemerkung, sie hätten sie verleitet 
und in die Kupferschaciiten geschickt. Die Deputation 
aber, die sich zum Städtegrafen begab, brachte oben- 
drein den Bescheid, für jedes Forberger Pferd, das in den 
Kupferscbächten war^ 12 Denare Strafe eiuheben zu dürfen. 
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So wurde auch dieser EiDgriff glücklich abge* 
schlagen. 

Im Jahre 1687 kam es wieder zu einem Konflikt 
zwischen Forberg und B61a. In diesem Zusammenstoss- 
nahmen sich die Kesmarker der Forberger an und schick- 
ten einen Schreibebrief nach B6la, der für die damaligen 
Rechtsverhältnisse sehr bezeichnend ist und aus welchem 
namentlich hervorgeht, dass Tökölyi damals mit Kesmark 
die FiJ?cherei. Felder und Wälder gemeinsam benutzte 
und Forberg zu Kesmark im Unterthanenverhältniss kam. 

Der Wortlaut dieses charakteristischen Briefes ist 
folgender. Adresse: „Denen Ehrenvesten und Wolweisen 
Herrn N. X. Richter und llatlis^^eschwurnen des König- 
lich Marktes Beela 8 Unscrn insonders (irossgünstige 
Freunde \ind Nachbarn'*. „Ehrenveste und Wulweise Son- 
ders Grossgiinstigo Herrn Nachbarn und Freunde unsern 
Ireundlichen Gruss und alles gutes anvor. Dennoch 
unsere Unterthanou von Vorberg vor uns Kommen sind 
und uns berichtet haben, wie ihnen die Herrn gestrigen 
Tages Zwey Pferde haben eintreiben lassen und zwar 
von dem Ort. da vor diesen des Tokölyi Schaaile haben 
pflegen zu steilen, welcher Ort der Stadt allein Zu kömt, 
dass aber Tökölyi daselbst die SchaafTe hat pflegen Zu 
sollen, ist nuss der Ursach ^^eschehen, weile er durch 
einen gewissen Contract den Nutzen der Fischcrey, Felder 
und Walder mit der Stadt zu^doich ^^ehabt hat. Zu dem 
so ist's denen Herrn auch wolwissend, dass dasselbe 
so linker llands am Nehre-Steig lieget, autiwerths Ziehende 
der Stadt allein zugehöret, was aber rechter Hand lieget, 
das haben wir mit denen Herrn so viel die Weide an- 
betrifft zugleich. Auch werden die Herrn dabey erinnert» 
dass die Vorberger auf der Stadt Grund und Boden- 
wohnen und also Keinen absonderlichen Hattert haben, 
sondern unsere Felder und Wälder geniessen, also haben 
sie mit unsere Consenz und Bewilligung und eben mit 
solchen Recht als unsere Bürger ihre Pferde auf den 
selbigen Ort gelassen, desswegen haben auch unsere 
Bürger ihre Eoss mit den Vorbergern zugleich hinauflT 
gelassen. Wann dann die Herren hieraus klärlich ver- 
nehmen, dass die Vorberger Zur Stadt gehörig, diesel- 
bigen Felder und Wälder geniessen, als können dl» 
Herren mit keinem Recht ihre Pferde von der Stadt 
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Orund und Bofien wegtreiben. Werdeu die Herren also 
hie mit freuiidUch ersuchet, die Herren wollen ihnen die 
Pferde herausgeben und forthin sich mit uns nachbar* 
lieh begehen, wie wir auch selbst gerne mit unseren 
Nachbarn uns fieundlich komportiren wollen. Wobei wir 
-die Herrn in Schutz des allerhöchsten empfehlen und 
verbleiben 

Euer Ehrenvesten Weissheit, 

Keysei.sMaikt Dienstwillige 
am 20. Augusti Freunde und Nachbarn 

Ao 1687 N. Richter und Uath 

daselbst. 

Der liriei trägt das bekannte drei Cm. breite Kes- 
marker Stadtsiegel, einen Engel mit ausgebreiteten 
Flügeln zeigend, der bis zum halben Körper ein Schild 
trägt, auf dem die sich kreuzenden Schwerter bemerkbar 
sind, die das jus gladii, das Recht über Leben und Tod 
bedeuten. Auf der Adresse ist ausser dem Siegel auch 
noch die Randbemerkung wahrzunehmen: „Die Pferd 
haben die Yorberger müssen auslösen^. 

Die gepflogene Untersuchung ergab, dass es sich 
hier nicht um die gemeinschaftliche Hutweide handle, 
«ondern dass die Forberger in der Nähe des weissen 
See's, also damals auf B^laer Terrain weideten und 
angehalten wurden. Die Unkenntniss der Terrainver" 
haltnisse wurde diesmal als Entschuldigungsgrund ange- 
nommen und das Pfandobjekt der eingetriebenen Pferde 
von Forberg gegen ein geringes Lösegeld herausgegeben. 

d) Blutvergiessexi in der Hohen T4tra. 

Wie T^nglück verheissendes Wetterleuchten blitzte 
•es zeitweise auf in dem Thale Kupforschächten, wo die 
Palocsayischen Sclilossvögte von Diinavetz den B^laern 
den I^esitz streitig machen wollten. Die Belaer fassten 
in einer Khmcschrift die von loö'J— 1564 dort erduldeten 
Angriffe zusammen und hoben hervor, wie Johannes Kalnasi, 
Kapitän von Dunavetz mit seinen Hirten und Heerden 
auf die Belaer Weideplätze in den Kiii»ferschächten. auf 
dem breiten Feld und der Tokarnya einfalle und ihre 
Pferde und Schafe pfände. 
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1564 wurde zwar im Komitate ein Ausgleich ver-^ 
sucht, jedoch ohne ^bleibende Folgen, da Kälnasi in 
seiner Renitenz gar nicht am Platze erschienen war. 

Bdd darauf wurde Sigismund Paczolai, Prafekt vom 
Schlosse Dunavetz, der 1568 mit Gewalt in die Kupfer- 
schächten eindrang, die Bälaer Ochsen wegtrieb und 8 
B^laer Bürger in die Gefangenschaft auf das Schlosa 
Dunavetz, oder Nedecz schleppte, wo er sie durch ganze 
8 Wochei]( mit allerlei Plagen in Gefangenschaft hielt 

Im nächsten Jahr 1569 Hess der genannte Sigismund 
Paczolai 12 Pferde aus den Kupferschächten nach Nedecz 
wegtreiben und hielt die Thiere daselbst durch 20 Wochen 
und 3 Tage. 

1578 liess ein Official von Dunavetz Franciscus^ 
sogar von der Tokarnya 4 Pferde von B61a eintreiben 
und über eine Woche festhalten, unbekümmert um die 
Oberbehöidcii und ihre latorvention. Die sicheren Burg- 
iiiuuern ermuthigten zu manchen Gewaltakt. 

Dcib Schlimmste stand aber noch bevor. 1GÜ3 im 
Hochsommer lagerte tiefer Friede über dem geschützten 
Thale Kupferschächten. Ahnunghlos bewegten sich die 
Heerden Bela's an den fetten und blumigen Abhängen 
des Thaies. Da überfielen wie Sturmesbrausen die 
Palocsay sehen bewaffneten Scbaaren von Dunavetz die 
anwesenden Bölaer Bürger und richteten unter ihnen ein 
förmliches Blutbad an; zwei derselben. Tobias Schlosser 
und Blasius Schn<ter, blieben todt am Phitze, 12 andere 
Bürger wurden U i( hter, oder schwerer verwundet. Gegen 
diesen schlimmsten aller Gewaltakte protestirte l»ela am 
Koste Georg des M;irt}rer8 1603 vor dem Lublauer 
Starosten, Fürsten Stanislaus Lubomirszky und dem Vize- 
Capitäii daselbst Johann Lodzinszky. Die erfolgte 8atis- 
faction war nur ein WaHenstillstaud, bis die übrigen 
Konflikte entstanden. 

e) Ein Militär-Dütachemenl in der Hohen Tatra. 

Am 13. Juli 1701 ging es in Kesmark recht leb- 
haft zu. Schon in den frühesten Morgenstunden nahm 
eine halbe Kompagnie Soldaten in der Nähe des Hath- 
hauses Aufstellung. Die Mannschaft befand sich in 
voller Ausrüstung, fasste Munition und auch Menage ftr 
den ganzen Tag. Bald stellte sich auch ein Train voa^ 
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diversen Wagen ein, die Angesichts der Front vorfüh- 
ren. Neugierige umstanden natürlich auch zahlreich die 
Expedition, die soeben marschbereit zu werden schien. 
Alles wurde ruhiger und aufmerksam, als der wohlbe«- 
kannte und hochgeachtete Kommandant Jacob Edler yod 
Kray erschien ; war er doch ein Kesmarker von Geburt, 
hatte 24 Militärdienstjahre, sammelte sich in drei bluti- 
gen Kriegen Lorbeeren, und war von Pique auf zum 
katserlich-königlichen Hauptmann in der Armee avan*- 
cirt Der Kommandant, der, nebenbei bemerkt, der 
Vater des berühmten General - Feldzeugmeisters Baron 
Kray war, trat in militärisch-strammer Halfung vor die 
Front und erklärte der Mannschaft, dass es sich um 
eine weitorc und beschwerlichere Expedition handle, da- 
her sei CS ihr «gestattet, von den Fahrgelegenlieiten Ge- 
brauch zu mach eil. 

Nun bestiegen der Koüiitiandant, die Mannscluiit 
und mehrere Kiismarker Mafiistratspersonen sanimt vie- 
len treiwillif^ün Begleitern die bereit^ehaltcncn Wagen, 
die ihren Weg auf Forberir zu einschkigen. Hier 
staunte Alt und Junj> an T'enstern und auf der Gasse 
über die somh'i bare Expedition. Einige folgten sogar 
nach, als man wahrnahm, dass sie über die .JiChnii^ru- 
ben" in das Weisswasser-Thal'* einlenkten. Hier am 
rauschenden Gebirgsbach verengt sich das Thal und der 
Weg, am tiefen Ufer von W^eiden, Erlen, Vogelkirschea 
umgrünt und umschattet, wird zwar romantischer, aber 
auch holperiger und unfahrbarer. Trotzdem wurden die- 
Fahrgelegenheiten bis zum „Bäuberwald'^ benützt. Hier 
stieg die Expedition ab und setzte nach einer kurzeni 
Rast den Weg weiter zu Fuss fort. In der Nähe der 
«Weissen-Wand" keuchten die Mitglieder des Soldaten- 
Detachements in der drückenden Sommerhitze und bei 
steilem Wege wie kleine Lokomotive und mancher 
Schweisstropfen rann erbsengross unter dem ^Csako^ 
der nngewöhnten Touristen hervor. Der gescbicbtskun- 
dige Hauptmann mochte hiebei unwillkQrlich an die Be- 
schwerden eines Hannibal, Barbarossa. Friedrich gedacht 
haben, die mit ihren Truppen auch einst über die Alpea 
setzen nuissten. 

Endlich .«zelnMgte die Truppe ersch()[>ft. aber wohl- 
gemuth beim Kehiuarker Koschar in der Höhe von 1205 
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Meter au. Hier wurde Halt gemacht. Einer von den 
8öhnen des Mars, von Touristen-Unternehmungen be- 
^seelt, aber ohne Kenntniss des Gebirges und der Gert- 
lichkett, begann auf dem Grat des Batzenberges hinan- 
^ukllmmen, u. zw. unbemerkt und in voller Rüstung. 
Soeben begann sich der Mann an der wundervollen 
Aussicht auf den „Grünen-See^ zu laben, als er un- 
glücklich ausrutschte und kopfüber thaleinwärts herab- 
stürzte, und den Halswirbel brechend mausetodt unten 
liegen blieb. Im Stürzen entlud sieh das Gewehr mit 
-einem fürchterlichen Knall, der zehnfach in den Fels- 
'wänden widerhallte, die den „Grüiieu-See^^ umgeben. 

Der gehörte Schuss allarmirte die Truppen am 
Koschar. „Der Feind!" erscholl es aus allen Kehlen. 
„Yielleiclit rückt er sogar mit lümonen heran!*' So 
fürchterlich tonte der Schuss. Sogleich trat die Mann- 
schaft unter das (lewehr. dem das Bajonnet aufgepllanzt 
wurde. Eine Piänklerkette wurd formirt, und der Stelle 
zuiiicirscliirt, wo der Schuss ertönte. Bald malte sich 
jedocli allp:eiiieine Enttäuschunir auf dem Antlitz der 
Stürmeiidcti. Sie fanden nämlicli ihren Kameraden mit 
.zennssenen Kleidern im Thale erschlagen liegen, und 
konnten es an den herabgebrockelten Felsenstiickrhen 
erkennen, von welcher Höhe und an wekher Steile der 
ÜDgiückliche hera])stiirzte. 

Einmal unter den Wallen, wollte die Truppe so- 
gleich an ihr eigentliches Werk. Auf die „Weidau^ 
hiess es, dort lagerte halb Bcla bewaffnet, um die Kes- 
marker zurückzudrängen, die sich zuweit in die gemein- 
schaftliche Hiitwcide hineindrängten, die den Kesinar- 
kern, Bölaeru und Tiokuszern auf Grund alter Verträge 
blos -zur gemeinschaftlichen Benützung überlassen wurde. 
Mit gefälltem Bajonette stürmte nun die Trup|>e am 
„Studenten-Brunn" vorbei, hinauf auf die weitgedehnte 
Fläche der „Weidau", auch „Neererau" in den alten ür- 
Jmnden benamset. 

Auch hier harrte der Expedition abermals eine 
Enttäuschung. Auf der „Weidau"^ angelangt, trafen sie 
.zwar viele B^laer an, die mitunter auch einen tüchtigen 
Stock, eine Heugabel oder einen Dreschflegel mit sich 
führten, aber im Innern ganz friedlich und nachgiebig 
.gestimmt und gesinnt waren, zugleich die Erklärung ab- 
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gebend: „Vuser isst (Uiss nicht, Kaismerk hatt die greu- 
tzen verrekt, ober gewalt kegeu gewalt wellen wir nit, 
vad vnser rächt wem wir vns anderwärts suchen.^ Mit 
dieser Erklärung zogen sie auch ab. Die Truppe machte 
auch ^ Kehrt um". Der Finke schlag soin Lied, das 
gelbe Sonnenröschen blühte, und durch die Zweige der 
altehrwürdigen Fichten säuselte es wie Friedenstöne. 
Das Schlachtenangliick verhütet! ^Nur eines noch^, 
herrschte der kommandirende Hauptmann die abziehen- 
den B61aer an : „Den todten Soldat muss B^la bezahlen, 
und ausserdem an seine Stelle einen Mann stellen I"^ 
Hierauf trennten sich die Parteien. 

So hatte die wenigstens scheinbar friedlich ver- 
laufene Expedition, wenn auch keine Verwundete, doch 
einen Todten, der auf einer zusammengestellten Trag- 
bahre in duftiges Reisig <;ebettet, lieral)üetraf;en und in 
Kesmark mit militärischen Ehren m Grabe bestattet 
wurde. 

Am andern Tage fuhren einige Belacr Herren auf 
das Schloss Lublau, um bei dem damaligen Administiatur 
Karetty von dem Vorgcfulleiien die Anzeige zu m;icheii. 
Er rieth den Deiiutirten in seinem und im Namen der 
Stadt Bela gegen diesen Gewaltakt Kesmarks Protest zw 
erheben. Der «^a^^ebeno Rath wurde aiirh befolert. Am 
14. Trinitatis - SoniitaLT begegnen wir auf dem Wege 
nach Kirchdrauf einer glänzenden Deputation von Bela, 
bestehend aus den Personen: Salamon Gulden Richter, 
Martin Weiss Vizerichter, dann Jobann Weiss, Georg 
Mayer und Martin Gulden. Die genannten Herren er- 
hoben nun im Zipser Kapitel im Namen des XIII Stä- 
ter Administrators Karetty, und im Namen der Stadt 
B^la feierlichen Protest gegen den geschilderten beab- 
sichtigten Gewaltakt mit der Erklärung, die Grenzen 
der gemeinschaftlichen Hutweide auch fürder wie bis- 
her halten zu wollen. So blieb es auch bis in die 
neueste Zeit. Wer aber einst zum „Grünen oder Weis- 
sen-See", oder in die „Kupterschächten*' pilgert, wird 
auf der „Weldau^ an emporgerichteten FelsblOcken noch 
heute die drei Buchstaben K. R. B., d. h. Kesmark, 
Rokusz, B^la sehen können, zum Zeichen, dass auf die- 
sen Stellen die genannten Gemeinden das gemeinschaft- 
liche Weiderecht hatten und es friedlich ausnützten, 
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(lass aber deren Einwohner oft auch hart an einander 
rückten, und im wohlbegreiflichen Eifer von ihrem Rechte 
seihst hoch im Schneegehirge kein Haar breit vergeben 
wollten, wohl wissend und durch ihre Thaten verk&ndend : 

„Gerechtigkeit läset sich nicht biegen, 
Sie muss stehen oder liegen!^ 

f) Ein hohes Alter. Auch ein bemerkenswerthes 
Zeugniss. Grosse Vorsicht. 

Den Zipsern wurde nachgerühmt, dass sie starker 
Konstitution seien, sith einer dauernden Gesundheit 
erfreuen und ein hohes Alter erreichen. Noch Mathias 
Bei in seinem „Prodromus^ .... behauptet 1723, dass 
sie nicht selten dass Alter von 80 — 100 Jahren errei- 
chen. Heute scheint dies anders geworden zu sein ! Der 
übermässige Genuss von Alkohol, die übertriebenen 
selbstgemachten, oder durch die Zeit Verhältnisse aufge- 
drungenen Sorgen, der laitiuirtc unnatürliche Genuss, 
das rasche Leben, das wie die unruhig und hochiiulllal- 
ternde L'litinuie die Kerze, auch die Kräfte des Menschen 
verzehrt, sind lauter Faktoren, die den Lebensfaden 
verkürzen und auch auf diesem Wege dem Menschen- 
kapital Eintrag thiin. Unter solchen Umständen ist es 
dann nicht zu verwundern, v/enn auch hezünlich der 
Bevölkerung Zipsens die letzte Volkszählung keine er- 
freulichen Resultate aufweist und wenti es < lenieinflon 
gibt, fiic unter 20 — ?A) Slellungspriichtigen kaum 2 — 3> 
taugliche, kiuperlich gesunde und kräftige Jünglinge 
aufzuweisen im Stande sind. 

Anders war es noch zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts, wo man in Nahrung und KleiHnng noch nicht 
ein Sklave der herrschenden, oft verkehrten Mode war, 
wo man Kraft und Gesundheit vor Allem hochachtete 
und sich nicht so sehr im Studium des Modejournals 
den Kopf zerbrach, als vielmehr das Sprichwort befolgte : 
„Gesundes Geblüt gibt fröhlich Gemüth. Die Gesunden 
und die Kranken haben ungleiche Gedaiiken^. Bei 
solcher Gesinnung der Einfachheit und Natürlichkeit 
wurde nicht selten ein so hohes Alter eneicht, wie es 
in der Gegenwart nicht mehr vorkommt. Dafür spreche 
folgender Fall: 
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Im zweiten DezenDium des yorigen Jahrhundert» 
lagen Kesmark und B^la tib der Grenze in den Karpathen 
sich wieder in den Haaren. Es handelte sich diesmal 
lim eine Verrückung des Grenzsteines, die sich die 
Belaer in der Gegend des weissen Sees angeblich zu 
Schulden kommen Hessen. Kesmark führte eine Unter- 
Buchungs-Kommission an Ort und Stelle. Die Mitglieder 
derselben waren: Vicegespan Stephan von Mariassy, 
Stulricbter Balthasar von Görgey und Jurassor Paul von 
Kiss* Die Hauptaufgabe der Kommission bestand darln^ 
dasB sie verschiedene und viele, nicht weniger als 21 
Zeugen vernahm^ die sich auf ihre Erfahrung berufen 
sollten, ob es wohl mit der Verrückung des Grenzsteines 
seine Richtigkeit habe oder nicht Wie die Zeugen aus- 
sagten, sie hätten dort, wo der fragliche Stein ist, einige 
B61aer laufen sehen, es wäre ihnen dort früher nie ein 
Stein zu Gesicht gekommen, um den Stein selbst hätten 
sie das Gras zertreten gesehen uud bemerkt wie auf 
demselben Krummholz gelegt gewesen wäre und wie 
daraus die Klage formulirt und welches Urtheil gefällt 
worden ist. ist für unseren berührten Gegenstand neben- 
sächlicher Natur. Uns beschäftigt nur noch der 8. Zeuge 
seines hohen Alters und seiner Lebensweise wegen. 
Nach abgelegtem Eido deponirt er nachstehendes : Ich 
heisse Thomas Lisak uml wohne gegenwärtig bei lueiuen 
Kiüdeni in Kleiii-Stiiagendorf. Ich stehe im 110. Lebens- 
jahr umi war noch zu Zeiten des alten Tökölyi Schäfer 
gewesen. 80 Jaiire habe ich auf dem „Schneegcl)irge'* 
gewohnet und die Schafe gehütet. Bei der See-Hotterimg 
hin ich oft gegeiiwäitig gewesen, aber den Stein auf der 
jetzigen Stelle habe ich nie wahrgenonimmen. Durch das 
hohe Lebensalter aufmerksam gemacht, erkundigte sich 
aurh die Koniinission in nicht amtlicher Weise nach der 
Lebensweise des seltenen Mannes. Kr gestand, meisten» 
von Schentiz, Milch. Käse und Brod gelebt zu hal)en. 
In Achtung vor dem alten, aber noch vollkommen rüstigen 
Mann, der trotz vielleicht wegen seiner spartanischen 
Lebensweise ungebeugt und ungeschwächt so manchen 
Sturm im Hochgebirge der Tatra umherbrausen sah, 
entliess die Kommission den jedenfalls kompetenten 
Zeugen, dessen Ausspruch gewiss schwer in die Wagschal» 
gefallen sein wird. 
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Als bemerkenswerthes Zeugiiiss in der besprochenea 
Oreiizartiiire kann auch noch das einer Gemeinde ange- 
führt werden, nicht in iLÜi Ksiclit dessen was. sondern 
wie und in welcher Sprache sie spricht und schreibt. Ich 
meine die Gemeinde Osturna. Sie schreibt sich noch 
damals Asthoru, stellt ein den damaligen Verhältnissen 
entsprei^'hendes deutsches Zcui^iiiss aus und bestätigt es 
mit einem Siegel, worauf ein B;m instumpf mit Wurzeln 
und mit zwei j^egenübor liegenden Aesten bemerkbar 
wird. Um diese Zeichnung ist die Zuschrift „A-'Horn"* 
zu lesen. Ein ueuer Beweis dafür, wie weit ausgedehnt, 
selbst in der Zipser Magura die deutsche Sprach- 
grenze reichte. 

Charakteristisch für die Art und Weise solcher 
Verhandlungen in der Tatra bei lieguUrungen von 
Grenzen ist noch ein firlass, der aufrichtig gestanden, 
Auf die friedliche Gesinnung der Nachbarn nicht eben 
starke Schlüsse zulässt Es wurden nämlich zur grössteu 
Vorsicht auch entsprechende Massregeln getroffen, damit 
die Parteien nicht handgreiflich werden. Unter anderen 
erschien vom Zipser Komitat und im gleichen Sinne 
auch von der Städte-Starostei in Lublau ein Erlass, 
nach welchem zum Flieden und zur ruhigen Grenzbegehung 
gemahnt wurde. Dabei wurde strengstens gegen Strafe 
«ingeschärft, dass niemand» der im Gebirge erscheine. 
Stocke, Dreschflegel, Schwerter, Lanzen, Schiessgewebre, 
oder sonst eine andere Waffe mitnehme und zwar zur 
Verhütung blutiger und lebensgefährlicher Zusammenstösse . 

0 diese Gebirge, die mit ihren grünen Wiesenmatten, 
ihrem zarten Blumenflor, mit ihren friedlichen Thälern 
und ruhigen Seen so harmlos dreinschauen, wie viel 
könnten sie erzählen von den Konflikten und Kämjpfen, 
. die sich im Laufe der Jahrhunderte, Angesichts ihrer 
bemosten Häupter abspielten?! 

g) Ein Provinz-Beamter in Lebensgefahr* 

Am 7. Juli 1774 bei schönstem Fi uliliiigswetter, 
unter helleui Lerchengesang bewegte sich eine zahlreiche 
und ansehnliche Deputation der Scharpanezer Gegend 
zu. Der rrovinztiskal Johann Bardossy wollte sich näm- 
lich persönlich an Urt und Stelle über Walddevastationen 
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einen Begriff machen, über welche B61a so häufig Klage 
zu fähren bemüssigt war. Achtungsvoll begleiteten die- 
sen Jünger der Themis der B^laer Stadtrichter Daniel 
Haaz, der Yiz&>Richter Tobias Rotli, der Stadthauptmano 
Michael Gresch, der Senator Martin Lalun und der 
Wachtmeister Christian Reisz. Als die Deputation, nicht» 
Böses ahnend, den grünen Wald erreichte, der sich in 
der Ebene am Fasse der Karpathen zwischen dem Lieb- 
seifen und dem Markseifen auf Bölaer Terrain aus- 
dehnte, bemerkten sie einen mit zwei Pferden und zwei 
Ochsen hol/bchideueii Wagen. <ler allein stand. Kiiieu 
durchgehrannten Holzdieb vermüllieud, begaben sich die 
B^laer Herren in den nächst ^rele^^enen Wald. Plötzlich 
überfiel den bei dem Ilolzwauen zurückgebliebenen Fis- 
kal ein Mann, der ans nein Walde auf ihn losstiuzte, 
die Axt über seinen Kopf schwang und zum tödtliclien 
Streich ausholte. Zum Glück gint( der Hieb fehl und 
kamen auf die ängstlichen liiifcruto die Bclaer aus dem 
Walde herbei. j^Wer bist du, TollkiUiuer V"* rief die Ge- 
scllscluift. „Ich heisse Johann Lahme r und bin aus 
Kokusz'% meinte der FrevTei", der sich jedoch später als 
ein bekannter und gefürchteter Holzdieb, Namens Jobann 
Jepel entpuppte. Auf die momentane Uebeimacht nichts 
gebend, fuchtelte er mit der Axt keck umher und schrie 
in den Wald um Hilfe mit der Versicherung, lieber sein 
Leben zu lassen als sein Vieh zu verlieren. „Neun Ge- 
hilfen sind noch im Walde^, sprach Jepel, wodurch er 
wahrscheinlich die Commissionsmitglieder einschüchtern 
wollte. Trotzdem spannte ihm die Commission die 
Ochsen aus und trieb sie mit den Weg entlang. Jepel 
folgte nach und brummte schimpfend in den Bart hin- 
ein : „Die Grundherrschaft sei in solchen Fallen Schuld> 
die jeden mit fL, bestrafe, der es wagt, ein Stückchen 
Holz aus dem Walde zu holen**. Nachdem er noch von 
der Noth, die selbst Eisen bricht, argumentirt hatte, 
wurde der liokuszer Müller mit .seinem Knaben sicht- 
bar, um iiucli gleich wieder zu verschwindeu. Jepel 
folgte fort, und fort nach und nahm eine immer bcdroli- 
lichere Haltung an. Die Commission hätte den unhoim- 
lichcii Gefangenen am liebsten vom Halse gehabt und 
kam sich vor wie der Bravo, der einen Türken fing, so 
aber, dass ihn der Türke so fest umklammerte, dass er 
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ihn nicht los werden konnte. Nun wurde in der immer 
prfmser werdetiden Herzensangst der Comniissionsniitglie- 
4nr zu einer ivriegslist gegritien. Der Wachtmeister 
musste einen wehen Fuss simuliren, hinken und mit den 
Ochsen zurückbleiben, denen auch Jepel selbstverständ- 
lich Gesellschaft leistete. Im ersten besten Dickicht 
«achte der Wachtmeister die Ochsen zurUck zu lassen und 
in gedeckter Richtung zur Gommission zu gelangen, der 
€s wie ein Stein vom Herzen fiel, als sie den unheim- 
lichen Gefangenen bei seinen Ochsen und nicht mehr 
In der üähQ wusste. 

Nach dieser Occulata schlug die Gommission ihren 
Wep: in der Kichtung nach Zdjar ein. Dort trafen nie 
iiK^liiere Kcisende, die fiiihass ihres Weges nacl) l^ialka 
zum Jahrmarkte zogen. In der Reisegesellschatt be- 
fanden sich Johann Grünwahl und Johann Görgey, Hut- 
macher von Kesmark, Martin Fabiny, Poprader Schuster, 
Paul Bretz, Eiemer von Mehnhard, wie auch derNehrer 
Einwohner Michael Paulicska. Die friedlichen Jahr- 
marktsleute erzählten ganz schauerliche DiDge. Als sie 
in Kokusz waren, läutete man gerade Sturm. Alle Ein- 
Avohner ohne Unterschied des Geschlechtes und Alters 
liefen zusammen. Die Waffen die sie trugen, waren Aexte, 
Knüttel und Heugabeln. Zu Ross und zu Fuss stürmte 
die Schaar wie ein Rachechor zum Dorfe hinaus. Im 
Sturme lärmend und nach Blut schreiend schwärmten 
«ie bis an die Grenzen von Landek, Bierbrunn und 
"Windschendorf aus, die Opfer suchend, die sie sich 
nicht entschlüpfen lassen wollten. Bei dieser Erzählung 
soll Senator Martin Lahm ganz erblasst sein. Die Com- 
misslon erTiannte aber erst jetzt die Gefahr, in der sie 
schwebte und dankte Gott, der sie nicht in die Hände 
der wüthenden Volksmasse gorathen liess, die Jepcl 
aufs iiuchste aufgeregt hatte. 

Die Besichtigung des Waldfrevels in Zdjar nahm 
einen Tag in Anspruch und einen friedlichen Verlauf. 
Nicht ohne Sorgen wurde an die Heimreise nach B61a 
gedacht. Namentlich rieth Richter Haaz, solche Situn* 
tionen kennend^ zur grössten Vorsicht. „Es wäre zweck- 
mässig^, meinte er, „wenn wir die Bürger durch einen 
Boten über das Vorgefallene in Kenntiss setzen and um 
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Verstärkung angehen wollten, denn nicht selten sind 
unsere Leute bis an die Scheunen verfolgt uml 
bedroht worden". Der Provinzfiskal pochte hingegen 
auf sein amtliches Ansehen und meinte: „Ich bin doch 
ein Beamter der Oberbehörde, umgeben von den Magis- 
tratualen einer k. priv. Stadt, uns wird man doch auf 
offener Strasse nicht angreifen". Die Commission zer- 
streute nun, trotz der Einwendungen des Richters Haaz, 
ihre Bedenken und fuhr auf B^la zu. Als sie des Wal- 
des Dickicht verliessen und in» freie Feld kamen, wor- 
den auch gleich bewaffnete Rokuszer bemerkbar, die in 
den Gebüschen gegen Bierbrunn und Windschendorf 
auflauerten. Der Bichter Haaz hatte somit Recht gehabt, 
doch hierüber nachzudenken, hatte man keine Zeit, da 
die Auflauernden der Commission nachstürzten, Yoran der 
bekannte wuthschnaubende Jepel mit seinen zwei, am 
gespenstigen Holzwagen vorgespannten Pferden. Die 
Situation la^ klar vor Aii'.^^n. Wollte die Commission 
sich trotz ilires amtlichen Ansehens nicht rriigel. wenn 
nicht xVergcrci? abholen, niussteu sie sich der Schnellij<- 
keit der Pferde anvertnuieu und in der Flucht die Het- 
tfunp: .suchen. Sauve qui peut! Nun gab's ein Wettren- 
nen zwischen den \ erfolj^ern und Verfolgten, dass die 
Pferde schnaubten, die Räder den Staub lioc h aufwirbel- 
ten und die Wagen in ihrem Gefüge iichzten. Es gelang 
jegoch der Commission die angestrebte IJt ttung. die in 
gestrecktem Galoi)]), doch mit heiler Haut die Stadt 
erreichte und dort nicht wenig Staunen verursachte. Ein 
klareres Bild über die Grenzverhältnisse, als durch diesen 
Ueberfall hätte der Herr Provinzfiskal sich kaum ver- 
schatfea können. Von der Zeit an soll er zu Exmissionen 
bei Grenzbegehungen, Besichtigimgen von Waldfreveln 
und dergleichen nicht zu bewegen gewesen sein. 

Doch kein Unglück ist so gross, es trägt doch oft 
ein Glück im Schoss! So liatte auch diese stürmische 
Occulata ihren glücklichen Ausgang und ihre guten 
Folgen. Der Herr Provinzfiskal erstattete ein vom 2. Juli 
1775 in lateinischer Sprache verfasstes, ausführliches 
Gutachten, das 7 Bogen stark ist und auch Vorschläge 
enthält, die wenn auch nicht zur sogleichen Abstellung, 
> so doch zur Milderung der Waldfrevel wesentlich bei- 
trugen. Damit der Verkehr häufiger und die Holz- 
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dieberei seltener werde, wurde beantragt und auch 
angenommen, dass der Weg, der von Kokuaz auf Scbar- 
panetz führt, hergestellt werde. B^la wurde weiter ersucht, 
hart an der Eokusz-Kesmarker Grenze ein Hegerhaus 
zu errichten, was dem heutigen Hause für zwei Waldheger 
^am müssen Fleck^ seinen Ursprung gab. Zum Schutze 
der B^laer Waldungen in der Zsdjarer Gegend wurde 
die Ansiedelung von Kolonisten beantragt, die die Aufgabe 
der Grenzbewacbnng hätten. Diese Kolonisten, in einem 
bestimmten Lehensverhältnisse zur Stadt, finden wir 
aucli gegenwärtig noch in Zsdjar bei dem Wirthshaus 
und in der Nähe des neuen Touiistenhauses, wie auch 
am Einguiigo des iväaipentluUes auf das Breitenfekl und 
den Greiner. ^Yie wir gesehen, hat der Herr Provinztlskal 
Johann Bardossy nicht umsonst Aengsten ausgestanden 
seine Kinriohtungen leben und bewähren sich auch heute 
nach mehr aU hundert Jahren. 

h) Kesmark und B61a in Fehde. 

Es war am 4. August 1618, als ober dem rothen 
Lehm über die Weidau, wie so oft in den Karpathen 
also auch jetzt, ein stürmisches Wetter einberbrauste. 
Es hagelte am Tage und am Abend peitschte ein kalter 
Nordwind den Regen einher, der bald zu Schnee erstarrte. 
Unter solchen Umständen fanden es der Rokuszer und 
B^laer Schaarhirte für gerathen, die exponirte gemein- 
schaftiiche Hutweide der Weidau zu veriassen und sich 
in das schützende Gehölze des Kesmarker Stösscheus, 
in die sogenannten Kesmarker Gruben, auf die Nacht 
zurückzuziehen. Die Kesmarker erfuhren dies und pfändeten 
sogleich Yier B^Iaer Pferde sammt einem Kutscher, die, 
nachdem sie auf Kesmarker Terrain . betroffen worden 
sind, in die Stadt Kesmark eingeführt wurden. Am 
anderen Tag wurde seitens B^la Kesmark Voratellungeu 
gemacht, dass es im Sinne der Transaktion seit lOO 
Jahren jxestattet sei, zur Zeit des Sturmes und der Gefahr 
das Vieh überall zu bergen, wo Schutz und Sicherheit 
geboten wird. Die Ivesmarker repUzuten : eine gute 
Ausrede sei zwar viel werth, aber ihnen sei nichts bekannt 
von dem vorgeschützten Sturme, Die geptändeten vier 
Pferde sammt dem ICutscher des Samuel Gulden befänden 
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sich in Kesmark im Hellner üchen Hause Nr. ^i, seien 
dem Stuhl richtor bereits übergeben und könnten nur 
gegen reale Bürgschaft ausgefolgt werden. B61a musste 
sich in das Unvermeidliche fügen, Bürgschaft leisten und 
das Lösegeld zahlen. 

In den zwischen den Magistraten gewechselten 
Schriitstücken ist in diesem Jahre ein sehr gereizter Ton 
bemerkbar. „Wir wollen auf die beleidigenden An- 
spielungen diesmal nichl retlektiren", meinen die Einen, 
^die Kränknisse rufen wir nie hervor, man kennt die 
Stoi enfriede'S antworteten die Anderen. Es waren diese 
Aeiisserungeu wie ein Wetterleuchten vor dem nahen 
Sturme, der bald losbrechen sollte. 

Tags darauf, also am 5. August 1818, wurde von 
Bäla aus Tobias Gulden mit einigen Mitgliedern der 
erwählten Gemeinde — Repräsentanz in das Hoch- 
gebirge mit dem Auttiag ausgeschickt, um nachzusehen, 
wie es sich wohl aui der gemeinschaftlichen Hutweide 
der Weidau mit den Helaer Pferden verhalte. Die Schaar 
hüteten damals von B^la aus Tobias Jachmann junior 
Nr. 214 und Juliann Fabian im Dienste bei Georg Lang 
Nr. 7. Da plötzlich brach der Sturm los. Unter Anführung 
der Kesmarker iierren : (irim Senator, J. (1. Stenczel 
Vormiinfl. Franz Roth Kanzellist und Samuel Meugod 
erschienen an 300 Rokuszer, Forberger und Altwalddorler 
Männer, die mit Aexten und langen Prügeln ])ewatfnet 
waren. \ls Abtheilungsleiter fuugirten die Kesmarker 
Waldhaiduken, die mit Schiesswaifen versehen waren. 
Die Truppe fiberfiel nun mit einem Halloh die B61aer 
Pferde und sonderte sie gewaltsam ab. Den Spektakel 
kann man sich leicht vorstellen. Die Pferde wieherten 
und stampften mit den Hufen, die Deputirten lärmten 
und protestirten, die Bewaifneten drohten und die Hirten 
liefen verwirrt durcheinander. Aus dem wirren, stür- 
mischen Knäuel von Pferden und Menschen löste sich 
endlich die B^laer Schaar los, die trotz der Proteste der 
gegenwärtigen Deputirten von B^la gewaltsam in die 
Kupfersch&chten weggetrieben wurden, obwohl auf der 
gemeinschaftlichen Hutweide noch Gras genug vorgefunden 
und der Termin noch nicht abgelaufen war, bis za 
welchem dort geweidet werden durfte. 
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Doch die Stunde der llevauche ist für Bela ungesucht 
und sehr bahl cjekommen. Aus Veranlassung des Weg- 
triebes der B^laer Pferde von der genieinschaftlicheu 
Hutweiile Weidau in die Kupferschächten, tr iteii die 
Stadtvertreter in einer Sitzung am 7. August 1818 
zusammen, die sie Ii in folgendem Beschlüsse einigten: 
„Es ist eine Anzahl, etwa 20 Mann der hiesigen Biü'ger- 



schafty aufzufor- 
dern, die sich 
unter die Leitung 
der 5 Magistrats- 
Deputirten und 
zwardes Johannes 
Spittko, Daniel 
Dreipfennig. An- 
dreas Lang, Magis- 




Jakob Augustin 
Vormund und Jo- 
hann Koch« Käm- 
merer, zu stellen 
hätten. Diese ver- 
stärkte Kommis- 
sion habe sich 
gleich am nächst- 
folgenden Tag, 



tratsräthe. dann «üiikÄtt-siHiidwOifMwirt. also am 8. August 

an Ort und Stelle zu begeben und die Pferde aus 
den Kupferschächton auf die gemeinschaftliche Ilutwüido 
der Weidau zurückzutreiben. Dabei wurde ausdrücklich 
bemerkt, dass dies ohne Tumult, Schmähungen und 

Gewalt zu ge- 
schehen habe. 

Im Sinne der 
Exmission begab 
sich also am 8. 
August 1818 die 
verstärkte Kom- 
mission von B61a 
auf den Wog nach 
denKupferschäch- 
ten. Sie machten hiebei einen so glücklichen Fang, wie 
sie daran gar nicht gedacht hatten. Als sie nämlich auf 
den Schächten-Grat kamen, woher der Abstieg in die 
Kupferschächten und der Aufstieg auf den ^Thörichten 
Oern''' geschieht, bemerkten sie auf den^ grasreichen 
südlichen Lehnen des letztgenannten Berges eine Heerde 
Yon Rindvieh* Viel besser als die heutigen Bürger damit 
vertraut, wo die Hattertgrenzen sich befinden, wo und 
bis wann das Vieh weiden darf, leuchtete es ihnen 
gleich ein, dass B^laer Hornvieh jetzt hier nicht 
weiden kaan. 





Sligil 70tt 1771, erntMrt 1856. 
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Im Nu stiegen sie auf die Lehne des „Thörichten 
Oern" hinan und fanden 37 Stüclc Ochsen von Kesmark 
«uf diesem B^laer Weidegruad. Der Entschluss wurde 
sehr rasch gefasst. Die ganze Ochsenherde wurde, 
eingetrieben. Zur grösseren Vorsicht, damit Ihnen das 
Vieh auf der Weldau nicht irgendwie abgeschlagen werde, 
nahmen sie ihren Weg über den Pass der Kupferschächten 
auf Javoriuazu. Von hier trieben sie ihren Fang nach Zsdjar 
und dann über Landeck nach Rauschenbach, wo sich der 
ProvinzgrafGeorgNozdroviezky aufhielt und dessen weiterer 
Amtshandluni? sie das vverthvolle Pfaiidobjekt übergaben. 

In Kesuiiuk war man ob dieses Vorfalles konsternirt, 
Jvaunto man doch die gereizte Stimmung in B61a, wo 
man jetzt die beste (Gelegenheit zur Revanclie hatte. 
Kesmark verlegte sich auPs Bitten. Bela antwortete ziemlich 
zugeknöpft, in der Sache nichts weiter thiin zu können, 
da der Provin^graf weiter seines Amtes zu walten ])aV>o. 
Für Kesmark verwendeten sich bei der Stadt Bela der 
Komitatsstuhl richter Michael und sein Jurassor Karl von 
Svaby von Tötfalu, doch auch ohne merklichen Erfolg. 
Endlich untersuchte und erledigte den Fall der genannte 
Provinzgraf mit Zuziehung vieler Deputirten und Sach- 
verständigen nach dem 42. Artikel der Transaktion vom 
Jahre 1720. Damach hätten die Kesmarker die Kosten 
der Eintreibung, der lutertention der Ochsen und die 
Strafe zu bezahlen. 

Die Eintreibungskosten wurden mit 500, die luter- 
tention durch 22 Tage also bis 30. Augast mit 900 und 
4ie Strafe mit 803 fl. berechnet, so dass im Ganzen 
^ine Ablösungssumme von 1727 fl. hätte gezahlt werden 
müssen. Kesmark ging auch in der That auf diese 
harte gerichtliche Entscheidung ein^ um endlich in den 
Bezitz der Ochsen zu gelangen, denen die Rauschenbacher 
Kur gewiss schlecht bekommen sein wird und die lieber 
Auf den fetten und grasreichen Tritten des 7,Thdrichteii 
Gern" geblieben wären. 

Die Verptiichtung Kesmarks zur Zahlung lautet im 
Namen der ^Miizon Stadt, ist yoni '20. August 1818 datirt 
und duK h den Richter und Rath, wie auch den Notär 
Joseph Eduard Furman unterfertigt. 

So war das Jahr 1818 eines der stürmischsten 
in der Fehde zwischen Kesmark und ß61a und die Bür- 
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ger von hüben und drüben hatten vollauf zu thun, nm 
ihre Grenzen zu hüten und zu bewachen, und wir kdn» 
nen ihrem Eifer alle Anerkennung zollen, mit dem sie 
einmüthig für das £igenthum und das Wohl der Stftdte 
einstanden. 

Erst der neueren Zeit war es vorbehalten den 
Frieden an den Grenzen herbeiführen zu können, freilich 
brachte dabei B61a die grössten Opfer, indem es seine 
Positionen im Thale Liebsäufen, auf der Nehrer- und 
Weidau aufgab. 
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Aus schveren Zeiten:^ Plagen der Landwirthscdialt. Die 
Pest. Die Schadenfouer. Materielle Koth. 

Wie Schicksale des Einzelnen durch verschiedeae 
Missgeschicke getrübt werden, so müssen auch eiazelne 
Gemeinden, so musste auch B61a im Laufe der Jahrhunderte 
mit allerlei Ungemach ringen, das oft die Gemeinde mit 
gänzlichem Untergange bedrohte. Die Daten hiefür stehen 
uns meistens nur von 1518 ange&ngen zu Gebote, da 
in der Feuerbrunst dieses Jahres, wo nur 8 Häuser 
unversehrt blieben, auch die ältesten Urkunden und 
Dokumente mit dem Archive ein Raub der Flammen wurden. 

Die Landwirthschaft, diese älteste, natürlichste 
Quelle des Erwerbes und des Wohlstandes, hatte oft 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen und schwere 
Verluste zu erfahren. 

Genug merkwürdiger Weise wird 1312 von einer 
Hungersnoth berichtet, die nicht nur in B61a, sondern in 
ganz Zipsen 3 Jahre lang wüthete und alle menschlichen 
Gefühle erstickte, so „dass die Menschen einander ge- 
schlachtet und gössen und Tiebe sind von Galgen vor 
hunger abgerissen worden". 1525 erfolgte wieder eine 
iüi damals ungeheure Theueiuiig luit den Preisen von 
44 Deuaic auf eiuoii Metzeu Weizen. 1626 war am 
Pfingstmittwoch. wo das Korn schon in Blütho stand, ein 
so grosser Reif, dass laiui 2 „Schöbern", Mandeln nur 
V4 Metzen Korn erntete. 1649 war grosse Nässe, das 
Korn konnte nicht blühen, weshalb in der darauf folgenden 
Theuerung der Metzen von dieser Fruchtgattung auf 

* Die hier vorkommeuden Ereignisse sind aus den betreii'enden 
Jahrgängen der städt. Protokolle, der Xocbsehen und Martin Lang- 
schen Chronik, der ksth. Eircbenbiloher „Liber antiquus, Liber 
E., und endlieh der Werke': „Fabo, monumenta evangelicorum anno 

<;onf. inHungaria historica 1873". „Zinsen Geschichts- und Zeitbilder 
vou S. Weber lööO" und mHüIus Leutschauer Chromk** eutuommeii» 
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1 fl. 50 kr. stieg. 1656 war eine Stroh- und Futter-Theueruug. 
sehr fühlbar geworden; der Preis einer Mautiüi Stroh 
stieg auf 2 fl., „Vieh und Ochsen sind für Hunger an 
vielen Orten vergangen". Bedeutendere Missernten stellten 
sich Tiorli wiederholt ein: 1738 musste aus Maugel aa 
I'nieht, (las so allgemein verbreitete Bier-Bräuen und 
Brandwein-Brennen verboten werden; ein Metzon Korn, 
kostete 6 fl. 1805 am 24. Mai fiel ein ho rosser Schnee 
und in der Ernte w.iroii so aiihaUoinlo Itegengüsse, dass 
in der darauöolgendeu I heiieMiiig der Metzen Korn den 
Preis von 9 fl. erreichte. Das nächste Jahr 1<S0() war 
wieder so dürr und trocken erew^esen, dass wieder Alles^ 
missrieth und ein Zentner Heu H und ein Bund Stroh- 
l Ü. 30 kr. kostete. 1811 schnellten die Devalvation 
und der allgemeine Getreideraangel in Folge der Opfer^ 
die die grosse französische Revolution auch uns auferlegte, 
die Preise der Nahrungsmittel für Menschen und Thiere 
in eine solche Höhe, dass ein Metzen Korn 50 uod ein 
Bund Stroh 8 11. kostete. In der Theuerirog von 181T 
kostete das Korn auch noch 25 fl. per Metzen. Das Jahr 

1821 war gar merkwürdig: „März April sehr warm,5. AprU 
Blitz und Donner, Sommer ganz kalt. Am Pancratius^ 
Tag froren die Erdäpfel ab, am 21. Juni fror das Wasser 
und die Erdäpfel brannten zum zweitenmal und am 
B. Aug. zum drittenmal ab. Erdäpfel und Körnerfrüchte 
waren wenig, von 16 Mandeln hatte man kaum 6 Metzen. 
Auch das Wenige war schlecht^. Auch das nächste Jahr 

1822 hatte noch eine theilweise Missernte. 18B8 erntete 
man in Folge der Nässe und Mäuse auf manchem Acker 
1 — 2 Garben. 1830 war die Ernte in der Weise missratben^ 

. dass ein Joch nur 2 Garben trug. In der Theuerung von 
1847 kostete in Folge der Missernte von dem fröhereo 
Jahr ein Metzen Korn 18 fl. 1869 war'eine grosse Dürre, 
dazu kam eine Mäusenotb, so dass nur Garben auf den 
Aeckern geemtet wurden und der Preis einer Mandel 
Stroh 17 fl. betrug. Missernten sind noch von 1879« 
1881, 1884, 1885 und 1891 zu verzeichnen. In letzterem 
Jahre vernichteten zum grossen Theile Nässe und Mäuse 
die Ernte des Stadt-Terrains. 

Auch ganz seltene, heute ganz unbekannte Feinde 
bedrohten die Landwirthschaft. 1338. 1340, 1474, 1544, 
1546 und 1782 erschienen in grossen Meuten Heu- 
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schrecken, lagen oft handdick über den Feldfrücbten, 
die sie bis zur Wurzel vernichteten. „1629 am 10. Juli", 
erzählt die Chronik von Rokusz, j,er8chienen ganze Heere 
Ton Schmetterlingen — oder Flattermftuse — vom Schnee- 
gebirge, die die Sonne verfinsterten und alles auf dem 
Felde und in den Gärten auffrassen. Sie binterlieeseik 
Schmeiasen, aus welchen Raupen entstanden, die alles 
Kraut im Herbst vernichteten^. Unstreitig ist hier der 
KohlweissUng — pieris brassicae — gemeint, dessen 
' Raupe allen Eohlarten gefährlich ist. 

£ine Mäusenoth wird besonders aus den Jahren 
1772, 183B und 1885 verzeichnet. 

Die Wölfe waren so häufig, dass sie nicht nur 
draussen die Heerden angrilYen, sondern, besonders im 
Winter, bis in die Stadt drangen und manches Schaf, 
oder sonst irgend ein Hausthier wegschleppten, oder 
den Hund forttrugen, der im Winter seinen Herrn m 
den Wald begleitete. Noch 1803 erhielt B61a für 4 auf 
städtischen Terrain geschossene Wölfe 8 fl. Schussgeld. 
Eigene „Wolfslauern" waren angelegt, aus denen die 
Wölfe geschossen wurden. 1808 zerrissen die Wölfe 
5 Stück Rindvieh und ein Pferd. In Folgo dessen ver- 
anstaltete B6Ia im Verein mit Landok und Kokusz eine 
Wolfs-Treihjagd ; derjenige der nicht erschien zahlte 45 
und der nicht bis zum Ende aushielt 22 kr. Strafe. 
1817 zerrissen die Wölfe abermals 5 Stück Vieh und 
wurde mit Zsdjar und Landek eine Treibjagd veran- 
staltet, wobei der Zurückbleibende 4 fl. Strafe zahlen 
musste. 

Auch kleinere Feinde, die Spatzen gestalteten sich 
zeitweise zur Kalamität; noch 1H17 am 29. Mai wurde 
ant^^eordnet, dass jedes Haus 10 Sperlinge einzuliefern 
ha})0, der ünteriassende hat für jeden Sperling 3 kr^ 
zu zahlen. 

Das Räuberuuwesen beunruhigte auch die Ein- 
wohner. Die Kriege eines Bocskay, Bethlen, Rakoczy, 
Tököly und wieder Rakoczy von 1B0(> — 1711 hatten aus 
ihrem Gefolge oft bewaffnete Räuberbanden hinterlassen, 
die die Sicherheit der Person und des Eiftenthiims ge- 
waltig gefährdeten. Ki78 streiften die Kurutzen unter 
Emerich Tököly in Zi])sen und machten die ganze Ge- 
gend zur Wüste." „1695 wimmelte es in Zipsen von 
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Räubern, dass mau ohne Gefahr aus einem Komitat ia 
das andere nicht reisen konnte und man genöthigt war, 
manchmal von den Käubern das Sicherheitsgeleite zu 
erkaufen Noch 1817 vom 26. Juni augefangen wurde 
durch 3 Tage mit 340 Mann auf B^laer Terrain eine 
Jagd nach den Räuberu veranstaltet. Kommandant der 
seltsamen Expedition war Herr Stuhlrichter Paul von 
Engel. 

Ganz aussergewöfauliche Witterungsverhältnisse und 
Naturereignisse mit grossen Elementarschäden gar häufig 
in Verbindung, störten die Ruhe und das Wohl der 
Einwohner. 1443 und 1453 waren grosse Erdbeben in 
^i^isen. „Am 5. Juni 1643 erhub sich in der Zips gleich 
in der Mittagsstunde ein starkes Erdbeben, dergleicl]»n 
vor diesem sich niemals begeben hat. 1656 und 166^ 
waren Regengüsse mit Erdbeben in Verbindung. „1614 
fiel ein grosser Hagel auff das Korn im Feld, daran 
grosser Schaden geschehen^. 1617 am 29* August tobten 
„Schaurewetter^ mit Regengüssen in Folgen deren 80 Stück 
Vieh auf den Weiden ertranken. „1620 ist ein scharffes 
Wetter über das Kraut und Korn kommen, und hat grossen 
Schaden gethan. „1621 am Feste Bartholomäi Ist ein gross 
regenwetter und gewftsser gewesen, in der Steinkaul 
und Niederstenwiess sind 800 schöber kohrn und hew 
verschwemmet^. „1628 Februar wann, die Leute ackern, 
Sommerthörchen und andere Blumen blühen, am 
8. Februar war Eisgang, darauf kalter Sommer und nasser 
Herbst". 1635 ist ein gross Gewässer darnieder i^^au- 
gen und darneben 2 Häuser zerrissen und wey^ouoiiiiacii". 
„1640 war in den IIuiuisUi{.'en vom 20. Juli eine j^rosse 
Kälte, viel Vieh und Rosse erfroren, Schafe blieben auch 
nicht eines, Korn, Gerste und Weizen litten auch viel". 
Der Schade musste beträchtlich gewesen sein, denn der 
Chronist seufzt : „Der liebe Gott l)e]ilitte hin führo 
vnser vnd alle gräntzen vor solchen schaden, vnd wolle 
vns vnd allen Christen aus barmhorzigkeit seinen reichen 
seegen alle Zeit Keben vmb Christi willen, amen". Vom 
Jahr 1643 heilst es anch : „es war am 5. Juni starkos 
Erdbeben in Zipsen und zogen Raköczy's Leute herum 
und machten grossen Schaden", Das Jahr 1645 war 
eins der stürmischsten : Heftige Stürme brausten, Erd- 
beben ängstigten, iiäuüge liegen und Wolken bräche, wie 
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auch Hagelkdrner fielen nieder, in Folge dessen man 
nur meistens Stroh erntete. Auch 1G48 am 28. Juli 
dauerte 4 Stunden lang ein schreckliches Ungewitter. 
Der Blitz schlug auch in die Scheune des Benedikt 
Starens ein, jedoch schlug der Wind die Flammen gegen 
das Feld, diftss man die Ströme in den Karpathen deut- 
lich sah, die herabströmend auf den Feldern und Wiesen 
alles verwüsteten. Ausser B^la litten besonders Leibitz, 
Bissdorf, Menhard und Durand. Am 16. September 
wiederholte sich das Unwetter, so dass man am Tage 
wie in finstrer Nacht war« Am 25. Februar ging ein 
derartiger Sturmwind voran, dass er H&user zerriss, 
Bacher wegtrug und die Früchte aus den zerstörten 
Scheunen wegwehte. Besonders stark litt der Wald. 
1649 am 28. März tobten Donner, Blitz und Hagel 
durch volle 2 Stunden. Der Hagel blieb bis am andern 
Ta^^ liegen und das furclitbare Wetter wurde 18 Meilen 
%veit geselicii. 1699 tobte durch drei Tage ein Sturm- 
wind und zerstörte zahlreiche Gebäude. 1703 am Tage 
Christi Himmoltahil, hei grosser Sclnioi" aus und zur 
Nacht fror es wie im Winter. Diese i)ekunomeu. die 
den Schnee vom Korn abstreiften, ernteten nur Stiub, 
da sie auch die Blüthen vernichteten, während dieje- 
nigen, die nichts zur Rettung des Kornes thaten, eine 
gute Ernte hatten. Am 29. Jänner 1724 zwischen 11 
und 12 Mittags machte sicii ein Erdbeben bemerkbar. 
17?5 am 5. und 6. Auffui^t ui fror viel Vieh auf der Kar- 
pathenhutweide, der Belaer tScharhiiter konnte sich nur 
so retten, dass er sich hinter einer Steiuwand o Tage 
laug aufhielt. „1752 war ein gross Wasser, also dass 
die Popper sich bis in die Steinkaul ergoss und grossen 
Schaden anrichtete ,,1753 war ein so grosser Sturm, 
dass der halbe Belersche Wald niedergeworfen wurde 
und viele tausend Bäume mit der Wurzel ausgerissen 
wurden". „1763 ist der Februar und der Anfang des 
März 80 warm gewesen, dass die Leute an vielen Orten 
geackert und die Sommerthörchen geblühet haben, aber 
den 11. März ist ein solcher Frost eotstanden, dass am 

12. März die Popper derart fror, dass man mit Wägen 
hatte fahren können; Leute die auf der Strasse waren^ 
erfroren, so auch das Wasser in den Brunnen; den 

13. März ist durch Schneefall die Kälte gelindert worden.^ 
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In diesem Jabr am 6. Jnli fiel ein grosser Hagel gegen 
Westen und im ganzen Sommerfeld^ so dass nur Gras 
übrig blieb. 1765 fiel im FrQhliog so viel Sebnee aus, 
dass man drei Tage lang Schlitten fahren konnte. Vom 
1. Mai 1767 heisst es, dass ein so grosser Schnee aus- 
fielt dass die Leute wie im Winter Schlitten fuhren and 
der Schnee lag 8 Tage ohne zu schmelzen. 1774 ist 
ein Hagelwetter entstanden und hat In den Rieden 
Mtthlrain, Uebernrück, Krummfuhr, Langfuhn Steinkaul^ 
Müblbusch und übern Kämpchen alles zerschlagen, die 
Gerste ist ausgewachsen, vom Korn und Weizen hat 
man gur nichts gehabt, laatiches ist auch auf dem Feld 
gehliebeii. 1783 am 7. Aiigust wetterte es wie ^am 
jüngsten Tage", jirosser Hagel vernichtete das Sommer- 
feld, der Blitz schlug 7-mal ein und tödtete Tobias Grei- 
singer samnit den Pferden im Kramwinkel und Johann 
Grebs Magd am Rändchen im Graben. Vom Jahre 17U4 
schreibt der Chronist : „hat der Allmächtige Gott das 
hiesige Winterfeld mit einem erschrecklichen Hagel ge- 
trort'en, und von Winterfrüchten fast nichts, von Sommer- 
früchtcn wenig zum andermal aufgewachsen.'^ 1799 war 
ein so strenger Winter, wie er seit 1399 nicht gewesen 
ist. Im April stieg tiie i'ü])j)er aus. 

Auch das gegenwärtige 19. Jahrhundert hraclite 
manche abnorme Witterungsverlialtnisse und Naturer- 
eignisse: 1'^^V7 auf Ostern, die in den Mjlrz fielen, war 
die Kälte so gross, dass der Ordensgeistliche (iei- Pia- 
ristcTi von Podolin, wohin die katholisclie Pfarradmi- 
nistration gehörte, nach B^la nicht cooperiren kommen 
konnte. Der Winter dauerte bis in den Mai, in Folge 
dessen so ein Futtermangel entstand, dass die Leute die 
Strohdächer verfütterten, worauf dann noch eine Rinder- 
pest entstand. Vom Jahre 1809 erzählt der Chronist: 
„der höchste Stein der Karpathen über dem grünen See 
stürzte hinab, so wurde die Spitze, die unter den dreien 
die höchste war, die niedrigste. In demselben Jahr auf 
Sanct-Anna ist in Folge eines Wolkenbruches iu den 
Karpatheu ein Weg in Form eines Dreieckes ausgewaschen 
worden, das man von 2 Meilenseheu kann"*. Ueber das 
bemerkenswerthe Jahr 1813 wird uns berichtet: „Schon 
der April war regnerisch, im Mai zeigte sich eine soldie 
Menge Kohlraupen wie noch nie, die wieder im Juat 
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eine so grosse Menge weisse Schmetterlinge zur Folge 
hatte, dass die B&ume wie mit Schnee bedeckt waren. 
Im Sommer stellte sich viel Regen ein. Am 24. August 

stieg schon die Popper aus und reichte von einem I^erg 
zum andern. Gebäude, Bäume, ja Leichname aus den 
Gräbern mit sich führend. Am 25, August schwand 
rasch das Gewässer. Die Folge war, dass Wege, Ufer 
und Bäche in ihrem Lauf ganz anders wie früher waren. 
Der untere Theil von Maldur wurde ganz weggeschwemmt. 
Die B^laer mussten nach Podoliii über Topport/. Die 
neue U.jhazy'öche Mühle bei Hollo-Lomnitz liess keine 
Spur zurück. Der Weg von Scharpanetz war verschwun- 
den. In Podolin wurde die Bräuerei des Collegiums 
weggeschwemmt. Hier allein ertranken ^>00 Schafe. 
Die Stadt Bela als solche hatte einen Schaden an 
Brücken, in Wäldern und Feldern von 21,360 tl. und 
die Bttrgcischaft von 20,734 tl. 30 kr., im Ganzen also 
von 48,094 d. 30 kr. In der allgemeinen Noth wurde 
angeordnet, dass die Nichtbeschädigten die Beschädigten 
zu unterstützen haben. Eigene Deputationen mussten für 
die Richtigstellung der Grenzen sorgen. Den städtischen 
Pächtern wurde von der Pachtsamme Vs nachlassen.^ 
Am 23. Mai 1823 schlug der Blitz ein und am 9. Juli 
von Neuem auf dem Friedhofe einen Traubenkirsch- 
haum — prnnus padus — zerschmetternd. 1824 tobt» 
ein entsetzlicher Stnrm, im Juli wurde die Magura mit 
Landeck, Kriegh, Topportz, Maldur, Buschotz, Podolin 
und B^la zum vierten Theil verwüstet : Dächer wurde» 
abgetragen, das Heu von den Wiesen fegte es weg, 
Reisende streckte es zur Erde. Zweimal schlug es hier 
ein, einmal in das Haus des Kupferschmied Lang und 
das andere Mal beim Friedhof. Das Jahr 1828 war 
warm und trocken und brachte ein rhauunien, welches 
ober dem Kesmarker Wald an der Nachbarschaft von 
Kreutz gesehen wurde und darin bestand, dass ein glü- 
hender Schweif vmii Himmel bis zur Erde reichte, den- 
ein Platzregen verbarg. Wahrscheinlich sah man oineii 
Kometen. 1828 war eine grosse N;lsse. die Frürlit*? im 
HcM'bste wuchsen aus, am 15. Oktober fiel schon Schnee 
aus und am 30. Oktober konnte man Schlitten fabren. 
1820 war auch ein nasses Jahr, der Schnee stellte sich 
mit 1. November ein und dauerte ohne Aufhöven bei 
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grosser Kälte bis Josephi, der Schnee reichte bis zu den 
Fenstern der Häuser und die jungen Lämmer erfroren 
in den Ställen, 1834, am 15. Oktober, war ein grosses 
Erdbeben von 7 — 8 Uhr Morgens bemerkbar. Die 
Schule musste den Unterricht einstellen, Thürme -und 
Eauchfänge wankten und stürzten ein. 1839, am 28. 
August, fiel so viel Schnee in den Karpathen, dass 12 
Pferde und 5 Menschen erfroren. 1840, am 25. August, 
10 Vg Uhr wurde wieder ein £rdbeben verspürt, näch- 
stem froher um die Sonne ein leichter Kreis wahrgenom- 
men wurde. 1846, am 20. Mai, um 6 Uhr Nachmittag 
schlug der Blitz bei Elias Langh ein. 

Bei heftigem Schneefall erfroren in den Karpathen 
23. August 1863 Tobias Weisz und 7 Pferde von 
B61a. 1867 kamen am 15. Juni Kälte und Schnee zum 
Ausbruch und veiiiichteten 7 Stück Hoiavieh im Ge- 
l)irge. Am 17., 18. und 19. Mai fiel ein solcher Schnee 
aus. dass man Schlitten fahren konnte; die Schafe von 
der Nesselblösse kamen nach Hause, die aus dem Hin- 
terwalde in ührlsäufen mussten im Wirthshause zu Zs(ijar 
Zuflucht nehmen und dort mit Jlon trefüttert wenleii. 
1879 am 28. Juli tobten abermals Schnees! iiiino in den 
Karpathen, so dass 3 Stück Rindvieh erfroren. Am 
18. März 1876 um 4 Uhr Morgens ward abermals im 
Popradthal e ein Erdbebea bemerkbar. In B61a beweg- 
ten sich die Möbelstücke in den Zimmern, die Bilder 
^in den Wänden geriethen in Schwankungen und die 
Gläser schlugen klirrend aneinander. Das letzte Erd- 
beben wurde am 17. September 1881 in der Lub lauer 
Oegend mit denselben Erscheinungen bemerkt. Die 
Schwankungen bewegten sich von Westen nach Osten. 

Zur Erklärung der Gegensätze der Hochteqpipera- 
tur des Sommers und der todtbringenden Wintetstfirme 
in den Karpathen fügen wir nach Sydow*s Centralkar^ 
pathen die richtige Deutung des Professor Karl Ritter 
noch hinzu: „Der Einfluss der Centrai-Karpathen auf 
Klima und Witterung ist so unverkennbar, dass man 
mit Recht den hohen Alpenstock derselben, das Tatra- 
gebiige, die grosse Wetter sä ule von Ost- 
Europa neiiiieii kann. Alle gewaltig erregenden Pro- 
cesse der Atniotipiiare treiben in ihnen mit der izrcissten 
Intevivität hervor. Die Gewalt der elektrischen Entla-- 



Digitized tJyHÄü^k 



321 



duDgen, die plötzlich losbrecbeuden und ebenso schnell 
wieder verwehten furchtbaren Stürme, die ungeheure 

Verwüstungen bereitenden Regengüsse in ihnen und in 

ihrer Nähe zeigen diese Einwirkung uiivei kcunbar. 
Kirgeudö groiizi das reizend Schöuo und das furchtbar 
Erhabene näher aneinander als hier. Ehe mau es sich 
versiebt, verbreiten sich finstere Wolken in stiller 
Trauer o^ler in Ungestüm und ergiessen sich in reissen- 
den Strömen oder in schrecklichen Gewittern, mit Alles 
niederschlagenden Stürmen". 

Auch die Viehseuche und andere Unglücksfälle 
brachten den Einwohnern mitunter empfindliche Ver- 
luste. 1598 begann die Viehseuche im Oktober und 
dauerte bis in das nächste Jahr. 1G41 ging in den 
Hundt»tageu wegen der ivälte viel Vieh zu Grunde^ 
j676 ging beinahe alles Vieh zu Grande, so dass man- 
cher Hauswirth von 10 Stück kaum eines am Leben 
erhielt. Dasselbe wiederholte steh in den Jahren 17 1& 
und 1766. 178B kam im August die Rinderpest zum 
Aufbruch und raffte bis im Oktober allein 500 Thiere 
hinweg. 1807 — 1808 wüthete wieder die Rinderpest 
nnd ging dai'an beinahe alles Vieh zu Grunde, dessen 
Preis dann so in die Höhe stieg, dass man für eine gute 
Kuh 270 rt. verlangte. ,,1814 wurde die Hornvieh- 
Heerde von einem tollen Hund durch einen Biss ange- 
steckt und gingen daran an 40 Stück erbärmlich zu 
Grunde". 18ü3 brach eine verheerende Viehseuche aus ; 
von 678 Stück Hornvieh, die im Frühling auf die Ge- 
birgsweide getrieben wurden, kamen nur 170 zurück, 
während die Kühe zu Hause dezirairt wurden. 18U0- 
trieb der Kuhhirt die Heerde auf frischen Klee und 
daiiii zum Wasser, so dass 23 Stück umkamen. Ausser- 
dem brachte das Jungvieh eine ansteckende Lungenent- 
zündung von der Karpathenweide zurück, in Folge des- 
sen die Märkte gesperrt wurden und an 40 Stück ge- 
keult werden mussten. 



2. Die Pest. 

Nicht selten brach auch die Pest unter den P^in- 
wobnern der Stadt aus und raffte die Blüthe der Bürger- 
schaft hinweg. 1334 „ist so ein gros sterben gewest^ 
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•ilass auch die Lebendigen kaum die Todteu begruben 
konnte". Dasselbe wiederholte sich auch in den Jahren 
1419. 150V>, 1545. In letzterem Jahr blieb nur Durand 
in Zipsen verschont. 1000 Htarl>eu in Bela 700 Perso- 
nen an der Pest. 1621 wütbete unter den Kindern eine 
Blattern-Epidemie und Hunger und Pest unter den Er- 
wachsenen, der 175 Personen in B61a zum Opfer tielen. 
1G41 starben 130, 1645: 219. 1648: 170 an der ver- 
heerenden Epidemie. »1679, am dl. Juli, brach in 
B^la die grosse Seuche aus, dauerte bis December uud 
raffte 418 Personen hinweg. Noch wüthender war die 
£pidemie 1710, wo nach Fabo monumenta 631 Men- 
schen in B61a urplötzlich dahinstarben. Da hätte man 
auch hier in diesem Elend einstimmen können in die 
Pestklage : 

Jetzt ist die Pestilenz auf uns mit Macht gedrungen 
Vnd bey Viel hundert Leuth in's tiiistre Grab gezwungea. 
Im Feldt, an manchen Orth liegen viel prave Leuth, 
Die man nicht genugsam kann bedauern allezeit, 
Vnter vielen muss auch diese Strasse wandern 
Manch Richter vnd Vormund, der eine nach dem andern 
Von den Assessoren gar mancher auch in'e Grab. 
Gross ringen thät man sehn im Feldt, an allen Strassen 
In Wäldern überall, zu Hauss auü' allen Gassen. 
War nichts alss Traurigkeit, begraben vnd wehklagen, 
Dass wegen Gottes Stra£f, die Menschen fast verzagen, 
Mancher war frisch, gesund, in einer Stund ein Leich 
Es fällt der Vater umb, Mutter, Kinder zugleich. 
Gott woU auff vnser Stadt, sein gnadt vnd seegen senden» 
Auch von dem ganzen Landt, so schwere Straff abwenden.^ 

1 )as war die höchste Anzahl der an der Pest, oder 
andern austockenden Krankheiten \ erstorbenen. Es 
starben an Epidemien weiter 17()S: (iO, 1770: 60, 1807: 
70, 1814: 50, 1820: 40. Im Jahr 1831 trat die Epi- 
demie etwas stärker auf und raöte 80 Personen hinweg; 
sie brach am 3. September au» und dauerte *6 Wochen» 
In ganz Zipsen wurde sie in 13H Ortschaften beobach- 
tet und erkrankten in denselben 12323 Personen, von 
denen ÜÜ17 genasen, 5400 starben und 906 in Be- 
handlung blieben. Die Bauern dachten, die Herren 
Mtten die Brunnen vergiftet und revoltirten gegen diesOi 
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manchen grauen m tödtend. Die unterdrückten Empörer 
T¥urden dann thells gehängt, tbeils eingesperrt, theiis 
mit anderen körperlichen Strafen gezüchtigt.^ In den 
Epidemien neuerer Zeit erlagen noch 1836: 50, 1838: 
30, 1845: 50, 1847: 40, 1848: 30, 1849: 50, 1855: 
20, 1866 : 88 und 1873: 42 Personen. Vom Jahr 1600 
bis 1873 verstarben also in B6Ia an Epidemien 3153 
Menschen und zwar in dem Yerhaltniss, dass sie früher 
seltener, aber viel verheerender, jetzt häufiger, aber 
milder auftreten und weniger Menschenopfer erheischten. 

S. Die Schadenfeuer. 

Fürchterlich verheerend und Menschen-Wohl und 
Leben zerstörend wirkten die häutigen und grossen 
Schadenfeuer im Laufe der Jahrhunderte. Zur Hälfte, 
mehrmal ganz brannte die Stadt nieder, so dass sie sich 
oft aus Schutt und Trümmern neu erheben und auf- 
bauen musste. Die Ursachen der Brände waren in den 
iiitesten Zeiten sehr häufig in dem entzündenden Blitze 
gelegen, der im drohenden Ungewitter häufiger zuckte 
wie heute. Sehr vereinzelt wurden die Böswilligkeit, 
häufiger die Fahrlässigkeit als Ursachen des Brandes 
angenommen. In der neuesten Zeit namentlich seit dem 
Gebrauche des Peti'oleums und der Zündhölzchen verur- 
sachen sowohl böser Wille, als auch Unachtsamkeit, häu- 
figer wie sonst, die beinahe Jahr ein, Jahr aus wieder- 
kehrenden Brandschäden. 

Seit 1518 sind 55 Schadenfeuer verzeicliiiot, die in 
B61a in nachstohoiiden Jahren vorkamen: 1518, 1543, 
1553, 1597, 1599, 1607, 1620, 1622, 1635, 1667, 1673, • 
1675, 1679, 1689, 1095, 1706, 1707, 1710, 1712, 1716, 
1718. 1734, 1740, 1742, 1745, 1761, 1768, 1769, 1771, 
1789, 1801, 1823, 1824, 1828, 1831, 1839, 1844, 1845, 
1846, 1853, 1860, 1867, 1877, 1879, und zwar drei- 
mal, 1880, 1881, 1882, 1883 wieder dreimal nachein- 
ander, so dass auf 4 Jahre im Durchschnitt ungefähr 
ein Schadenfeuer entfällt 

Die bemerkenswertheston Brilude waren folgeade : 

* In ganz Ungarn erkrankten 1831 439,545 Penonen von 
denea 189,535 starben« 
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^1518 Schlug das Wetter ein vnd Verbrand die 
Beel ao der Grund biss auf 8 Häuser^. 

^154S, ö, Juny Schlug das Wetter ein vnd ver- 
braoDten am ober orth Hiatergebäud an der Markgasse, 27* 

Im Jahre 1553 ist ganz B^la ia Asche gelegt wor- 
den. Die Ursache des Unglückes wurde nicht ganz 
eruirt und in einem Flintenschuss, oder im Unterlegen 
vermuthet. Damals blieb auch die Kirche mitdem Thurme 
nicht verschont und das Glockenhaus mit den drei alten 
und schönen Glocken wurde auch ein Raub der Flammen. 

Bei dem Brande 1607, der am 16. Oktober, also 
schon zum grössten Tbeile nach der Ernte» zum Aus- 
bruch kam, wurden abermals 200 Häuser eingeäschert. 
Die Kirche mit dem Thurme brannte wieder ab und 
zwei kaum angeschaffte Glocken schmolzen auch diesmal 
zusammen. Bei diesem Feuer zeichnete sich der Rektor 
Benedikt Schmigarius mit seinem Kollegen aus, indem 
sie die zweite 8t. Valtenskirche in der Nähe der heutigen 
Gemeindeschule sammt einer werthvollen Glocke erhiel- 
ten. Das Feuer kam auf dem damals durch den evang. 
Pfarrer Mathäus Prätorius — Scholtz — bewohnten 
Pfarrhof heraus. Obwohl der Verdacht sich ergab, das» 
das Feuer unterlegt war, wurde der genannte Pfart"er 
von der Zeit an «o missachtet, dass er die Stelle frei- 
willig resignirte. 

Gerade au dcmselbtiu Tage, am 16. Oktober 1667, 
kam ebenfalls bei volif^efüllten Sclicuiieii des Nachts JO 
Uhr vermuLlilich bei Haus Engel ein Schadenfeuer zuiu 
Ausbruch, welches 70 Häuser zerstoi te. 1675 entstand 
um 8 Uhr Morgens ein Schadenfeuer und brannten un- 
ter dem Pfarrhofe bis zum Johann Krausz vordere 
Scheunen ab. 

Im Jahre 1679 hat ein Blander bei Jakob Lahni 
Feuer angelegt. Doch der Plan gelang ihm nicht und 
es brannten blos zwei Sdieinieu ab. Tags darauf legte 
er noch einmal und zwar bei Hans Tomke Feuer, auf 
den er es eigentlich abgesehen hatte. Auch diesmal 
verbrannten nur zwei Scheunen und es gelang auch den 
Bräuder selbst zu erwischen, mit dem man damals nicht 
viel Federlesens machte. Er war von Win Schendorf 
gebürtig und wurde zum Tode verurtheiit. Vor seinem 
Tode bekannte er noch die Uathat wegea eiaem 
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Kalb beabsichtigt zu haben, welches ihm Tomke eilige-» 
fangen hatte. 

Ad) 11. Februar 1005 gerieth die „Est" der Frau 
Susanna Mayerin — ein Haus zum Malz bereiten — in 
Flammen. Der Brand war vom eigenen Knecht verur- 
sacht, dem es aber gelang in die Bergstadte zu ent- 
kommen. 

Der 23. März 1700 war wieder ein grosser Unglücks- 
tag für B6Ia. Bei Martin Frenzel kam ein grosses 
Feuer Nachts 12 Uhr zum Ausbruch, wobei 100 Häuser 
niederbrannten. 

Ein grosser Unglückstag für B^la war auch der 
11. Aprii 1707. Das Feuer kam in Merten Frenzeis 
Scheuer, in der Gegend der jetzigen Gemeindeschule 
heraus, äscherte die in der Nähe befindliche kleine 
Kirche zum St Valentin, wie auch mehrere Gebäude 
ein; schlug auf die Winterzeile hinüber und zerstörte 
auch diese. Der Kirchthurm mit den Uhren verbrannte, 
von der Kirche zum heiligen Anton schlug man das 
halbe Dach ab. Der Pfarrhof und die Fleischbänke 
brannten aiK Ii ab. „Viel Vieh. Rienen und aller Samen 
verp^in^, dass iiüiii keiuen Bissen Brod und auch zur 
Saat nichts liatto''. 

Nicht minder verhiiii.unissvoll war auch das Jahr 
1710. Nicht genug, dass in der Stadt an 7 ÜO Personen 
der Pest zum Opfer fielen. k;une?i anrh noch zwei ver- 
heerende Schadenfeuer nach der Ernte zum Ansl>rach. 
Wie reiclilich unsere Vorfahren auf dem ausgedehnten 
Terrain ernteten^ geht daraus hervor, dass auf zwei 
Scheunen 500 Mandeln Früchte angenommen wurden. 

Das Jahr 1716 brachte auch nichts Gutes. B^Ia 
wurde damals durch einen Flintenschuss angezündet und 
bis auf wenige Häuser ein Kaub der Flammen. Das 
Glockenhaus und der Kirchenthurm blieben auch bei 
dieser Verheerung nicht verschont. Das anwesende 
Militär half so eifrig am Rettungswerke, dass ein Haupte 
mann, Namens Beiina sammt sieben Gemeinen in den 
Flammen ihren Heldentod fanden. 

1740 am 13. Mai 3 Uhr Morgens schhm der Blitz 
in den „Schoppen" des Andreas Weiss ein uml äscherte 
13 Mittelgebäude sammt dem Pfarrhof ein. Das Feuer 
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wurde untcu bei Jakob Herzog, oben bei Andreas Alexy 
erhalten. 

Ein ähnliches Feuer wie das letzte vom 19. Juli 
d. J. wüthete 1745. Es kam auf dem Marktplatze bei 
Tobias Schütz heraus und zwar in den Mittelgebiiudeu 
durch zwei „Pollaken", die in Arbeit standen und am 
Tage Maria Geburt auf dem „Schoppen" Tabak rauchten. 
Das Feuer verbeerte damals wie jetzt die ganze Winterzeile. 

Da die Feuersbrünste allzuh«'Uitig und zu verheerend 
-wurden, und mit der Vernichtung Zipsens drohten, ord- 
oete 1751 Namens der polnischen Könige der Admi- 
nistrator der Xlli Städte Andreas Moszczene Manches 
an, was zur Bekämpfung des Uebels geeignet erschien. 
Es wurde eine ^Feuerkasse^, eine Art Assekuranz an- 
befohlen, in welche gewisse Perzente, ein, später nur 
V, Denar auf 50 fl. der abgeschätzten Gebäude gezahlt 
wurden. Im Unglücksfall erhielt der Eigenthümer den 
vollen Werth seiner Baulichkeit. Ferner wurde bei 10 
Keichsthaler Strafe und bei persönlicher Verantwortung 
der Magistrate angeordnet und zwar für jedes Haus,, 
«ine tüchtige Feuerleiter, zwei Feuerhacken und ein 
Fass mit Wasser. Lederne Wassereimer und Hand- 
spritzen mussten auch angeschafft werden* Brunnen 
und Pumpen sollten durch die Magistrate visitirt und 
im guten Zustande erhalten werden. Die Stadt musste 
in vier Viertel eingetheilt und den Zünften zum Löseben 
-angewiesen werden, mit genauer Eintbeilunf^ der Männer, 
die zum Löschen, Niederreissen, oder Betten bestimmt 
waren. Die Aufstappelung unnöthigen Holzes in den 
Städten wurde bei 10 Reichsthalem Strafe verboten. 
Die Aufbewahrung des Pulvers wurde nur ausser den 
Städten gestattet. 

Nach dieser Löschordnung erhielten die Beschädig- 
ten aus der Brandkassa bereits einen Scluidenersatz, als 
am 8. Juni 17f>l der Blitz alle zwei Gasson, die Soniinc!-- 
gasse bei Muiiiu L;iliiu uud die Wintergasse bei Joluiiui 
Mahler .anziiudete. Dem Brande fielen 25 Mittelgebäude 
und 12 Scheunen zum Opfer. 

Am 20. April 1810 gerade am Charfreitag sc Ii lug 
der Blitz in das MiUelgebäiulo des Johann Hotfmann 
Nr. 23 auf der Wintergasse ein. Eine schreckliche 
Feuersbrunst entstand gerade als die Andächtigen in 
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^en Kirchen versammelt waren. Es brannten 23 Häuser 
hinauf, 19 hinunter ab. Auch die katholische Kirche 
mit dem Glöckchen am Holzthurme brannte ab, woraus 
geschlossen werden kann, dass auch die Mitte dci Stadt 
nicht gcUi/ verschont blieb. Seitdem wurde der Char- 
freitag als ein Busstag von Bela gefeiert. 

Einer der grösseren Brände in B6la vom Jahre 
1828 sei noch hier erwähnt. Es war vor Pfingsten am 
Mittwoch, als ober der Kesmarker Gasse Nr. 213 bei 
der Wittwe des Jakob Roth in den Abendstunden die 
Flammen lichterloh emporschlugen. Die ganze Winter- 
.^sse bis zum StadtmaierhofgegenWindschendorf brannte 
nieder. Von hier überschlugen die Feuerflammen auf 
4ie Querzeile und wurden auf die kleinen Häuser bis 
zvLt ObermiUile und auf die Silberzeile bis zum Neu- 
panerischen Hause Nr. 147 ubertragen. Auch die Feld- 
scheunen auf dem Waibsch wurden damals vernichtet. 
Im Ganzen brannten damals 79 Vorder-, 79 Mittel-, 
20 Hinter-Gebftude — zusammen 178 Baulichkeiten 
nieder. Insgesamrat brannten demnach also 39 Gebäude 
•weniger ab als diesmal, wo deren 214 in Asche gelegt 
wurden. Zur Steuerung der Noth schickte die damalige 
Königin 12UU rl. C. M. als Unterstützung. 

Der Gesammtschade wurde mit 38960 i\, geschätzt, 
10 Häuser waren schon bei der „k. k. privilegirten 
Brandversicherungsgesellschaft" versichert. Die Brand- 
steuer welche die XVI Städte einzahlten, betrug 2461 11. 
6 Kreuzer. 

Die Anschaffung von Löschrequsiten wurde strenge 
vorgeschrieben ; 1844 waren in B61a 8 grosse, 4 kleine 
oder „Zuberspritzen", 4 Wasserwagen, 12 lederne Wasser- 
«imer, 16 Feuerhacken und 8 Feuerleitern. 

Ein schrecklicher Brand ereignete sich auch am 
19. Juli Abends 9 Uhr 1882. Das Feuer fj;ing Nr. 337 
in den sogoiumuten kleinen Häusern auf, schlug bei 
Diirre und heftigem Wind^ auf das Wirthshaus über und 
äscherte 72 Häuser mit den Nebengebäuden auf- und 
abwärts brennend ein. Auch die Gärten litten viel und 
die darauf folgenden Regengüsse durch 5 volle Tage 
verd;ir])en auch noch die Kuinen. Der Schade wurde auf 
200,000 fl« geschätzt, durch die Assekuranz gingen 

21* 
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40,000, durch milde ^^penden 2000 H. ein. so das« ein 
ungedeckter Schade von 140,0(X) ti. übrig blieb. 

Wahrlich die Werthe, die im Laufe der Jabiü auch 
Dur in einer Stadt durch die Flammen vernichtet wurden, 
lassen sich auf Millionen beziffern. Ein deutlicher Fin- 
fjerzeii? für feuersichere Baiiti-u. die endlich doch am 
sichersteii i^^eizeu die verheerenden Brände, diesen Ruin 
deä matenelien Wohles, schützen. 

4. Materielle Noth. 

Die Schulden, welche die Stadt in grösster Noth 
und Verlegenheit zu Anfang des achtzehnten Jahrhun- 
derts machen musste, sind einerseits ein traariges Zeug- 
niss von den Verheerungen, die in früheren Jahrhun- 
derten die Pest unter den Menschen, die Seuche unter 
den Haasthieren, die zahlreichen Schadenfeuer, die 
langwierigen Kriege, wie auch das Räuberweaen anrich- 
teten, andererseits von den häufigen Erpressungen, die 
sich die polnischen Beamten auf dem Lublauer Schlosse 
ganz wilMrlich und ohne alle Nachsicht erlaubten. 
Statt den Zinsen musste die geldarme und herabgekom- 
mene Stadt meist Werthohjecte verpfänden und „wöste 
Hauser" aus denen die Menschen fehlten, mit den dazu- 
gehörigen Grundstücken den Gläubigern zur Benützung 
überlassen. 

Laut einer Obligation vom '2. April 1702 wurden 
von Jacob Krausz o50 Ii. erhüben und ihm dafür die 
„Gemein-Wisz sambt dem Fleckelchen zum Untterpfaudt 
und zur freyen Heniit/ung'' iilierlassen. 

In einem Srhiildschein vom 12. Februar 1704 lesen 
wir: „nachdem Wir durch die höchste Nothdurft ge- 
zwungener massen ahsünderlich aber durch die Königl. 
Sächsische M lifz aut uns gele^zt^' Poition zu bezahlen 
haben (welclie durch die schwere Execution fast durch 
diese c^anze Woche iilxM* an unss liegendt im Exetjuirea 
wird ausgenommen werden), haben wir niiisKcn entlehnen 
von Nacbbfihrn. dem Wohledelgebohrnen, (xestren^uMi H. 
Stansith Balthasar Horwath de Gradecz wie auch dero 
Ehegemahlin der Wohledlcn und Tugendsaraen Frauen 
Susanna Modory Keller 2000 ti. den Gulden per 100 
Pfennige jzo/ildef*. Als; Unferpfand wurden die drei 
städtischen Mühlen mit dem Nutzrecht verschrieben. 



Digitized by GcjOgle 



329 



Um die auf die abgebrannten Städte Leibitz und 
Poprad ausgeworfene Summe zahlen zu können, borgte 
die Stadt laut Obligfation vom I0. Fehnuir 1709 vom 
Podoiiner ivioster 300 ä. gegea 6-perceniige Ziusen. 

Am 22, Februar desselben Jahres wurden noch- 
mals vom Podoliner Kloster 100 Imperialiea ä 60 Pol- 
turaken das Stück darlehnweise erhoben. 

Und noch immer reicht der Bedarf nicht aus. Am 
1. Mai d. J. wurden noch von dem ^Wohlberfthmten^ 
Georgius Lang io Kesmark 314 fl. erhoben und zwar 
anter der Bedingung, dass ihm statt Zinsen von „wüsten 
Häusern'' 14 Erdjoch Felder von 56 Metzon Aussaat 
zur Benützung in der Weise tiberlassen wurden, dass 
die B61aer nach Kesmark um den Samen fahren und 
die betreifenden Aecker böbauca mussten. 

Im nächsten Jahr 1710 mussLe die Stadt am 
6. Januar nocii unter drückenderen Bedinjj^ungen von 
Martin Rozmann einem Beamten des Fürsten Theodor 
Lubomirszki auf dem Schlosse Lublaii 350 fl. 61 Denare 
erheben. Statt der Zinsen überliess die bedrängte Ge- 
meinde dem Gläubiger den städtischen Weinkeller zur 
Benützung, so dass bei Strafe von 10 Reichsthaleru Nie- 
mandem nur ihm gestattet war, Wein und Meth aus- 
schenken zu dürfen. Auch hier erfüllte es sich also: 
„Wer schuldet, entsagt seiner Freiheit; er wird ein 
Sklave seiner Gläubiger''. 

In der grössten Noth, namentlich zur Bestreitung 
der Küsten der Lubomirszki*schen Truppe in Kesmark, 
musste die Stadt am 24. Mai 1710 wieder von dem 
guten Nachbar Balthasar von Horwath in Nehre 100 fl. 
aufnehmen. Statt Zinsen lieferte die Stadt von der 
„Niedersten Wies^ 12 Fuhren Heu und vier Wagen 
Holz. 

Vom 31. M.u 1712 ist ein Schuldschein über 2700 fl. 
ausgestellt, die die Gemeinde im „höchstnöthigsten Zu- 
stand fi üimdlich ersuchet vnd Vielfältig bithet vnd zur 
Fortjdlcinzung gutter Nachbahrschaft" vom Herrn Baltha- 
sar Horwath Stansith de Gradecz auch darlehnsweiso 
auf 6 Jahr erhält und zwar gegen abermali^j^e üebar- 
lassung der drei städtischen Mühlen sammt Säge zur 
beliebigen Nutznlessung. 
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Wie grosB die Noth und Geldverlegenheit der Stadt 
gewesen sein mag, bezeugt, dass sie selbst mit einend 

kleinen Betrag von 50 fl. zu dem freundlichen Nachbar 
Hoiwath in Nehre Zuflucht nahm, der ihr änch am 

18. Wdvz 1713 die Summe übergab, wofür ihm „von 
AYüsteii Iläuserii" Gerstäcker von 10 Metzen Aussaat zur 
Benützung übergeben wurden. Noch in dcmbclbou Jalir 
am 26. April musste der bewährte Finanzminister der 
Stadt, Horwäth mit 106 Reichsthalern aberiiialb aus der 
Noth helfen. 

Zur Deckung der Einquartirungskosten, die der 
polnische König Friedrich August auf die XIH verpfän- 
deten Städte mit U0,000 fl. auferlegte, wuidoii auf B61a. 
1)720 fl. adrepartirt. „Da die Stadt durch allerlei Zah- 
lungen und die Fest gänzlich herabgekommen war, so- 
dass die Einwohner kaum den Hunger stillen konnten, 
musste sie wieder Horwäth vor verderblichen Executio- 
nen bewahren und ihnen zur Abzahlung jener Quot& 
7000 Ü. vorstrecken. Die Obligation lautet vom 25. April 
1714 und wurde mit 6 Percent verzinst und die Nona, 
d. h. die Abgabe jeder neunten Garbe aller Erdfrüchte, 
ohne den Flachs^ sammt Einfuhr verpfändet. Um diese 
Summe zurückzahlen zu können, entlehnte die Stadt 
von Faygenputz in Pudlein 1717 auf 8 Jahre, also bis 
1724 gleichfalls 7000 tl. mit der Verpflichtung, für diese- 
Summe jährlich 800 fl. baar an Interessen zu zahlen, 
was in 8 Jahren 6400 fl. ausmacht«^ 

In demselben Jahr 1714 borgte die bedrängte Stadt 
noch im Jänner von Horwäth 2000 fl. und musste dafür 
den „Nojang", Felder und Wiesen von Kreutz bis B61a- 
sammt Bearbeitung verpfänden, mit dem Bemerken, das» 
etwaige, durch den genannten Gläubiger aut diesem 
Grund aufgeführte Bauten, die Stadt bei der Uebernahme 
zu bezahlen haben wird. Am 25. Mai desselben Jahres 
streckte noch der Prior der Kesmarker Pauliner Augustinus 
Mayr der flehenden Gemeinde 200 fl. gegen die Benutzung 
der Stadtwiese „Nietschenwies" genannt vor. Zur „Ver- 
schaffung der Weissen Mäntel für die FttrsÜ. Militz"^ 
auf dem Schlosse Lublau streckte der ,,Ehrenfe8te'^ 
Mathias Spittko 70 fl. am 28. Aug. noch desselben Jahres 

* StadtprotokoU 1724. 
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vor, gegen Benützung eines ErdjocheB Gerstenfeldes. Das 
bedrängteste aller Jahre 1714 konnte nicht geschlossen 
werden, ohne am 26. Dezember nicht noch eine Anleihe 
YOn Daniel Madron in Kesmark mit 250 fl. gegen 67^ 
Verzinsung aufzunehmen mit der Verpflichtnog „als 
Dlscretion^ dem Gläubiger jährlich noch 3 Fuder Heu 
mit unseren Wagen herein zu fähren". 

Auch iin Jahr 1715 ging es noch nicht besser. Am 
24. April stellte die Stadt eine Obligation an llorwatb 
in Xehre über 100 Motzen Gerste und 100 Hetzen „Mixtura" 
walii sc heinlich Gerste und Hafer aus. Der Metzen wurde 
. mit einem Gulden berechiiet und tiem Gläubiger, au Zinsen 
statt, der Wein und Meth-Schank überlassen. Am 14. 
Juni erhob man „zur Auszahlung der in Kesmark 
stehenden Fürstlichen Kostbedienten von der Stadt 
Leutsrhau 150 fl und überliess derselben „von Wüsten 
Häusern" statt Zinsen 25 Erdjoch Felder zur Benützung. 

Der Vater des Hans Sehler hatte zum PudI einer 
Schlosshau ein „Leynseyl" von 40 Klaftern für 9 Ü. und 
auch andere Arbeiten bis auf 18 Ü. geliefert. Auch über 
diese kleine Summe verfügte die Stadt nicht, gab am 24. 
Jänner 1720 eine Obligation und einen Acker von 3- 
Metzen „im starken Winckel'' zum Pfand. 

Am 23. October 1722 macht Sigismund Pischko voa 
Leutschau der Stadt ein Darlehen von 34 fl. 30 kr. 

Wenn der Römer sagen konnte, kein Tag ohne 
Linie, so durfte beinahe auch B6la in dieser traurigen 
Zeit sprechen, kein Jahr ohne Schulden. 

Am 12. September 1724 wurden von ^Johann Philip. 
Braun des Löbl. Herzog Braunschweig Böverischen Regi- 
mentes zu Fuss bestellten Hauptmann 1000 fl. ä 50 kr. 
jeden gerechnet empfangen", und zwar auf drei Monat 
mit 21 fl. Zinsen. Die Diacretion dazu betrug aber sicher 
das Fünfl^ache der Perzente, me dies aus der interessanteik 
Obligation selbst hervorgeht.^ 

Am 31. Jänner 1725 streckten Paul Roxer vod 
Kesmark 390 und am 20. Jänner desselben Jahrea 
Andreas Szakmäry ein B61aer Bürger 1083 fl. der 
Stadt vor. 

* Siehe ürkundenbiich 16. 
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Selbst dei- Krakauer Orden zur Heimsuchung der 
seligen Jungfrau Maria überliest am 4. October 1730 der 
verarmten Gemeinde 584 Dukaten, die mit 2943 fl. 
36 Denare berechnet und mit 6% verzinst wujden. 

Um die Beisteuer für die Kassa des Fürsten 
Theodor Luborairszki, die Auslagen für seine Küche und 
für 2 Dragoner-Pferde bestreiten zu kiiiiuen. wurden 
am 25. Nov. 1734 vom genannten Krakauer Kloster noch 
112Ö fl. unter den früheren Bedingungen aufgenommen. 

Von 1702 — 1734, also durch 32 Jahre rausste die 
bedrängte Stadt in Folge eigener Schicksalsschläge und 
der häufigen Abzahlungen an das Lublauer Schlosä 
Schulden in der Höhe von 22837 fl. machen; eine Summe, 
die dem heutigen Geldwerthe nach gewiss 200,000 fl, 
betragen würde. 
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Das Sanitätswesen.^ 

Aerzte, Medikamente. Badstuben. HOhlenhain. 

1. Aerzte. 

Mit den Erkrankungen, die so alt sind, als das 
Menschengeschlecht, stellte sich auch sofort der Wunsch 
und das Bedü'rfniss der Heilung ein. Die ersten, die 
die Krankheiten zu bekämpfen suchten, waren die Geist- 
lichen, die auch sonst die Berather und Helfer ihres 
Volkes waren. Erst später bildeten die Aerzte mit dem 
Fortschreiten einen eigenen Stand. Als einen derar- 
tigen Arzt finden wir in der Person Dr. Laurentius, 
Phvsikus in Leutschau 1536. Die Pfarrer der 24 Städte 
waren in demselben Jahr am 7. Februar in Dunnens- 
markt ver.saunuelt und boten dem geiiauuten Arzte 10 ti. 
an mit der Verptliclitung, im Nothtalle die betreli'eiiden 
Städte besuchen zu müssen. Der Pfarrer von Heia 
zahlte hiezu 1 fl. Später iuste sich dieses Verhitltniss. 
Denn als 1539 dieselbe Zahhmg von den Pfarrern ver- 
hingt wurde, erklärten sie. noch dieses Jahr ihn zahlen 
zu wollen, dann aber soll jeder seinen Arzt separat 
zahlen, wenn er ihn braucht. al)er die Brüderschaft als 
solche gibt kein Honorar mehr für den Arzt. 

Eine bedeutende Rolle spielte in Zipsen als Arzt 
Samuel Spillenberger. Er erblickte als Sohn eines evan- 
gelischen Pfarrers zu Leutschau das Licht der Welt und 
absolvirte seine medizinischen Wissenschaften zu Witten- 
berg, wo er auch als Doktor der Medicin promovirt 
wurde. 1605 wurde er Oomitatsphysikus und übte als 
solcher auch seinen Eiufluss aus auf die Städte. Spil- 

* Die betreffenden Stadtprotokolle, die Martin Lang'sche 
Chronik, Fnhn luonumenta .... BirthtteliQ TOQ Salser^ dienen in 
diesem Kapitel aJs (^ueiieu. 
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lenberg hatte eiaea so grossen Ruf, dass ihn 1615 
Georg Thurzo zu seinem Leibärzten erwählte. Er grüD- 
dete auch eine der ersten Papiermühlen Ungarns in 
Teplitz, welches Dorf damals zu Leutschau gehörte. Er 
starb im grossen Buhm nach 50 jähriger ärzüieher 
Praxis 1655 zu Leutschau. 

Später wurden in jeder Stadt einzelne Aerzte in 
der Eigenschaft von Chirurgen angestellt» die den Kranken 
nach Umstanden Hilfe leisteten. Einen solchen- Chirurgen 
finden wir in B61a 1753 in der Person des Carl Gottlieb 
Hentsehel; von ihm datirt ein Bittgesuch, welches er 
am 20. Juni 1753 an den Starosten zu Lublau Karl 
Franz Sala von Grossa folgenden Inhaltes richtet : „Da 
der Bittsteller bereits seit 16 Jahren seine Profession 
in der Gemeiade ausübet und treue Dienste Tag und 
Nacht leistet, so bittet er um eine Wohnung oder eiuen 
Platz eine solche zu erbauen". Sc hon am 4. Juli des- 
selben Jahres erledigte der Schlossbeamte das Gesuch, 
anordnend, dass der Bitte des Gesuchstellers Folge ge- 
geben und ihm zur grösseren Bequemlichkeit in der 
Mitte der Stadt eine Wohnung oder ein Platz dazu an- 
gewiesen werde. 

Im Jahr 1760 trett'en wir in B61a den Chirurgen 
Jakob Dorn an. Nach dessen Tode wurde am 11. April 
desselben Jahres ein Verzeichniss seiner Hinterlassea- 
schaft angelegt, welches auch ein deutliches Streiflicht 
auf den Stand der damaligen Behandlung und die Ver- 
hältnisse des Ärzten wirft und nachstehende Gegenstände 
aufzählt: „1 Schröpf Schröpfner, 12 schlechte gl&seme 
Köpfei, 1 Aderlass-Schrdpfer, 2alteLanzeten, 2 Schwämme, 
1 Zange, 1 Pelilcan, 1 Geissfuss, 2 Sprützen, 8 Barbier- 
Messer^ 1 Mörserchen, 2 Griestier-Röhrn, 1 Bindzeug, 
Senns-Blfttter, 2 untzen Brachpflaster, 2 nutzen Tartaros 
£medicns, 1 untzen Gremortartari, 2 untzen praeparirte 
Krebsaugen, 1 untzen radix jalapae, 2 untzen nitr. de- 
purificat., 1 Loth Alon, ^/^ Loth Manna, S Loth Rhabar- 
bara, 1 Neuer Kurtzer ungarischer Pelz, 6 Alte Brust« 
tlecken, dabey ein Gutter. 2 Paar Alte Hosen, 2 Alte 
Röcke, 2 i'aar Gattchen. 2 Hemeter. 1 Taschen-Spiegel, 
1 Kotzen, 1 kleines l'iuhlchen, 1 Tisch. 2 Stühl 1 Al- 
merey mit Scbufläderchen, 1 Nacbtstuhl. Georgi Hemici 
Bchrii: Phisiologia medica, W^ahrhafte und gründliche 
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Chur; Doct. Christ. Weissbach, die rechte und wahr- 
hafte Feldacheerkunst; HE. Doct. Georgii £resthalen in 
einem Collegio Privatissimo, Mensclilicber Krankheiten 
Diseurs, weise vorgetragen ; Casp. Baurini de CompOM* 
tione Medica; Philipi Theoph. Paracelsi Born. Natur 
Zehen Bücher und 1 Bresslauer Gesangbuch. Von diesen 
Sachen muss der Wirth vnd diejenigen so ihm in der 
Krankheit treulich gepfleget, wie auch die Leichenun- 
Jcösten bezahlet werden, ingleich wo einige Schulden 
^um Vorschein kommen, auch der Bezahlung unterlie- 
gen**. Die aufgezählten Gegenstände verrathen gewiss 
die äusserste Bescheidenheit in Bezug auf den Stand 
der damaligen ärztlichen Wissenschaft und Kunst, wie 
auch der materiellen Verhältnisse des betreffenden 
Arztes. 

Im Jahr 1777 finden wir den Chirurgus Johann 
Christian Scholtz in B61a, scheint aber nicht die grösste 
Nüchternheit an den Tag gelegt zu haben, denn am 
15. April ist er durch den Doctor und Komitats-Chi- 
rurgus Yüü Engel abermals enuahnt worden, dass er 
von dem schädlichen Braiidweiatrunk abstehen sollte, 
widriut iifiills ci bei fernerer Fortsetzung dieser Lebens- 
art amoviit werden wird. 

Zum Schlüsse des 18. Jaiuluuiderts wurden Kreis- 
ärzte berufen. Am 30. December 179H beschloss die 
Versammlung des inuern und äusseroii Rathes in Bela 
keinen Kreis-Ohirurgua aufzunehmen, da die Stadt in 
der Person des Michael Szakmäry selbst einen solchei* 
beiuieu soll, den sie auch in der That berief und an- 
stellte. Trotzdem wurde dei* Kreisarzt angestellt und 
B61a am 20. Oktober 17^.h> ermahnt, die ßestauzeu deiik 
Leibi tzer Chirurgus zu bezahlen. 

Damals wurde auchber eits anf das Diplom ein Ge- 
wicht gelegt. Am 22. Juni 179i) referirt der Provinz-Phy- 
sikus Dr. Joseph Lippitsch, dass in den Städten Wallen* 
dort' — Böhm, in Georgenberg — Alt. in Bt^la — Szak- 
märy und Johann Unger, in Podolin Glatz und ünger 
die ärztliche Praxis ausüben, doch ohne Diplom, weshalb 
ihnen aufgetragen wurde, nach Pest zum Examen zu 
gehen und ohne Diplom keine Praxis auszuüben. Das- 
selbe beschloss auch die Provinz am 22. Juni 1796 be» 
2üglich der Hebammen, dass sie sich vor den Kreis- 
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ilrzten zu stellen und ihre Diplome vorzulegen haben, 
widrigenfalls sie sich ein solches zu verschatien haben» 
-da viele uuter ihnen ohne alle Kenntnisse in Verwen* 
•dung stehen. 

Michael Szakmäry 1797 hatte als Gehalt von' der 
"Stadt eine Wohnung, ein Gewölbe zum Autbewahren der 
Medikamente und 26 fl. 30 kr. baares Geld. Eine Apo- 
theke bestand also damals noch nicht in der Stadt. 
Vebrigens war es in der Beziehung auch in anderen 
-Gegenden nicht anders und besser. Der Chirurgusvoa 
Gr.-Scbenk In Siebenbürgen hatte damals 50 fl. Gehellt. 
6 Klafter Holz, und 2b kr. für jeden Ritt m den Stuhl 

Als am 19. November 1799 Mathias Wohlfahrt als 
Stadt>Ghirurg angestellt wurde, war sein Gehalt: 80 fl. 
baares Geld, 6 Klafter Holz ins Haus gestellt und eine 
freie Wohnung. Die Provinz bestätigte die getrotfeoe 
Wahl und das Gehalt, drang aber darauf, dass das Di- 
plom uinl Sittcüzeugniss des Gewahlleu vorgelegt wer- 
den. Für solche, die lateinisch nichf verstehen und kciu 
Diplom besitzen, wurde ein Privatkurs an der Universi- 
tät zu Pest auf 3 Monate eröffnet. 

Damals wurde auch schon den Apotheken grössere 
Aufmerksamkeit preschenkt. Am 4. Feber 1805 wurden 
dem Provinz-Physikus für die Visitation der Apotheke 
2 fl. aus der Stadtkassa bewilliut, jedoch ist hiebei nur 
die Handapotheke zu verstehen, die der Afzt l)e8ass, 
eine selbstständij^e Apotheke wurde erst, wie wir sehen 
werden, später errichtet. Das Intimat vom 12. Dezember 
1807 bewilligte dem Physikus 3 Dukaten für die Visi- 
tation einer Apotheke, die der Apotheker zu zahlen hatte. 

Auch die Gehaltsaufbesserung des Ärzten blieb 
nicht aus. 1809 am 26. Jänner wurde dem Stadtchirurgus 
Mathias Wohlfahrt das Gehalt von 80, zuerst auf 100, 
dann auf 150 ti. und von 6 auf 10 KL Holz erhöht. 
Die freie Wohnung blieb. 

Die Hebammen erhielten damals auch schon eine 
Entlohnung und Aufbesserung. Am 3. April 1810 wurde 
den städtischen Hebammen Maria Demitter und Eva 
Knlesner je eine Klafter Holz bewilligt, weil sie eine 
Bezahlung von nur je 20 Ü. haben. 

Nach (kzok Tode des Stadtarzten Wohlfahrt, fungirte 
als solcher Anton Bernath mit einem fixen Gehalt von 
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175 fl. W. W. Dann folgte iH4y Dr. Johann Weiss, 
der 1879 nach 42-jähriger aufopfernder Thätigkeit mit 
dem Verdicnstkreu?e mit der goldenen Krone ausgezeichnet 
wurde. Ihm folgte Dr. Julius Gabriel^ ein sehr beliebter 
Arzt, der 1873 leider allzufrüh im jugendlichen Alter eia 
Opfer der Cholera wurde. Hierauf wirkten hier als 
städtische Aerzte auch Dr. Klein und Dr. Blumenfeld. 
In der Gegenwart sind Dr. Michael Greisiger und Dr^ 
AJadar Schwarz als Stadtär^te mit dem fixen Gehalte^ 
von je 300 fi. ^ö. W. angestellt. 

2. Medikamente« 

Wie die ärztliche Kunst einfach war, so war es> 
auch mit den Medikamenten. In der Beziehung war in 
Zipsen Daniel Fischer maassgebend, der zuerst in 

Kesmark Physikus gewesen und sich dann zu den höchsten 
Landesstellen emporrang. Seine „ Arzeaeye? tindungen** 
Minden in /i[Ksen allgemein angenommen und /war 1. 
pulvis Bezoardicus Kesouukicnsis' ; 2. Spiritus Nitri 
Bezoardicus Fischerianus; 3. essentiacar|)athica;4. essentia 
ligni carpathici contra vertiginem Haarwirbel ; 5. elixir 
antivenereum Fischei i. Ueberhaupt waren um diese Zeit 
die Arzeneimitrel, die sich der Arzt st Ibst hielt, wenig 
und einfach. Am gebräuchlichsten waren: ein Laxativum 
Abführmittel, ein iSchwitzpulver. oder Gallkügelchen, „ein- 
Christir setzen 15 kr., vor die Christiispecies (3 kr. und 
Aderla8.s. wovor kr. zu bezahlen sind*^, wie dies in der 
Geschichte von Birthaehn in Siebenbürgen zu lesen ist. 
Später zu Anfang dieses Jahrhunderts waren die Arznei- 
mittel schon complicirter und auch theurer. Am 23„ 
Juni I80ö lieferte der Kesmarker Apotheker Samuel: 
Mudrony folgende Arzneimittel an eine Rokusserin, die 
durch li^Iaer geschlagen wurde: Wasser zum Umschlag, 
48, Mundwasser 36, Sauerhonig 21, Speeles zum Thee 
Id. Wasser zum Umschlag 48, Mundwasser 86, Sauer- 
honig ^1, Speeles zum Thee 18, Summa 7 fl. 18 kr. Jo- 
hann Georg Schwarz ausder Adler-Apotheke in Kesmark 
z. B. lieferte und verrechnete am 32. Janner 1819 für 

* Bezoarsteine nennt man die kugelartigen Verhärtungen^ 
die ija dem Innern der Wiederkäuer manchmal gefunden werden. 
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Frau Johanna Gulden iu B61a nachstehende Medikamente : 

Satt alle 2 Stunden ä J fl. 42 kr. 2.mal . fl. 2.84 

Chiuaabsud ä 3 fl. 45, 2*mal ....... 6.90 

Mageo-Pflaster ^ 0.36 

Mixtur alle 2 St. a 1 fl. 54, ö-mal . . , . „ 6.16 

Brust-Saft 1 fl. 56, 2.mal „ 3.12 

Saft alle 2 St. ä 2 fl. 48, d-mal „ 7.44 

PttlVer 2ttm Umschlag „ 0.30 

Oeänderteb Saft ä 2 ü. 46, 2-mal . . . , „ 4.92 

Mixtur alle 2 St. ä 2 fl. 56, 2-mal . . . . „ 5.12 

2imme(rSyrup ^ 1.30 

Mixtur wie früher „ . 2.56 

Urinfarderudes Tränket, Salhe, Kräuter . . „ 3.21 

Saft und Wasser zum Umschlag ...... 1.36 

Die heutigen Medikamente entsprechen auch hier 
•dem Stande der Wissenschaft. 

1828 wurde durch Johann Samuel Hayde von 
Göllnitz eine eigene Apotheke in ßela errichtet und 
zwar im Johann Laiig öcheu liausc aui dom Markte. 
Versuche wurden auch schon früher namentlich durch 
Varady Szakmary zur Errichtung einer Apotheke, doch 
ohne erwünschten Ertolu gemacht. Nach Hayde folgten 
hier als Apotheker: Johann Paiumbiny, Wilhelm Palura- 
biny, Johann Stephany und in der Gegenwart Johann 
Tunner. 

Auch den Anfängen einer Sanltäts-PoUzei begeg- 
nen wir in der früheren Zeit. 

1775 wurden dem Chirurgus für eine 24-wöchent- 
iiche Behandlung eines Zimmermannes und für ver- 
brauchte 8 Halbe Wein ß ti. zugesprochen. Ausserdem 
s|)i at h man dem Besrhädigten 10 fl. Schmerzensgeld zu, 
da ihm 27« Finger abgehauen wurden. 

In demselben Jahr am 28. Juli berichtete der Chi- 
ruigU8 Carl Gottlieb Hentschel, dass Julian u Husz dem 
Michael Schmeisz das Halsboin brach und ihn blutig 
schlug. Der Schläger wurde verurtheilt zu Arrest, 30 Ü. 
Geldstrato. 10 fl. Schmerzensgeld, 6 ti. für versäumte 
Arbeit, 0 tl. dem Chirurgus für vieiwochentliche Be- 
handlung, 3 ti. io kr. für verbrauchten Wein. 
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Am 25. Februar 1777 ron.^tatirfe Chirurgus 
Scholtz, dass in einem Kuchen „spanische Mücken" ge- 
streut waren, welche Kuchen Andreas Oulden backen 
liess. um durch das Essen derselben Dorothea Ambrozy 
zur Liebe zu bewogen. Gulden w'urde mit 20 Stock- 
streichen gezüchrii^t und die Kucheubäckaria musste eine 
Geldstrafe von 20 Ü. erlegen. 

Am 23. Juli gibt der Chirurgus das Visum re- 
pertum ab, dass drei Schäfer dem Jakob Cziriak Schläge 
beibrachten, die da tödtlich waren, wie auch die Merk- 
male zeigten. Die Thäter wurden verurtheilt dem Chi- 
rurgen 6 ä. zu zahlen und erhielten ausserdem noch je 
30 Stockstreiche. 

Die Form eines solchen Visum et repertums sei 
hier wiedergegeben: „Auf Ansuchen des hiesigen Bür- 
gers Paul Krompecher bin ich endesgefertigter untertn 
2. Mai 1796 in sein Wohnhaus erschienen und habe 
allda nach geschehener Beaugenscheinigung und Unter- 
suchung an seiner Frau Körper befunden: dass ihre 
linke Hand von denen Schlägen ganz verschwollen seyn 
und Blaue mit Bluth unterlaufene Flecken hatte, welche 
Contusion sich von dem Schlüssel bein bis auf dem Ell- 
bogen erstreckte, wo auch die darunter liegenden Flöch« 
säen und anderes von denen Schlägen vühles gellten 
haben. Zu wahrer Beglaubigung dessen ist meine hin- 
unter gestellte Fertigung, Bela d. 27. Juli 1796, Michael 
Vdrady Szakmäry, StadtrChirurgus m. p.^ Siegel. 

Am 7. August 1797 wurde von der Provinz aus 
angeordnet, der Magistrat möge auf die gesunden Le- 
bensmittel Acht haben und besonders auf das geguhrcue 
Bier sehen. Jeder der ungesundes Bier verkauft, soll 
toties (juoties mit 1 Ü. 80 kr. zu Gunsten des Armen- 
hauses gestrail werden. 

Am 11* OIctober dieses Jahres erschien auch eine 
Provinz-Commission in der Stadt, die die Maasse und 
Gewichte in Untersuchung zog. 

Noch ans diesem Jahre vom 28. März lu sitzen wir 
eine „Nota" des Stadtchirurgus Szakmäry lur die Me- 
dikamente und Behandlung des Gern iss handelten Joban- 
nes Britz. Die lehrreiche Note lautet: 
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„Z\v( y adei gelassen ä Eine 6 kr. . 0 fl. 12 kr. 
flto Blutzertheilende Pulver li^alkr. — 12 „ 
dto 5 Uiüschläge auf die Hand a 18 kr. 1 30 „ 
dto 3 andere Umschläge auf dieBrustäökr. 0 15 „ 
Vor besorguDg des Patienten ... 2 — „ 

Summa fl. 4 ö kr." 

' Am 19. August 1805 verrechnete der Stadtchi- 
rurgus bei einer misshandelten Frau, die die Leibes- 
frucht verlor und Blutsturz bekam, für die Behandlung 
und die Medikamente 17 il. 18 kr. 

\'on nun an steigen auch schon die Honorare der 
Aerzte und die Preise der Arzneimittel : Am 8. Juni 
1807 verlangt Mathias Wohlfalnt „für einen dreifach 
gebrochenen, gesplitterten und geiiuet seilten Fuss nur 
15 ti.. weils ein Armer ist, einen anderen hätte er für 
ein solflies Meisterstuck um HA) niclit ausgelassen, 
weil er l>etTnT)iten miisHtn. dass jeden Augenblick der 
kalte, oder heisse Brand eintrete". 

UIO am 10. März macht Mathäus Wohlfahrt für 
einen geprügelten Bauer Josef Budzak eine Specifika- 
tion. wo er für eine 14-tägige Behandlung a 1 Ü. 14 Ü. 
für Medikamente und Wein 15 fi. und für ein Visum 
et repertum 1 ii., im Ganzen also fl. verrechnet, 
was ihm auch zugesprochen wurde. 

Am 30. November 1813 wird von der Statthai* 
terei das Impfen der Kuhpocke angeordnet. 

Am 29. December 1815 verlangt schon „Mathaas 
de Wohlfahrt, adjurirter Stadtarzt, für die Behandlung 
eines misshandelten Bürgers Paul Laare 15 fl.^, während 
der Missethätcr ausserdem 30 11, Strafe zahlen musste 
und 8 Tage Arrest erhielt. 1816 kostet ein solcher 
Fall i^chon 4U und 1818 56 fl. 

Die zu rasch steigenden Pn^ise der ßehan(llim^on 
mochten das Statthalterei-Kesknpl, Z. 84V)91 iui Jahre 
1816 vom 8. Februar hervorgerufen haben, wo zur 
grössten Sparsamkeit gerathen wird : es soll bei Armeu 
nicht China, bondern Hausmittel von tjleicher Wirkung 
angewendet werden, den Mixturen braucli man keinen 
theuren Sjrup beizumischen, bei Brechmitteln soll mau 
die Tpeoacucerha nicht als Infusum, sondern als Pulver, 
oder den Tarturus emettcus nur in gewöhnlichem Wasser 
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aufgelöst geben, die Abführmittel mögen auch die ein- 
fachsten wie z. B. Bittersalz sein. 

Heute sind diese Verhältnisse durch Gesetze, Ver- 
ordnunp;en und Statuten genau bestimmt und geregelt. 
Die Mcilikamüiilc liabeu ihre bestimmten Taxen und die 
Gehälter der Aerzte sind bei P>eset/ung der Stellen ge- 
nau tixirt. Die einzelnen Kraukeuvisiteu sind entweder 
freiwillig dargebracht, oder sie werden auch im vorhin- 
ein statuteumässig festgesetzt. 

3. Badestaben. 

Dem Wasser wurde trühzeitig eine giu^so l>edeu- 
tung ZU!' Pdege nnd zur Heilung des ^Fenscheu zuge- 
schrieben. Frühzeitig entstanden Badestul)en5 wo die 
Keinlichkeit der Haut gepflegt wurde. Im lO.. 17. Jahr- 
hundert linden wir noch diese Localhüder in den Zipser 
Städten. Rechnungen aus dieser Zeit über Fenster, 
Thüren, Dielungen u. dgl., die für das Bad ausgetVrtiL'f 
wurden, finden wir liitutig in den städtischen Rechnun- 
gen. An die Stelle dieses ersten primitiven Bades 
wurde 1818 das jetzige geräumigere und bequemere 
städtische Bad erbaut, dessen bereits oben ausführlicher 
Erwähnung gethan wurde und welches bis zur Stunde 
seine berechtigten und altbewährten Zwecke erfüllt. 

4. Höhlenhain. 

Durch einen günstigen Zufall gelangte B61a auch 
in den Besitz eines grösseren Kurbades, Höhlenhain. 
1881 entdeckten die B^laer Bürger Julius HttSZ und 
Johann Britz ober dem Thale Kotlina einen mit be- 
mosten Baumstämmen vermachten Höhlenraum, der sich 
nach und nach zu einer grossen Tropfsteinhohle erwei- 
terte, namentlich durch mühsame und atisdauernde For- 
schungen des August Kaltstein, Emerich Yerbofszky 
und Johann Britz, deren Leiden nnd Freuden der 
Entdeckungsreisen auch der Verfasser dieses Werkes 
häufig theilte. 

Die Höhle selbst erstreckt sich in graulich-weissem 
Triaskalk in der Form einer Ellipse und in einer Aus- 
dehnung von 3200 Metern, von denen die meisten in 
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wundorvoUer, reizender Abwechslung prangen und die 
schöasten Stalagmiten und Stalaktiten schauen lassen. 
Hier im „Pranksaale^ erhebt sich ein Riesenstaiagmit in 
einem Umfang von 6-6 Metern, während der zarteste 
Stalaktit, wie Brüsseler Spitzen durchbrochen von der 
Decke herniedersieht: dort träumt im Nixeaheim ein 
krystallklarer kleiner See seit Jahrtausenden, während 
in der „Säulenhalle" schneeweisse Pfeiler sich himmel- 
' wftrts erheben, auf denen das Gewölbe wie in einem Tem- 
pelraum zu ruhen scheint. Dieser reizenden Abwechs- 
lung der einzigen Tropfsteinhöhle in der Hohen Tätra 
ist es zuzuschreiben, dass sich der Besuch von Jahr 
zu Jahr meist steigert. £s erschienen 1882: 602, 1883: 
1075, 1884: 1039, 1885: 1105, 1886: 1110, 1887: 
1078, 1888 : 946, 1889: 1115, 1890: 1407, im Ganzen 
also 9477 Touristen in der Höhle, was um so erft*euli- 
cher ist, als besonders in dem letzten Jahr alle grösse- 
ren Städte Europa's, wie Wien, Berlin, Petersburg, 
Warschau, Moskau, Lemberg, Krakau, Breslau, Buda- 
pest, Brüssel, Amsterdam, Paris, Zürich, Kopenhagen u. 
a. m. vertreten waren und selbst Amerika und Asien 
seine Vertreter unter den Höhlenbesuchern hatte. 

Diese entdeckte Höhle, wie auch der wunderschöne 
Fichten- und Tannen -Wald, die staubfreie Luft und das 
krystallreine Felsenquellen -Wasser Hessen sofort einen 
Kurort entstehen, der zu den besuchtesten der Hoben 
Tatra zählt. Ks bestehen heute die \ illen „Szepes- 
B61a", „Tatra", „Tliaiia'S „Conconlia-S die „alte Ro- 
stauraüon", „VaskapirS eine pjrosse liestauration. die 500 
Oäste fasst und eine Gendarmerie - Kaserne mit einem 
stau* Ilgen Posten nnd einer meteorologischen Beobach- 
tuogsuiistalt, wie auch 2 Badeanstalten für das Heilver- 
fahren mit kaltem nnd warmen Wasser, Die OertePsche 
Kur mit ihrer Lungcng^innastik ündet auch Anwendung. 
Privatvillen besitzen : Emerich von Iväuka, Karl Gonor- 
sicli, Apotheker in Kesmark, Gyertyanffy, Direktor des 
Pädagogiums in Budapest, Mathias von Uhlarik, Ik/irks- 
rlchter von Tiibiczey. Ministerialrath von Jekel-Falussy, 
Budapester Stadthauptmann Török, Haasz & Weisz, Fe- 
kete, Abgeordneter Därday, August Ivaltstein im Besitze 
von drei Villen. Im Ganzen stehen in 22 Wohnungen an !?00 
wohleingerichtete Wohnzimmer den Gästen zur Verfügung» 

* « 
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Beliebte Spaziergänge in der Nähe zur ^Maria- 
Theresici-Aussirhr,'^. zur ,J/andeker Brücke'* mit den rei- 
zenden VVasserkaskaden des Beibaches, in den „Park", 
zum „Rausch", auf die „hohe Ebene*^. tra^^en sehr viel 
zur Annehmlichkeit des Aufenthaltes in Höhlenliain bei. 
Hier linden wir auch den geeigneten Ausgangspunkt zu 
den entfernterea Austlügen auf dem j,Maria Theresia- 
Weg" zu den Kesmarker Träuken. auf die Matlarenau, 
in die Schmeckse und von hier fortsetzungsweise auf 
den „Klotilden-Weg" über Sz^plak bis zum Csorber- 
See. Von diesem Touristen-Weg von liöhlenhain bis 
Osorba können die reizendsten Thäler mit inren Seen, 
wie die fünf Seen mit den Wasserfällen im Kohlbach- 
Thale und der grüne See sammt dem weissen See, mit 
•den angrenzenden vielen anderen Seen im grünen nnd 
weissen See-Thal besucht, oder auch die lohnendsten 
Hochtouren auf die Mengsdorfer«, Meeraugs-, Gross- 
Schlagendorfer-, Lomnitzer-, Kesmarker-, Weber- und 
weisse See-Spitze gemacht werden. Die Ausflüge von 
Höhlenhain in's Drechslerhäuschen, zum grossen Fisch- 
See, zum Jezerko-See, nach Smerdzonka und Szczav- 
nica mit der Dunajec/ Fahrt wie auch in die Bäder 
nach Zakopana und Lüblau gehören stets zu den inte- 
ressantesten Partien, die viele Ausflügler anziehen. 

Air diesen Umständen ist es zu verdanken, dass 
Hühlenhain nicht nur Ausgangspunkt zum Höhlenbesuch, 
sondern auch als Kur- und Austlugsort rasch empor- 
blühte, erstarkte und immer grössere Fortschritte 
aufzuweisen hat, die auch die Laüdo.sauhhleliung löö5 iii 
Budapest anerkannte und das Etablissement mit der 
Medaille „für ausgezeichnete Thätigkeit" prämiirte. 1891, 
6. Jänner Z. 815 ist Höhlenhain durch den Minister 
des Innern in den Rang der Kurbäder erhoben worden,. 

Wie wir diese Fortschritte weiter oben bei dem 

Höhleubesuch, so können wir sie auch bei den übrigen 

Besuchern des Etablissements in Zahlen nachstehends 
ausdrücken. 

Die Besucher der Höhle und Höhlenhains lassen 
«ich in folgenden Zahlen ausdrücken. Es erschienen 
1882! 602, 1883: 1076, 1884: 1039, 1885: 1105, 
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1886: 1505, 1887: 1785, 1888: 2803, 1889: 3387, 
1890: 4353. zosammen 17.654. 

Die Fremden baueu uach einem Erbpacbtverhält- 
nisse zur Stadt und zahlten bis jetzt für den Bauplatz 
30 kr. auf 100 Q Meter und 7 fl. jährlich für das 
Recht eine eigene Köche führen zu dürfen, lieber di& 
erbauten Gebäude verfügen sie, wie über ihr sonstige» 
Eigenthum. ^ 

* Ausser dea geuauiiteu BauU-u in Höhlenliam enichteteii' 
nocb mit Schluss dieses Werkes Villen : Emerich yon Ivanka, Julius 
Rickel Ministerialratb, Ponot i Tewrok UnLver8!t:&ta*Profe8sor, Theodo» 
Oeuersich HaDdelsmann uud Wittraa Wirs&th. 
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Brauch und Sitte. 



Spraohe* Wohnung und Eleidnng, NahningsniitteL Arbelt» 
Beligiositftt. Frohe Stunden. Aberglaube. 

1. Sprache. 

Bezüglich der Sprache waren hier mehrere Wand- 
langen bemerkbar. Als die Siaven hier vorherrschend 
waren, wusste sich auch ihre Sprache Geltung zu 
verschaffen und zwar so nachdrücklich, dass vom B6Iahachö 
(biala, weiss), wie wir sahen auch die Stadtbenennnng 
erfolgte. Mit den Magyaren wurde auch ihre Sprache 
bekannt, die in den alten Hottertbriefen noch ihre Spuren 
zurückgelassen hat, indem die Bäche Liebsäufen- 6des 
viz, Beibach-totpataka, Schwarzbach-särpataka, ungarische 
Benennungen führen. Den Ausschlag gaben die nament- 
lich unter G6za II. eingewanderten Deutschen, die aucb 
ihr Idiom herrschend machten. Neben der Schriftsprache» 
die jeder Gebildete heute sprechen, schreiben und lesen? 
kann, kommt ein Dialekt vor, der aber von der allgemeinen 
zipserischen Mundart in manchen Nuancen abweicht 
Z. B. a wie e. statt Durchfahrt Durchfet, auch wie o statt 
Katz, Kotz; das gedehnte e wie a, statt gesehn, gesahn 
leben, laben; das r wird häufig ausgelassen, statt schwarz, 
sehwetz u. s. w. Nach dieser Mundart heisBt*s: stugi 
die schwetze Kotz in die Durchfet'', treibe die schwarze 
Katze in die Durchfahrt Oder, in einem ganzen Vernchen 
heisst's unter den Kindern : 

0 Mummeratter, du gruss Gethier 

Nemm mich met in*s Bruderbier 

Setz mich hendem Kosten 

Doch nech loas mich festen. » 

Dil brüllender Stier, du grosses Gethier, 

nimm mich mit in das Bruderbier, 

setze mich hinter den Kasten, 

doch nicht lasse mich fasten. 
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Neben der deutschen ist die slavische Sprache der 
Eingewanderten am meisten verbreitet und hat eine 
polnische Beimischung. 

2. Wohnung und Kleidung. 

Die hier gebräuchlichen Wohnungen beschrieben 
wir bereits unter dem Abi^chnitt Bau- und Inpopulations- 
Verhältnisse. 

Die Kleidung war Anfangs altsftchsisch.^ Der Hut 
des Manne9 war aus Filz und hatte eine dreieckige 
Krampe. Die Frau trug eine Haube, die als Schmuck 
Iliiuben mit feinen Borten und ;^ul(lenen Spitzen und 
eine güldene liaiibe" als theures Erbstück auch auf die 
Kinder blieb. Das Mädchen trug eine Parte aus Dluuieu 
und Perlen am Kopfe, die in langen Bändern am Rücken 
ausliefen. 

Die Weste des Mannes war lang bis über die Hüften 
reichend, über welche der Rock zu tragen kam, dessen 
Tuch Anfangs aus der Wolle der eigenen Schafe selbstge- 
macht wurde. Das Tuch war einfach weiss odoi' c^rau 
und wurde nur für den sonntägliclien langen „(Tehrock" 
mit blauen oder andern Farben und bei den Reicheren 
mit silbernen Knöpfen versehen. Das werthvollste Kleid 
war der mit th euren Pelzwerk verbräbmte Pelz, der voft 
Mann und Weib bei festlichen Veranlassungen getrjj^en 
und auf die Nachkommen vererbt wurde. Der Frauen- 
Pelz war in zierliche Falten gelegt und mit Goldquasten 
versehen.^ 

Die Beinkleider des Mannes wurden in StrQmpfe 
mit Schuhen, oder in lange Stiefelröhren ge&sst. Ein 
weiter deutscher Radmantel vervollständigte die Klei- 
dungsstücke des Mannes, der bei seinen Ausgängen 
einen langen Bock mit einem silbernen, oder goldenea 
Knopfe trug. 

Die „Wisst**, eine Art Schnürleib, spielte eine we- 
sentliche Rolle bei den Kleidern der Frau. Die „Wisst** 
war oft aus Seide mit silbernen oder goldenen Spitzen 
und Sx)augen versahen. Der Rock für festliche Zeiten 

^ Ethnographia. . . 1890^ 6. ittset; A szepesi sz&szok nihä« 
zata, irta Weber Samu* 

' Jakob Meitzer: Der ung. Zipser Sachse, Leipzig 1806^ 
52. Seite. 
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ivurde auch aus Seide und Sammt oder anderen theuren 
Stoffen hergestellt und mit kostbaren Einfassungen und 

Spangen versehen. Die Beschuhuug bestand aus Schuheu 
mit Strümpfen. 

Der Gürtel aus den theuersten Stötten, nicht selten 
^ein Goldgürtei mit silbernen Beschläg" oder umgekelnt 
war auch zum Festanzug gerechnet. 

Als Schmucksachen trug die Frau weisse Perlen, 
oder rothe Granaten um den Hals. Hinge waren auch 
gebräuchlich, die uach Fröhlich in seiner Cynosur lt)44 
auch den Todten in das virab mitgegeben wurden. 

Dem entsprechend waren auch die luventare aus 
•den verschiedenen Zeiten: 1807 z. R. blieben noch im 
Sinne des vorliegenden Protokoües dem Daniel Raisz 
nach dem Tode seiner Ehefrau, ein Marder-Pelz mit 
silbernen Knöpfen, 2 Wissten mit Gold und silbernen 
Hefteln, eine Wisst im VVerthe von 9 fi. 15 kr., eine 
goldene Schnur, 4 Stück Granat-Band. Die Wissten 
waren mitunter goldgestickt. Goldene Spitzen, echte 
Korallen, silberne Knüpfe und Mentekötös waren auch 
Torfindig. * 

Ausser diesen theai*en Festgewändern, die als Erb* 
stücke in der Familie blieben, tragen Mutter and Töch* 
ter zur gewöhnlichen Arbeitszeit ihre gedruckten Kleider, 
zu denen sie ^ich die Leinwand selbst in grossen Quan- 
titäten bereiteten und den Ueberschuss um ein gutes 
Geld verkauften. 

Die beschriebene altsächsische Mode verschwand 
allmälig und dann vollständig mit dem Jahre 18-t8. wu 
die magyarisf'he, nationale Tracht bei Männern und 
Frauen allgemein angenommen wurde. Die Männer tru- 
gen mit Stolz ihren ungarischen Hut oder Kalpag mit 
einer Ferler geschmiickt, ihre ungarischen Westen und 
Beinkleider sammt Attila, oder Zrinyi. alles reich ver- 
schnürt wie auch Stiefel mit klirrenden Sporen. Die 
Frau gefiel sich auch in ihrem ungarischen Schnürleib- 
-chen mit aufgebauschten kurzen Hemdärmeln und einer 
Mente mit entsprechenden Verschnürungen. Ungarische 
Schuhe oder Stiefelchen ergänzten das Kostüm. 

* Die städtisclien Protokolle enthalten viele derartige Be- 
stimmnngen. 

Digitized byCkiogic 



349 



Heute ist auch dieses ungarische Kostüm durch 
die Weltmode zurückgedrängt, die auch hier alle Eigen- 
thümlichkeiten der früheren Kleidungsstücke aufhebt und 
überall, leider auch mit dem zunehmenden, die mate- 
riellen Krätte übersteigenden Luxus mehr, weniger 
herrschend wird. 

3, Ifaliruiigsmittel. 

Die Nahrungsmittel waren ursprünglich auch einfach, 
wie sie aus der Landwirthschaft gewonnen und im eige- 
nen Haushalte ohne Baarauslagen hergestellt werden konn- 
ten. Das selbst gezogene Rind, Schaf. Borsten- und 
Federvieh, lieferten das Fleisch und das Fetten zum 
Haushalte. Die eigenen Fruchtgattungen gaben das Mehl 
zum Brod und den etwaigen Mehlspeisen. Die Graupe 
aus der eigenen Gerste, wie auch die Erbsen kamen 
häufig zur Verwendung. Das Kraut mit der schweiner- 
nen Auflage erfreute sich einer grusseu Beliebtheit. P'in 
eiiienes Haus „das Krauthäuschen" bestand bis in die 
neuere Zeit hinzu, wo dieses Liebliugsgerücht veralifolgt 
wnrde. Heute ist die Küche feiner und kostspieliger 
geworden. 

Ebenso einfach, billig und nahrhaft waren auch 
die Getränke, Das Wasser ist meist ausgezeichnet und 
bildete das natürlichste und allgemeinste Getränk. An 
seine Stelle trat das Bier, welches in vielen Haushal- 
tungen selbst erzeugt und auch für den Nichterzeuger 
um 1 — 2 kr, per Halbe erhältlich war. Der hier ursprüng- 
lich erzeugte und allgemein bekannte ,yB61aer Borovicska", 
Wacholderschnaps, wurde mehr verkauft, als selbstver- 
braucht« Die modernen Brennerei-Gesetze und Verord- 
nungen vernichteten beinahe ganz diesen einst blühen- 
den Industriezweig. Bei dem häufigen Bienenstande 
wurde auch Meth erzeugt und als beliebtes Getränk 
genossen. Der Wein war als Arzneimittel häufig ver- 
ordnet, aber als Getränke nur ausnahmsweise gebraucht. 
So sehr hielten die Vorfahren auch bei den Getränken 
an der natürlichen und billigen Einfachheit fest, dass 
sie den Kati'ee „Bankerottwasser" und den Thee ^Heu- 
wasser" spotteten, als diese Getränke um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts sich Bahn brachen. Schliesslich 
be,i?a'iii sich auch der Bürger des ^warmen Bieres** zu 
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schämen und griff auch der Macht der Mode nachgebend 
zu den genannten Getränken/ In der Gegenwart be- 
sohl aukt sich die Biererzeuerung auf 2 gewerbetreibende 
Bräuer von Beruf. Das Prüdukt ist bei dem jetzigen 
Be8teuevungss}8t6m theurer geworden und als Nahruugs- 
mittel dem Volke unmöglich gemacht, welches zum 
Schnapse seine Zutiucht nimmt, der auch vertheuert ist. 
Der Wein wird viel häutiger verbraucht wie früher und 
die Auslagen sind auch bei den Getränken verzehnfacht 
worden. 

Auch bei der Einfachheit im Essen und Trinken, 
wie auch bei der Kleidung gab es doch Manche, die 
sich über ihren Stand und über ihre Vermögensverhält- 
nisse erhoben und dem Luxus huldigten. Gegen solche 
Ausschreitungen erschienen dann Beschlüsse der lOO 
Männer unter dem Vorsitze des Städtegrafen, um dem 
Uebel bei Zeiten Schranken zu setzen. Solche Punkte, 
die ein deutliches Streiflicht auf die damaligen Verhält- 
nisse .werfen, seien beispielsweise im Folgenden wieder* 
gegeben: 

PoQcta, 

„Welche bey vollzogener Installation dehrer XIII Stftdter 
Herrn Richter Ano 1742« den 24. January auflfs neue 
aufgezeichnet und confinniret worden: 

Imo. Ist der erste Bund des Conclusi von Ana 
1739, welche auch in diesem Jahre durch die Herren 
100 Männer confirmiret worden, wegen des Gesindes, so- 
nicht in dehrer heil. Weihnacht Ferien, sondern erst 
auff das Neue Jahr auss dem Dienste Gehen soll, appro- 
biret und festgestellet. 

2do. In ansehung der übermässigen und exessiven 
Kleidertracht, ist von allen anwesenden 20 Herrn Eich- 
tern beschlossen und detenniret worden, dass allerdings 
laut folgender Speciiication, die unanständigen Kleider^ 
bei allen dehnjenigen, welchen es nicht zusteht, und 
folgends wieder ihrem stände Getragen werden, sollen: 

Alss 

Bei dehnen Mannes Bildern: Kleider mit Tressen 
und Silbernen Mentekötö. Zobelne Hüte mit Samme- 

^ Mai-tia Schwartuer, Statistik des Königreiches Uugara X80d 
L Th., 98. S. 
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teueu Kolpachen. Seidene Gürtel mit Skofio oder Sil- 
berüen Rollen eingefasst. 

Bei denen Weibs-Bildern : Kugelhauben. Goldbau- 
ben. Fisire. Weisse ratvolaten nebst schwarzen und wei- 
ssen Flohr. Perlen. Goldene Ketten und Corallen, Hals- 
tüchel. Zobelne Stütze nebst noch anderen reichea 
Handschuh- ötützeln. Waschiiaudschuh. Bandt auf dehnen 
Armen. Goldstückne-wüsten. Fürtücher mit Gold und 
Goldnen Spitzen. 

Pelize mit exessive breiten Tressen. Gelbe und 
rothe Csismen. 

Und bey denen Dienst Mentschern die kordovan- 
Csisxnen. 

Dieses «oll von einen jeden HeiTn Piichter wohl 
observiret werden, und ein jeder, welcher an einem 
Orte, wieder diese Decision handelnd, angetroffen, und 
über diese seinem Stand unanständiger Kleider Tracht 
befunden werden wird, von demselben, toties quotie» 
mit 6. Ettfr. Straffe belegt werden, welche derselbe von 
einem solchen ungehorsamen Uebertreter dieses heilsa- 
men Statut! auch desumiren, und dem tittl. Herrn Grä- 
ften einhändigen soll. 

Stio. Ist auch der Punkt wegen der Richter-Wahl 
durch Vota, confirmiret worden. 

4to. Bey dehnen Bürgerlichen Hochzeiten soll sich 
der Bräutigam bey seinem Vorgesetzten Herrn Richter, 
wegen der zu invittirenden Hochzeitsgäste, auf Anord- 
nung eines löb. k(yng. Stuhles, melden, welcher demsel* 
beo, laut dessen Stande und Vermögen, die Anzahl 
dehrer Gäste, wie viel nehmlich derselbe dazu einladen 
soll, andeuten und vorschreiben wirdt, wonach sich der 
Bräutigam auch allerdings zu richten haben wird. Fer- 
ner wollen auch, 

dto. Die Kindelber, und die bey solcher Gelegen- 
heit im schwänge gehenden Tractamenta vollkommen 
abgethan und abgeschaffet werden; wobei auch das 
übrige und exessive Essenschicken dehnen 8echsw6ch- 
nerinneij, restringeret, und von einem jeden Herrn 
Richter eingeschronket werden soll. Wie nicht weni- 
ger ancli 

Oto. Das Mahl-Eischicken auf die hcjlg. ()ster-Fe- 
rien, und die Neujahrs - Praesentz dehnen Pathen und 
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Goden inskünftige gänzlichen au%ehoben. imd unterlas- 
sen werden solle, in welchea Städtea solches auaoch 
observiret werden möchte. 

7ino. Gleich wie nun auf vorgeschriebene Art uod 
Weise, ein jeder Kerr Bichter verpflichtet sein wird, 
•diesen Punkten in allen Stücken, dieser von Einem löh. 
Köng. Stuhl determinirten Deelsion und Verordnung zu 
Folge, nachzukommen, also wird hingegen derjenige, 
i¥elcher von gedachten Herrn Richtern, dieses zu obser* 
viren unterlassen würde, solches vor Einem löb. Köng. 
Stuhle zu vei'antworten, und die ihm dessentwegen zu 
dictirende Strafe ohnfehlbar zu erwarten haben. 

Actum bey der Richterlichen Installation in Iglö 
den 24 Jannuary Anno 1742. 

4. Die Arbeit. 

Die Arbeit galt als keine Schande, sondern war 
«ine Ehre für Mann und Weib, Sohn und Tochter, an 
der Jeder gerne Theil nahm. Es war Allen aus der 

•Seele gesprochen : 

„Arbeit ist des Biirgerd Zierde 

Segen ist der Mühe Preis ; 
Ehrt den König seine Würde 

Ehret uns der Hände Fleiss." 

Der Mann oblag in unerniüdÜcbom Fleisse der 
Aibeit in der Werkstätte als geschätzter Handwerker 
und als kundiger Tiandmann bei der Wirthschaft im 
Hause und bei den \'errichtungen im Felde und im 
Walde, überall selbst Hand anlegend zum tüchtigen 
Tagesworke, das rauhe, schwielige Hände verursachte. 
Die Frau besorgte ausser ihren Aufgaben in der Kinder* 
Stube und Küche, in den Ställen bei der Viehhaltung 
und bei dem Brand wein topfe, oder Braukessel, nament- 
lich den Flachsanbau und der Leinwanderzeugung, wo* 
mit sie das ganze Jahr beschäftigt war und ihre Freude 
und ihren Gewinn hatte an den vollen Kästen sehne e- 
weisser Linnen, die mit liecht die Bewunderung der 
Fremden erregten. — Leider ist es auch auf diesem 
Oebiete trauriger geworden. Schon zu Anfang dieses 
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Jahrhunderts niusste Samuel Bredeczky' klagen: „Der 
Luxus dürfte, wenn er sich ohne Schranken erweitert, 
sehr bald den Wohlstand der Zipser untergraben. E» 
ist unglaublich, wie sich in dem letzten Decennium der 
Geist der Zipser geändert hat. Man sieht zwar auch 
jetzt noch überall viel Betriebsamkeit, aber die sonstige 
innige Theilnahme an derselben hat sehr nachgelassen. 
Die Zipser Mädchen greifen nicht mehr so eifrig di& 
Arbeit an, wie die Mütter, an die Stelle des Spinn- 
rockens treten die Stricknadeln, es däncht den Wohl- 
habenden nicht ^chön, mit den Händen Bewegungen zvl 
machen, die nicht von dem Ideale einer ruhenden 
Grazie geborgt sind. Arbeit, die sonst der Sohn dea 
Hauses verrirhtete. werden dem Knechte anvertraut und 
an der Stelle d^r Haustochter steht ein slavisches oder 
polnisches Dienstmädchen''. Nnn in den letzten Jahren 
ist (lies alles noch mehr wahr geworden und triv^t auch 
mit bei zur Verarnumg mancher Bürgerhäuser, um so 
mehr, da statt der alten, einträglichen Arbeiten, keine 
neuen und lohnenden Erwerbszweige geschaffen wurden,. 

5. Die Religiosität* 

Wie tlberhaupt von jedem Zipser Deutschen^ konnte 

es auch mit vollem liechte von den Einwohnern der 
Stadt B61a heisseu : „In einer jeden Wohnung des Zip- 
sers hat die RcliGjion ihre Altäre, die gewiss von heili- 
gen Büchern au.s^eschmückt sind. Wenn er sonst nichts 
Merkwürdiges unter seinen Habseligkeiten hat. so ist 
doch lütter denselben ein Gesangbuch, oder sonst eine 
christliche Erbauungssclirift anzutretten. Die erspriess- 
licheu und allerdings klugen, lobeaswerthen Anordnun- 
gen des Hausvaters sorgen dati'ir, dass in dem Räume 
des grossen Kleinods keine enisiije Spinne ihr Netz 
stricke, — dass es nicht <Ier Staub veruncdle. Der 
tägliche Gebrauch muss es in seinem völligen Glänze 
erhalten. Vorzüglich an Sonn- und Feiertagen wird von 
der Familie des Hauses der öffentliche Gottesdienst 
nach der Frühkirche zu Hause wiederholt. Ehe noch 
die Mittagsstunde den Hunger zur Tafel lockt, wird zu- 

' In <:einen ßeisebem&rkuDgeu über Uugftm uud Galizieu^ 
1809, 1. B. 311. S 
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erst die Seele gespeist. Ein Paar Gesäuge kündigen 
die darauf folgende Ablesung eines Kapitels aus der 
heiligen Schrift an. Ist dies mit Andacht, vollzogen 
worden, dann tritt der Hausvater auf und gibt den übli- 
c'lien Mitgliedern der häuslichen Gesellschaft eine kleine 
Eikl tuiig des Vorgelesenen. Zum Beschlüsse dieser 
sein wohlthätigen lleligionsübung werden die Sprüche 
noch einmal aufgeschlagen und wiederholt, die ihueu der 
Prediger an's Herz gelegt und erläutert hat.^ 

Zu bemerken ist noch hiezu, dass in Hinterlassen- 
schaften auch gewöhnlich ein Gesangbuch aiit^etroffen 
wurde und die Lieder daraus oft mit Begleitung der 
Harfe gesungen wurden, die hier nicht selten gespielt 
wurde. 

Nicht nur der Hausvater übte seinen Eintiusa auf 
die Priese der Religiosität aus, sondern auch die Be- 
hörde durch ihr Beispiel der Frömmigkeit und des Kir- 
chenhesuches, wie auch durch besondere Erlässe spe- 
<5iell vor den Feiertagen an die untergeordneten Ge- 
meinden, deren Einwohner nicht nur die Kirchen der 
eigenen Konfession, sondern auch ohne Unterschied, den 
katholisclien Kultus besuchen mussten. Ein solcher Er- 
iass lautet: 

„Wohledle, Ehreiiie.ste, Namhafte und Wohiweise 
Herrn Richter, Wehrte Freunde! 

IJemnach muss sämmtlicher wohlwissend sein, dass 
die Fastenzeit zu Ende geht, herentgegen . die heiligen 
Oster-Ferien sich bereits herannahen, alss kommst ztt 
berichten für damit E. W., E, W., M. M. dero Ge- 
meinden ernstlichen vermahnen und dazu anhalten woU- 
ten, damit die Herrn bürger mit ihren Frauen, Kindern 
und Gesinde fleissig, wie wohlen nicht nur die Ferien 
über, sondern auch jederzeit laut Ihre hochfürstlichen 
durchl. unseres gnädigsten Fürsten und Herrn hohen 
Dekretes zur Predigt fleissig in die kath. Hauptkircfae 
gehen, wobey die gewöhnlichen Opfer abstatten, ernst«» 
lieh sich angelegen lassen seyn mögen. 

Anlangend die Feuerstätte, werden dieselben nach<» 
drückUch anordnen visitiren zu lassen, damit d esshalb 

* Jak. Meitzer: Der ui^arische Zipser Sachse. . . . 1806, 
Seite 69. 
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nicht leichtlicben einiges Unglück hervorkäme. Nicht 
weniger anch das vergebliche Sauifen, Sitzen bey der 
Nacht, Tabak, Schmauch und mehr dergleichen Laster, 
durch welche die meisten öbeln Folgerungen und am 
meisten zur Zeit derer I<'eyertage sich hervorthun, — 
genaue Obsicht haben, dergleichen lose leute, indeme 
sie über die Zeit sitzen und erfunden werden, aretiren 
uud Zinn Exempol anderer, wohlzubestrafen". . . . Iglo 
25. Maci/ 1733, Daniel F]iigell)ertli Grati". 

Heute ist diese innige lieligiositiit, die das Ge- 
wissen schärfte, die Pflichttreue weckte, die Ehrbarkeit 
mehrte, den Menschen im Glücke sittlicli hob und 
stärkte und aus den Trümmern des Unglück.s siegreich 
hervorgehen Hess, leider auch im Sinken begritlen und 
bei Manchem als ein überwundener Standpunkt ange- 
sehen zum verderblichen Beispiele Anderer, die oft ohne 
zu prüfen auch in solche Bahnen einlenken, auf denen 
die Unfrommen und Irieiigiöseu wandeln. 

6. Frohe Stunden. 

Auch an frohen Stunden und Unterhaltungen fehlte 
es nicht. Die Jugend kam in den Rockeustuben zusam- 
men und verband dort das Nützliche mit dem Ange- 
nehmen. Der Besuch von Wein- und Bierhäusem war 
gebräuchlich. Am Tauz hatte besonders die Jugend 
ihre Freude und ihr Wohlgefallen. Das Karten- und 
Würfel-Spiel hatte auch seine Anhänger. Doch scheint 
nicht immer das richtige Maass bei solchen Unterhal- 
tungen eingehalten worden zu sein. Darauf weisen die 
verschiedenen polizeilichen Verbote hin. In einem Er- 
lass der 100 Männer von 1460, der auch wiederholt 
17.39 nnd 1750 erneuert wurde, heisst es : „das exces- 
sive Tanzen des Gesindes, das Herumschwiumen bei 
Nacht in Bier- und Brandweinhäusern, das Karten- und 
Würfel-Spiel ist strengstens verboten. . . . Alle Rocken- 
und Winkelhäuser, wo junge Leute uiannlichen und 
weiblichen Geschlechtes zusammen kommen und Sündt 
und Laster ti eiben seien aiifs^^ehoben und alle Besuchende 
toties quoties mit einem lieichsthaler zu bestrafen". . . . 
1801 am 22, Dezember wurde beschlossen : „wird bei 
Arrest uud Geldbusse verboten, dass Burschen, Knechte 
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Spimiütuben und Wiiikelhäuser besueheu. Die p;ewöhn- 
lichen und privilegirten Tanzunterhaltungeii dürfen nur 
bis 10 Uhr dauern". 1804 gab der Magistrat bekannt, 
dass in allen Bier- und Brand weinhäusern das Karten- 
spiel aut Geld strenge untersagt sei und die zuwider 
Handelnden alsogleich in's Arrest geführt werden. 1824 
am 17. Februar wird den Junggesellen, die 1 Fass Wein 
kauften und 2 Tage in einem Privathause tanzten, ia 
Hinkunft eine derartige gegen die Sittsamkeit vergtos- 
Rende Unterhaltung verboten"^. Die Unterhaltungen von 
heute unterliegen den Geboten des Anstandes und 
der polizeilichen Aufsicht und unterscheiden sich ii^ 
nichts mehr von den diesbezüglichen Gebräuchen anderer 
Städte. 

Die Familienfeste, namentlich bei der Taufe und 
Trauung, boten auch manche frohe Stunden. Die Anzeige 
der Taufe bei dem Pfarrer, das Geleit der Pathen und 
Goden in die Kirche zur Taufhandlung, die Verrichtung 
derselben durch den Geistlichen, der Taufschmaus, wU*. 
auch die Liebesgaben, die dem Kinde und der Mutter 
dargebracht werden, bildeten und bilden auch noch heute 
die in Ehren gehaltenen Bestandtlieile der Aut'nahuie 
des Kindes in den Verband seiner Kirche. Die Kho- 
schliessung hatte ein vielfaches Cerenioniell: Die I)raut- 
werber frugen bei den Eltein der zukünftigen Braut an, 
ob letztere mit flem Zugedachten bereit sei den Eliebund 
zu schliessen. Nach dieser Brautwerbung und erhaltener 
ZiHnge follgt die Verlobung zu Hause und vor dem 
rtarrer in Gegenwart der Zeugen. Am ersten Sonntag 
des Autgebotes erscheinen die Vertreter des Bräutigams 
und ersuchen um den Kranz. ^ damit der üerr Bräuti- 
gam denselbigen in der christlichen Kirche zeigen möge 
nud jedermann bewusst möge gemacht werden, dass 
diese beyden Personen in ein christliche» Eheverlöbniss 
sich eingelassen haben*'. Am Aufgebotstage Icommt auch 
die Braut im grünen Kranze in die Kirche und der 
Tischmeister ladet zur Hochzeit ein. Am Tage der 
Hochzeit holt der Bräutigam mit seinen Gästen ' die 
Braut gewöhnlich unter den Klängen der Musik. Gewehr- 
salven und dem Rühren der Trommel vom Thurme aus 
dem Elternhause ab. Nach der Trauung folgt der 
Hochzeitsschmaus, währenddem Geschenke für das Braut- 
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paar gesammelt werden.^ Zum Schlu8s dankt ein Gast 
im Namen aller für die erwiesenen Freundlichkeiten, 
Dasb auch hier oft zu viel de.s Giifeii geschehen sein 
mag, beweisen nachstehende zwei rrovinzjuierlässe. Der 
eine lautet vum 7. März 1700 Punkt 2: „dass auf solche 
Weise auch der Excess bey denen Hochzeiten vollkom- 
men aufgehoben sein müsse, vnd dergestalt das Torten-, 
Kuchen- und Kolatschen-Backen, so anderseits das Ge- 
schenk schicken unterlassen werden solle vnd zur Er- 
sparung derer bisherigen vielen Unkosten bei solcher 
Gelegenheit zu einer bürgerlichen Hochzeits-Soienit&ts- 
Nro. 24, zu einer mittelmttssigen 16, za einer gemei- 
nen 8 Gäste invltiret und geladen werden sollen^. Ein 
anderer £rlasB vom 29. Oktober 1799 ordnet an, j^dass 
bei Contrabandirung der Schies^gewehre bei Hochzeiten 
nicht geschossen werde, die Gäste haben sich in der 
Nacht rahig zu verhalten und Fremde mögen sieh nicht 
zusammen rotten". Auch spätere Beschiüssse bekämpfen 
noch ähnliche Ausschreitungen. 

Die Hoch Zeitskränze verwelkten und auch die 
jagen rilichen Brautleute gelangten endlich an ihr Grab. 
Der Todtenvogel — das Käutzchen — habe sich hören 
lassen, in dem Hause wird jemand sterben, der Hund 
habe fürchterlich geheult in dunkler Nacht, dreizehn 
sind bei einem Tische gesessen, das bedeutete nichts 
Gutes, 80 heisst's vom Hause des Erkrankten. Und wirk- 
lich wird sein Zustand immer bedenklicher. Man ruft 
den Geistlichen, der Kranke versöhnt sich mit Gott und 
Welt und entschläft sanft in dem Herrn. Die Fenster- 
flügel werden rasch geöffnet, damit der Geist des Ent- 
schlafenen heimwärts ziehe. Alle Anorduungen zum Be- 
gräbnisse werden getroffen- Der Pfarrer wird um das 
Khrengeleite ersucht und die Träger bestellt. Die im 
„Leide sowohl, als auch die Träger sprechen den An- 
gehörigen Trost zu und nun geht der Leichencondukt 
unter dem Glockengeiuute und Trauergesängen zum 
Grabe, wo der Pfarrer die Abschieds worte spricht. 

Gegenwärtig ist das Oeremoniell der Taufe, Trau- 

* Wahrend des Hocbzejtsschmausos fanden theils ernste, theils 
scberzbafteBeglückwünschungeo des Brautpaares Btatt. Siehe Urk. 17. 
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\mg und des Begräbnisses einfacher geworden. ^ Da auch 
<lie Beliorden gep^en etwaige Mis.sbräuche fort uml fort 
ankämpften. Doch am 10. Feber 1801 wurde an frühere 
Beschlüsse erinnert und angeordnet: „die übermässigen 
Schmausereien und Greschenke bei Taufen seien ver- 
boten, das Essen und Trinken, das der WöchoeriD über 
■den Platz getragen wird, sei zu confisciren und in's 
Armenhaus zu tragen. Bei Leichen sei der Schmaus 
verboten und die Auslagen auf dasNöthigste zubeschränken. 
Dies Alles, zur Vermeidung des Ruins der Städte. Und 
4im 8. Jaoner IBOQ wurde nochmals kund gethan : die 
kostspieligen Gelage bei Taufen, Oopulationeu und 
Begräbnissen, wie auch die Spiele mit Trinkereien sind 
verboten, wesshalb die Sperrstunden fUr 9 und ausnahms- 
weise 10 Uhr Abends angeordnet wurden. 

Ausser der kirchlicheit i eior der Hauptfeste Weih- 
nachten, Dreiköuig. Ostern und Pjfingsten. wirken im 
Volkslel)en noch immer Erinnerungen nach, dass die 
Thatsacheii, die auf Jesu l^ezug haben, einst plastisch 
<largestellt und dem Volke zur Schau vorgeführt wurden. 
Zu. Weihnachten gehen von Haus zu Haus 4 Knaben 
Schnee weiss als Engel, oder als Hirten costümirt und 
mit dem „Krippelein", einem kleinen Häuschen, wo 
Schafe, Esel, Rinder und eine Krippe mit einem iündlein 
bemerkbar sind. Während dieses „Krippelein^ im Zimmer 
jzur Schau ausgestellt ist, spielen sich Scenen aus dem 
Hirtenleben ab und Engel und Hirten stimmen in ent- 
sprechende Gesänge ein, die in dem Jubel ausklingen: 

^ Nehmt das Wunder, höret's an 
Was wir auch vernommen. 
Was man laut gekündigt an 
Und auf uns gekommen: 
Ohrist der Herr ist nun geboren 
Jubelt, wir sind nicht verloren'^. 

Der grüne Tannenbaum mit seinen glitzernden 

' Eine ausführliche ScliiUl(*run,fi di»'Sor Haudlungen findet 
■sich in der Monographie der ev. Gt intnnile Bela v. 8. Weher 1>^86 
S. 86, , und auch in Webers Zipser Guschichts- und Zeitbilder IböU 
Seile 869. 
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Licbterchen und Weihnachtsgaben prangt beinahe iii jedem 
Hause und wird umjubelt von Gross und Klein. 

Am h. Dreikönigs-Tair gehen vier Knaben mit dem 
Sterne. iSie erscheinen weiss costümirt mit sternea- 
glänzendeu Helmen und Säbeln an der Seite. Sie tragen 
einen grossen Stern mit Transparent, der gedreht werden 
kann. Ein Knabe tritt in das Zimmer und fragt: 
^Geebrtes Han])r. ist es erlanbt, mit dem Stern aufzuwarten 
dem Herrn'' ? Nach <^rfolgter Erlaub niss geschieht der 
Eintritt mit dem grossen Sterne und dem entsprechenden 
Wechselgesang, die biblische Geschichte von der Huldigung 
darstellend, die die drei Weisen oder Könige mit Geschen- 
ken dem Jesuskinde machten und es wird gesungen: 

„Schaut docii in die Finsteniiss, 
Gottes Licht macht ihr den Üiss» 
Denn wir sehen Jakobs Stern, 
O, der Gnaden-Sonne Stern". 

Kach empfangenen kleinen Gaben, spricht eine 
Gestalt der Engel die Worte: 

„Ich danke für diese Gaben, 
Die Sie uns gespendet haben. 
Wir nehmen sie mit Dank in Acht 
Und wünschen Ihnen gute Nacht**! 

In den Weihnachtscyclus fällt auch noch das Herum- 
geben mit dem Paradiese, wo die biblischen Erzählungen 
von der Schöpfung, dem Paradiese, der Sündenfall mit 
der Hinweisung dargestellt wird, dass Jesus geboren ist, 
4er der Schlange der Verführung auf dem Kopfe ge- 
treten ist. 

Am Aschermittwoch werden MaskenuDi/iige arrangirt, 
die in komischer Weise Stände und Gebräuche, oder 
auch manche Personen parodiren. 

Die am Palmsonntag ausgetheilten, geweihten Palmen 
schützen vor Krankheit imd Unglück und werden in 
Zimmern und Ställen wie ein Talisman gegen alles 
Ungemach aufbewahrt. 

In der Cbarwoche, am Gründonnerstag iiiid Char- 
freitag, dem Todestage Jesu schweigen trauernd die 

2a* > 
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Glocken und das Kiappern der „Raspel" einst yom Thurme 
und jeUt nur von den Knaben in den Gasseu geschwungen, 
zeigt die Tageszeiten und den Gang zur Kirche an. Am 
2, Osterfeiertage erfolgt das „ Baden ^, ein Begiessen 
der weiblichen Jugend durch gewöhnliches, oder Bosen- 
wasser von Seite der männlichen Jugend zur Erinnerung 
des Vorganges, wonach nach dem Tode Jesu die Christen 
in Jerusalem kleinmüthig flohen und von den Dächern 
der Juden noch obendrein mit Wasser überschüttet wurden. 
Die färbigen Ostereier und sonstige Geschenke namentlich 
für „die Bader" sind auch noch gebrauchlich. 

Mit der Eriinierun^^ an Psalra 118, 27 „Schmücket 
das Fest mit Mayen bis an die Hörner des Altars"^^ 
wurden und werden auch jetzt noch in manchen Dorf- 
gemeinden zu Pfingsten die Kirchen mit grünen Baumchen 
und blühenden Natuvblumen geschmückt. 

7. Aberglaube. 

Auch die Natur mit ihrem Wechsel der Jahres- 
zeiten ruft manche Gebräuche im Voiksbewusstsein wach. 

Wenn die Wärrae des Fiiihlings sich bemerkbar 
macht und (ieu gelben Huflattich — tussilago l'urtaraL. 
auf den noch kahlen Feldern hervorzaubert, so wird er 
freudig auf den Hut gesteckt und „Sommcrthorchen" 
genannt, als ob er dem Sommer die Thore öfluen wollte. 

Der Landmann zieht auf das Feld zum Anbau und 
wenn er nach Mause kommt, wird er unversehens mit 
einem Topf Wasser begossen. ,,so wird seine Saat genug 
Regen im Sommer haben ^. Die Kinder bemerken einen 
langen Spinngewebefaden, wie er sich von der Decke 
hinabzieht, nun dies deutet an, „dass der Flachs recht 
lange wachsen wird^. 

Wenn der Hochsommer herangekommen war und 
die Sonne am 24. Juni iiiien Kulmiiiaiioiispünkt erreicht 
hat, dann zündeten schon die heidnischen Deutschen, 
wie Tacitus in seiner Germania bericbtet. Feuer auf den 
Bergen an und feierten dieses Ereigniss der Sonnenhöhe 
mit Tänzen und Schraausereien. Diesen Ursprung haben 
auch die heutigen „Johannisteuer'', die mit alten Besen, 
Pechstangen uud Bündeln auf den Hügeln angezündet 
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werden und im Dunkel des Abends weithin in der Unigegend 
leuchten. Früher wurden diese Johannisfeuer mit lieber- 
springen der Flammen, Herabkoliern brennender Räder, 
Gesang und Tanz um's Feuer noch intensiver wie beute 
gefeiert Die heilsamen Kräuter, am Johannistage gepflückt 
sollen von einer ganz besonderen Wirkung sein. 

Im Herbst wird die Ernte eingeheimst und mit dem 
letzten Erntewagen der Erntekranz, aus Aehren gewunden, 
nach Hause geführt und von dem Ernteherm und Arbeitern 
hochgehalten und mit einem Schmause gefeiert. Bald 
^bellen die Herbsthunde^, d.h. die Flachsbrechen erschallen 
am l&ngeren Abend. Einige Spruchwörter bezeichnen 
die kommende winterliche Zeit: »Auf Michele heitzen 
thele, auf Galle heitzen Alle und Martini kommt auf 
einem weissen Schimmel geritten^. Das durchwärmte 
Zimmer wird autgesucht und an den langen Abenden 
wird die Zeit mit Federschieissen, Spinnen oder anderen 
ILandarbeiten ausgefüllt. Der Andreas-Abend kommt 
und die Mädchen giessen geschmolzenes Zinn durch 
ein Scblusselöhr in"s Wasser, um aus den entstande- 
nen Figuren den Beruf ihres künftigen Gatten zu ent- 
räthseln, je nachdem das Zinn an Schwerdter, an ein 
Schiff, eine Kanzel,. Werkstatte und dgl. erinnert. Oder 
es wird durch das Schlüsselloch geschaut, um die Zukunft 
mit dem Zukünttigen zu erspähen, die Worte hersagend : 

„Heirger Andreas mache doch, 
Dass durch dieses Schlüsselloch 
Meiner Sinnen Phantasie 
Bildend sich zusammenzieh. 

Heil'gor Andreas thue das 

Und verdirb uns nicht den Spass". 

Dasselbe religiöse Gefühl welches die monumentalen 
Kunstwerke der schönen gothischen Kirchen erbaute« 
artete in Zipsen und auch hier in der Stadt in Aberglauben 
aus, von dessen Phantasien die aufgeklärten Bürger sich 
längst lossagten, der aber vereinzelt unter der niederen 
Yolksklasse noch vorkommt und der geschichtlichen Treue 
wegen als etwas, was einmal herrschend gewesen, hier 
hervorgehoben werden muss. 

Die wichtigste Rolle im Aberglauben spielte die 
Hexe, auch Drude, Strige, oder Husch wey genannt, wo- 
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i imter man einen bösen Genius, eincu Kobold verstand» 
der nicht selten in der Gestalt eines Weibes überna- 
türliche und ganz wunderbare Dinge ausführte. Da 
galt es denn, sich gegen diese Striegen zu schützen und 
zu waffaen. Eine lebendige Schlange in einem neueu 
und zugedeckten Topfe gebraten, zu Pulver gestossen, 
welches dem Vieh unter dns Futter gemischt wurde ; 
ein Drudenfuss an die Thüre des Stalles gemalt und in 
einem Zuge mit einem Stückchen Knoblauch überstri- 
chen; ein Sack voll Ameisen im Wasser gekocht, hie- 
durch die reuige Hexe citirt, — sind lauter wirksame- 
Mittel gegen das „Anthun'' und gegen das Verderben, 
das die Hexe namentlich bei der Viehhaltung bringen kann. 

Widerfuhr dem Oekonomen in iler Wirthschaft ein 
Unglück, „hatte die Ilauswuthin wenig Brandwein er- 
zeugt; gab die Kuh wenig, oder blutige Milch; brüllte 
das Vieh schnaubend und ungeduldig", so hat dieses- 
alles die Hexe, das vom Teufel besessene Weib gethan. 
Als Ursache solcher Widerwärtigkeiten in der Wirth- 
schaft sah der Land mann manchmal ausser der Hexo 
die Schwalbe an, deren Nest unter dem Hausdache zer- 
stört wurde, oder die Belei(li*>ung, die dem alten Weibe 
in der Nachbarschaft angetlum wurde, oder endlich da» 
Almosen, das dem Bettler verweigert wurde. 

Dem der Husch wey gewogen war, dem konnte er 
auch vielen Nutzen schaffen. Kam jemand rascher zu 
einem Vermögen, als mau es sich erklären konnte, so 
brachte der Huschwey zu gewissen Zeiten dem Haus- 
vater das Gold durch den Schornstein zugeschleppt. 
Hatte jemand auffallend schone Pferde, so war dies der 
Einwirkung des Dämons zuzuschreiben. 

Da die Hexe für äusserst gefährlich und veih<äng- 
nissvoU in ihrem Einflüsse erschien, so suchte man sie 
nicht nur durch Geheimmittel, wie oben erwähnt, un- 
schädlich zu machen, sondern auch durch behöidliches 
Einschreiten zu vernichten. Linter dem Richteramto 
des Thomas Gally in Kesmark iKf „eines Hutters. Mar- 
tin Rotary's Weib, wegen Verdacht der Zauberey lf>5r> 
in's Gefängniss gelegt worden^ ^ Der Hexenglaube war 

* ChristiaD Genersich; Merkwürdigkeiten der k. Fieystadt 
Kesmark 1806. S. 537. 
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80 tief eingewurzeU. dass Viele selbst überzeugt waren, 
der Hexengilde anzagehöien und übernatürliche Dingi& 
vollführen zu können. Am 17. Mai 1011» z. B. ii» 
Hif literarate des Abraham Kiechel wurde in Lubiau' ei» 
Weib, Namens Sj>elendrern als Hexe verdächtig einge»» 
zogen und eie bekannte freiwillig, di\s Vieh bezaubert 
und geräuchert zu haben und dass sie der Elisen KU* 
sehen gesagt : sie soll eine Kröte nehmen, mit Salz be- 
schütten und mit dem entstehenden Saft die Thürpfosten 
betupfen, so wird ihr Mann nicht zu einem andern 
'Weibe gehen. Ausserdem bekannte noch Spelendrern, 
sie wäre von Sandecz über alle Berge mit einem altei> 
Mann gefiogen, der sie in die Höhe hob. Andere 
Hexenstückel bekannte sie „auff der scharfen Prob",, 
d. h in der Folter und wurde znm Tode verurtheilt. 

Die Gezeichneton spielten im Volkswahne auch eine 
Kollo. Hatte jemand ein llaarbiischel auf einer unrich- 
tigen Stelle, zeigte seine Haut irgend einen rothen, 
oder dunklen Fleck, und trugen sein (iesicht, oder seine- 
Gliedmaassen irgend etwas Auffallendes oder Entstell- 
tes an sich, dann waren dies Zeichen, womit ihn der 
Satan gekennzeichnet und mit unauslöschlichen Zügen, 
verseben, mit denen er dem schwarzen Keiche ver- 
fallen war. 

Eine Menge anderer Dinge wurden im Aberglauben' 
für mehr gehalten, als sie wirklich sind. Das Aulfinden 
einer vierblättrigeii Kleepflanze — trifoUum pratenseL« 
bedeutet Glück, die Wucher- oder Orakelblume — Chry- 
santhemum L. — hat die Eigenschaft dem Mädchen 
den zukünftigen Gatten zu offenbaren und seine Liebe 
zu kennzeichnen, indem bei jedem Worte des Satzes 
,,er liebt mich mit Schmerzen, ein wenig, auch gar nicht" 
ein Blättchen der weissen IMiiihe ausgerissen wird und 
das letzte Wort mit dem letzten Blättchen zutreffen soll. 
Besonders von Hirten und Schäfern wcnien Pflanzen und 
Kräuter gesammelt, die an und für sich jj^anz unschuldig, 
bei Tiiicren und Menschen Wunder wirken sollen. Das- 
Verschlucken eines Weidenkätzchens einer am Palm- 
sonntage ^'eweihten Palme erhält und stärkt die Ge- 
sundheit. Der aussergewöhnlich rothe Himmel beden- 

• Lublauer Sta^Uarcbiv : Todesurtheile. 
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tet Krieg und Blatvergiessen. Das Läuten während des 
Donnerwetters schützt vor Unglück. Das Weihwasser 
bannt den Gespenster-^puk aus dem Hause. Das drei- 
malige Wiegen des Sarges Über der Thürschwelle schützt 
vor dem Nachhausegehen der Todten, die nach Hause 
pilgern und die Lebenden mit Schrecken erfüllen. ' 

Auch die Tage waren nicht alle gleichgehalten, es 
gab (leren glückliche, wo Alles gelingt und unglückliche, 
wo Alles missgiingt. was an demselben begonnen wird. 
Nach (lern Zunftbuche der B^laer S( iHicidernjeister vom 
Jahre Itioi) gab es ö2 LiiglucksUigc im Jahr : Januar 
1, 2, 4, 6, 11, 15, 17; Februar iü. 17, 18, 20; .Marz 
15, 17; April — ; May 7, 8, 20: Juni 6, 15, 16; Juli 
18; 20; August 12, 18; September 6, 9; Oktober—: 
November 1, 15, 17; Dezember f>, 7, 11. Dabei gab 
«8 noch „5 tödtliche Tage, welcher Mensch in diesen 
5 Tagen verwundt wird, der ist in drei Tagen gewiss 
auch Todt, darumb ist räthlicher und besser in diesen 
Tagen daheim im Winkel zu sitzen, als sich aus den 
hauss zu begeben, als da sindt in Martin der 3 vndt 7, 
in Augusto der 1 vndt 2, in September der 30". 

Ausser diesen kritischen Tagen i^^ab es manche 
Tage, wo die bösen Geister <za.iiz besonders rührior waren 
und wie die Menschen in ihren festlichen Zusamniei}- 
künften, auch ihre Vereinstage und Stunden feierten zur 
Lust und Wonne. Diese Tage waren der Luzia- 13. Dez. 
Katbarina- 25. Nov. und Andreas-Tag 30. Nov.; dann 
der neue und alte Christabend, nebst den 13 Nächton, 
die zwischen unsern Weihuachtsferien und dieser der 
alten Griechen einfallen. Damals fliegen die Hexen mit 
Ihren Anführern in ungebundener Ausgelassenheit auf 
{Besenstielen reitend durch die Lülte und derjenige siebt 
«!e, der sich in der Christnacht um 12 yhr auf einen 
Kreuzweg stellt und in selbstgezogenen Kreisen die 
betreffenden Formeln zu sprechen verstand; oder der 
4iirch das Astloch eines verfaulten Brettes in der 
Christnacht um 12 Uhr auf den Altar hinsieht ; oder der 
auf Luzia ein hölzernes Bänkelchen oder auch eine 
Klinge macht, jeden Tag bis auf die Christnacht ein 
Spänchen abschneidet und daraus ein Feuer anzündet, 
um welches die Hexen sich wärmen kommen« Der Luzia- 
Tag war überhaupt sehr wirkungsvoll : das Mädchen, das 
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an diesem Tage unter der Rinne stehend mit der linken 
Hand in die linke Tasche eine Nuss einnähte und sie am 
Ohristabend um 9 Uhr wieder mit der linken Hand heraus- 
nahm, aufklopfte und verzehrte, sah den Geliebten oder 
ein Glied aus seiner Familie. An diesen Tagen Luzia, 
Katharina, Andreas, die Christabende nebst den 13 Nächten 
bemächtigte sich ein unheimliches, angstvolles Gefühl des 
Volkes. Man suchte sich zu schützen, indem damals 
Haus und Ställe wohlverriegelt wurden, ein alter Besen 
in die Hausecke gestellt und das Vieh ein Stückchen 
Brod mit Knoblauch erhielt. 

Es kanii uLs ein bedeutender Fortschritt in der 
Entwic.keliiug bezciclinet werden, dass dieser Si)urk der 
bösen Geister, Hexen, Striaen, Huschwey, der umgeheu- 
<ien Todten und Truden ein überwundener Standtpunkt 
ist, nur noch in der Erinnerung lebt und höchstens 
noch einzelne Unfjebildete im tinstern Wahne gefangen 
hält und beunruhigt. 
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Ebrenhalie verdienstvoller Mlterüeder:^ 

Thylo. Michael Quendel. Mathias Vincentius. Adam 

Schmidt. Adam Kaltstein. Jakob Lanj. Johann Haasz. 
Johann Trsztyenszky. Daniel Haasz. Johann Lahm 
and Susanna Spittko. Johann Ludvigh. Karl Maday* 
£iiierich von Ivanka. Dr. Johann Weisz« 

1. Thyio. 

Wenn sieh auch die Vorfahren insgesammt durch- 
eine seltene Pflichttreue in Arbelt, Leid* und Freud' 
auszeichneten, so gab es doch manche unter ihnen, die 
sich über das allgemeine Niveau erhoben und sich durch 
ihren Einfluss, ihre Umsicht und lange segensreiche Thä- 
tigkeit ganz besonders hervorthaten und sich um das 
Wohl ihrer Mitbürger verdient machten. 

Unter den ersten liichtcrn B^las zeichnet sich 
besonders Thylo aus. Er hatfe ein giosnes Aaseheii 
in den Städten, wirkte liei Vertragsschliessungen und 
Grenzbestimmuugen mir und sah daraui, dass auch \'J\^4: 
die (irenzen mit den Nachbargemeinden Kokuss, Nehro 
und Laudeck richtig gestellt und bestimmt wurden. Dabei 
erwarb er auch immer Eigenthum, Besitz und kaufte 
loOl ein Territorium von Kesmark bei Rödermark, auf 
dem die Gemeiude Majerka begründet wurde. 

2. Michael Quendel. ^ 

Auf dem Gebiete erspriesslicher Militär- und Kriegs- 
Dienste that sich Michael Quendel hervor und zwar unter 

' (^uellt^n diesem Abschnitt: Meitzer, Biographie berühm- 
ter Zipser 1832. Weber, Monographie der Gemeinde 1885. 

Das alte Protokoll vom Lehrer 3Iätlay, angelegt 1601. Auch die 
anderen betreffenden Jahrgän.:e (Inr städt. Profokolle Chroniken Yon 
Martin Lang und Emerich Koch und „^Fai^yar Lexikon'*. 

^ Siehe Urkunde^ mitgetheilt von Josef Ilradszkj Nr. 18. 
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dem Partaikönig Johann Zäpolya. Er war ein Mann voa 
ungeheurer Körperst&rke und im Felde von grosser 
Tapferkeit. Zapolya schlag seine ihm geleisteten Dienste • 
80 hoch an, dass er hingerissen von den ßravouren auf 
den Schlachtgefiiden vor seinen Soldaten rühmte: „Wenn 
ich eine Armee nur von 2000 Mann hätte, die ganz aus 
solchen tapfern und unerschrockenen Quendels bestände, 
80 ward' ich mir nicht ohne Grund mit der Hoffnung^ 
schmeicheln können, mit derselben in kurzer Frist ganz. 
Europa unter meine Bothmässigkeit zu bringen". Um 
die Wailendienste Quendels nach Wurden zu belohnen, 
verlieh ihm Zäpolya 1630 den Adel mit den lateinischeD 
Namen Serpilius, den auch Ferdinand II. 1630 zu 
Pressburg bestätigte. Ein Bruder des Helden Michael 
war Lorenz Quendel, der 1545 die Reformation in B61a. 
einführte uud einer der heniluiitesten Pfarrer und Se- 
nioren Zipsens wurde, nachdciu er früher an der Uni- 
versität Krakau und Wittenborg studirte und zu den 
Füssen Luthers und Mehiuchtons sass. Die lamilie 
Quendel gehörte überhaupt zu den mächtigsten und 
reiclisten Familien der Stadt und wollte allen Ernste* 
die veri)fändeten 13 Städte auslösen, liätte sich der 
Zipser x\del diesem Vornehmen nicht so sehr widersetzt. 
Das letzte Glied dieser Familie starb in der Person des 
Pressburger Predigers Samuel Wilhelm Serpillus 1761» 

*8. Mathias Vincentius. 

Auch minder wohlhabende Mitglieder der Gemeinde 
waren bereit, Dpfer für gemeinnützige Zweclce zu brin- 
gen. Als z. B. 1651 eine Glocke gegossen werden 
sollte, fehlte es an Gehl Da trat ein einfacher, aber 
hohherziger Lehrer Mathias Vincentiua hervor und sprach: 
für so einen edlen Zweclc spende ich gerne meine Baar- 
Schaft von 700 fl., ein für die damalige Zeit bedeutende 
Summe, wo ein Motzen Korn nicht einmal 1 — 2 fl«. 
kostete, 1 fl, zu 100 Denaren gerechnet. 

4. Anton Schmidt. 

V Gemeinnützigkeit ist eine Tugend, in der die 
Yorwelt uns oft übet traf. Ein Beispiel hiezu ist Anton 
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Schmidt, der 1571 aus dem Walde den „Neugraben" 
«nd 1580 mit vieler Mühe den „Rohrgraben" in die 
:Stadt leitete und die Stadt mit einem Wasser versorgte, 
urelches durch die Mittte derselben fliessend, von grosser 
kultureller Bedeutung war und zur Hauswirthschaft, wie 
«ach zu manchem Handwerke die unverlässlichen Wasser- 
<quanttt&ten ermöglichte. Bald darauf soll ein Schul- 
rektCHT mit seinen Schülern dem Bache entlang vom 
Walde bis in die Stadt Bäume gepflanzt haben, die nicht 
nur zum Schutze der Ufer, sondern auch zur Zierde der 
<jegend, wie auch zum Wegweiser im Sturme dienen. 

5. Adam Kaltstein. 

Adam Kaltstein war Richter 1649 und 1653, wie 

^luch Kircheninspektor in den Jahren 1646 — 1648. Er 
war ein Mann, der sich für kulturelle Anstalten inte- 
ressirte und namentlich für Kirche und Schule stets 
fördernd und helfend eintrat. Deshalb widerfuhr ihm 
auch eine Auszeichnung, die das Kircheubuch also schil- 
dert : „1653 am Sonntag Quasimudogeniti hat Herr 
Pfarrer Tobias Erythraeus den Michael Schmeiss und 
Adam Kaltstein für ihre Mühe und Fleiss in Kirche 
und Schule einen Stand im Schwiehbogen neben tleu 
Altar bei B. M. Virginis für sie und ihre Erben ange- 
wiesen*'. Kaltstein kam als Fieniid der \atur viel im 
Oebirge herum und ist Träger einer schonen Sage, die uns 
ganz in das Zeitalter der Schatzgräber verlegt und also 
lautet: Kr befand sich einmal im Quellgründchen, im 
Thale, wo sich der Aufgang zur Tropfsteinhöhle in Höh- 
lenhain in der Gegenwart beündet. £r traf daselbst 
2wei Deutsche an, die dort Schätze suchten und ihn 
auch in das Geheimniss einweihten, dieselben aufzufindeo. 
Sie zeigten ihm eine Quelle, die am Johannis-Tage Gold- 
körner führte. Er sollte nach erhaltener Weisung, am 
benannten Tage herauskommen, aber ganz allein, damit 
kein Unglück entstehe. Kaltstein kam, jedoch hicht 
nach der Verabredung ganz allein, sondern brachte auch 
seinen Sohn mit, den er hinter einen hervorspringenden 
Felsen verbarg. Einer der Deutschen bemerkte ihn, 
«chlug an mid schoss ihn nieder, trotzdem der bestürzte 
Yater ängstlich schrie: „Halt ein^ es ist mein Sohn!^ 
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Ealtstem sammelte nun ein ganzes kupfernes Feld- 
kesselchen voll schöner, glänzender Goldkömer an der 
Quelle und schied im Dunkeln von dannen. Zu Hause 
angelangt, erinnerte er sich, dass der, welcher einen 
Schatz bebt, in Jahresfrist sterben muss. Sein Leben 
war ihm theurer, als das schimmernde Gold und vergrul> 
es unbemerkt im Keller. Als er auf dem Todtenbette 
lag und sterben sollte, erinnerte er sich noch einmal 
des verbor^cneii Scluitzes. Nicht sprechen, nur stammeln 
konnte er die Worte vor der am Bette weilenden Magdi 
„Keller, Kessel, Gold, Hacke" nnd verschied bald darauf. 
Die Magd verstand es, um was es sich handelte, sie 
holte die Hacke, durchgrub den Keller und war bald im 
Besitze der schönsten Goldkörner. In der Freude ob 
des glücklichen Fundes sprang ihr Herz und sie fiel todt 
zu Boden. Bald darauf fanden die Hausgenossen den 
Schatz und die Todte im Keller und ahndeten das 
Geheimniss, das erst später enthüllt wurde^ wie es hier 
erzählt isf". 

6. Jakob Lanü« 

Jakob Lanj war auf die Vergrösserung des städtischem 
Terrains wohl bedacht Die Zeit schien ihm 1671 ge- 
kommen zu sein.^ In seinem Richteramte kaufte er yom 
Herrn Plawetzky* so hiess die Familie Palocsay mitun- 
ter, unter Intenrention des Lublauer Schlosshauptmannes- 
Thworianszky. das „Breitefeld**, die „Lhrngärten" nebst 
den „Uhrnkämpen'*, durch welchen Ankauf der Grund* 
besitz der Stadt bedeutend erweitert und ihre Grenzen 
gegen Zsdjar zu stark ausgedehnt wurden. Wenn wir 
nach Prädikaten haschen wollten, könnte der verdienst- 
Tolle Richter als „Stadtmehrer^ bezeichnet und geschätzt 
werden. 

7. Johann Haasz. 

Unter die hervorragenderen Männer B61a'B mü8<^ 

sen wir auch Johann Haasz zählen. Er war 26 Jahre- 
hindurch von 1715 — 1741 Richter dieser Stadt, indem 
er im vollen Vertrauen /ai diesem Ehrenamte von Jahr 
zu Jahr wiedergewählt wurde. Früher im Jahre IB'JT 
bekleidete er das Amt eines Schullehrers, sprach vier 
Idiome und war in den vaterländischen Grcsetzeu sehr 
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bewandert. Unttr seinem Richteramte wa^ liirch vor- 
iiergeheade Seucben, Kriegsexecutionen, Bräude, Miss- 
ernten und andere UngliiciLsfälle die Stadt sehr herab- 
.gekommen: sie hatte grosse Schuldenlasten, „wüste 
Häuser^ gingen dem Verfall entgegen und viele wollten 
•sich aus dem Gemeindeverbande lossagen. Da bedurfte 
es eines ganzen Mannes, um als Vorsteher die Stadt 
treu consequent wieder aus den Ruinen hervorzuheben, 
«ach dem schönen Losungsworte: 

„Rastlos vorwärts, festen Sinnes 
Brüder» auf der Hahn der Pflich|^, 
Dass dorn Muthe des Beginnens 
Die Vollendung auch entspricht! 
Den Entschlass zur Thaikraft spornen 
Sollen uns des Weges Dornen,** 

8. Johann Trsztyenszky. 

Johann Trsztyenszky war auch 12 Jahre hindurch 
von 1752 — 1764 der vertrauensvoll wiedergewählte Rich- 
ter der Stadt. Im Jahr 1747 bekleidete er auch das 

Inspectorat der evangelischen Kirchengemeinde. 

9. Daniel Haasz. 

Norli länger von 1707-171^5. also durch 26 Jahre 
bekleidete Daniel iiaasz das Uichtcramt in der Stadt. 
Unter ihm erfolgte auch die feierliche Einverleibung 
<ler verpfändeten 13 Städte nach Ungarn, wie wir dies 
bei seinem üichteramte 1772 schon ausführlicher ge- 
sehen, er wusste die Stadt und die ganze Gegend in 
Schutz zu nehmen bei dem 1769 erfolgten und bei der 
Blutsteuer näher beschriebenen Angriffe der Conföderir- 
ten auf Lublau und sammelte auch die namentlich auf 
Kirchen und Schulen Bezug habenden Erlässe der pol- 
nischen Starosten, die unter der Benennung „coUectio 
Daniel Haasz^ bekannti geschätzt und im evangelischen 
Pfarrarchive aufbewahrt werden. 

Mittelst Erlaus vom 22. April 1800 ist dem To- 
bias Haasz der ungarische Adel verliehen worden, nicht 
nur ihm, sondern auch seinen Söhnen: Caspar, Carl, 
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Joseph, Antonios und Andreas, der Leatschauer Notar 
war. 'ehenso wurden auch die Sdhne des Letzteren ge- 
adelt und zwar Andreas, der in der Provinz und auch 
in der Stadt zeitweise Notar war, dann Alexander, Alvinz 
und Aloysius ; der Adel wurde ihnen unter dem Namen 
Szepeshftzy verlieben. 

10. Johaoa Lahm und Susauna Spittko. 

Durch entsprecliende Arbeit, Einfachheit und Spar- 
samkeit wurde auch ein grosserer Wohlstand unter den 
Bürgern erzielt. Als Johann Tjahin, Kürschner, zur 
Leipziger Messe um Rauchwaaien reiste, bekam er vom 
4. A]>ril IHOO das Zeugnis« mit, da.ss er zu diesem 
Zweck allein 4500 fl. mitnehme. Als 1806 die Wit- 
frau Susanna Spittko starb, hinterliess sie 201)94 tl.. 
darunter 2l(i Dukaten. Für diese Zeit gewiss bedeu- 
tende Summen. So war nicht unbegründet das Sprüch- 
^vort : 3, Die B6iaer haben die Tlialer". , . 

U. Johann Ludvigh. 

Kr ei blickte das Licht der Welt am 12. Mai 1812. 
JSach Absolvirung der Volk.s- und Mittelschule widmete 
er sich dem juridischen Studium. Ibof) treli'en wir ihn 
bereits in seiner \'aterstadt Beia als Obernotär an un der 
maclit .sich bemerkbar in Vertheidiguug der stadtischen 
liechte gegenüber den Einverieibungs-Bestrebungen des 
Zipser Komitates, namentlich durch Herausgabe eines 
alle Rechte der Städte in ihrer geschichtlichen Ent- 
wickelung zusammenfassenden Werkchens: „A Szepes- 
s€gi XVI varosok pragmaticai tört^net s ällomäny- 
-väzlata^. 1<S44 vertritt er als Abgeordneter die XVI 
Städte auf dem Landtage zu Pressburg und bekleidete 
die Steile eines Provinznotärs. 1848 war er wieder 
Abgeordneter und Notär des Landtages. Nach den Er- 
eignissen im März wurde er an der Seite des Görgey Re- 
gierungs-Commissär und blieb fortwährend mit Kossuth 
in Verbindung. Nach der Walfenstreckung von Vilägos 
flüchtete er als Emigrant und wurde im Lande in effigie 
verbrannt und seines Vermögens beraubt. Von Ham- 
burg flüchtete er nach Brüssel^ wo er zu seinem Fort- 
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kommen eiu Handelsgeschäft errichten musste. Dabei 
blieb er auch immer für das Vaterland thätig und unter- 
zog sich namentlich im Auftrage Kossuth's mehrerer ge- 
fährlicher Missionen nach der Landeshauptstadt und in 
die Donau-Fürstenthümer, wo er auch seine Gesundheit 
einbiisste. Ausserdem veröffentlichte er zahlreiche Bro- 
schüren und schrieb noch mehr Artikel in Journale, um 
das Ausland über Ungarn aufzuklären und ihm Sympathien 
zu erwecken, wie er überhaupt einer der fruchtbarsten 
Schriftsteller war auf dem Gebiete der Politik, Volks- 




wirthschaft und der schönen Literatur. Nach der 
Wiederherstellung der Verfassung, wählten ihn Szeged 
und auch der Kesmarker Bezirk 1869 zu ihrem Vertreter 
und unendlich war der Jubel, mit dem der Heimgekehrte 
und Vielgeprüfte in Bela empfangen wurde, als er sich 
für Kesraark entschied. Als Begrüssungs-Redner unter 
dem in Blumen und Fahnen prangenden Triumphbogen 
fungirten August Gresch und S. Weber. Doch schon am 
IL Juli 1870 erlag er seinem, im Vaterlandsdienste sich 
zugezogenem Leiden und wurde nach den Leichen- 
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feierlichkeiten in Budapest am 17. Juli in seiner Vaterstadt 
B^la unter einer ungeheuren Theilnahme der Stadt und 
der ganzen Gegend zu den Todten feierlich bestattet. 
8ein Grab ziert ein Granit-Obelisk mit der Aufschrift: 
„Ludvigh Jänos a kdsmdrki kerUlet 1869/70 orsz4ggyül^ 
k^pviselönek, 1848/49 ben volt követnek es korm'iny- 
biztosnak cml^kftl polgärtärsai ; szül. B^lan 1848 Mäj. 
12, iiieghaltBudapesten 1870 JuL 11-^n^. Seiner gedenken 
die Editionen: „Magyar Lexikon^. „Kia Lexikon^. 
„Magyar irök". Sein Sohn ist Julius von Ludwigh, 
Ministerial-Ratb und General-Direktor der Staatsbahnen^ 
der seiner Verdienste wegen auf dem Communikations- 
Gebiete unter anderem mit dem französischen Commandeur- 
Kreuz und mit dem türkischen Medzsih-Orden ausge- 
zeichnet wurde. 

12« Karl M&day. 

Er erblickte am 30. Mai 1821 zu Kesmark das 
Licht der Welt Die Elementarstudten, wie auch, das 
Gymnasium absolvirte er mk Ausnahme der Rhetorik in 

Kesmark, die er in Miskolcz studirte. Ueber seine rasche 
Auffassung, sein riesiges Gedächtnis« und sein erfolg- 
reiches Studium, geben uns namentlich zwei Umstände 
Aufklärung. Ein Professor scliiicb ihm in die Anmerkung 
in das Zeugniss die Worte: „corpore parvus, animo 
raagnus'S klein vom Körper, aber gross vom Geiste ; 
und ein Anderer: „bei einer einzigen rnitiuig hat er 
17 Mal die Ehre seiner Klasse gerettet'', nämlich durch 
die gelungenen Ant^orien, die seine Mitschüler schul- 
dig blieben. 

Seinen jurisdiscb-theologischen Studien oblag er in 
Eperies, war Erzieher der zwei Söhne des Gregor von 
Berzeviczy in Gross-Lomnitz und vervollkommuete seine 
Erfahrung und Studien in Berlin, Greifswalde und Jena, 
wie auch auf den Keisen in Dänemark, Schweden, in 
der Schweiz und Lombardei — Venedig. 

Nach Hause zurückgekehrt, wählte ihn die ev. Ge- 
meinde zu Miskolcz an die Rektorstelle ihres Unter- 
gymnasiums und der Distriktual-Convent 1848 zu Iglö zum 
Distriktual-Notär. Seine glänzende, patriütiHche Beredt- 
samkeit hätte ihn beinahe ins Verderben geliracht, als 
die Waffenstreckung zu Yüagos Xb49 erfolgte. 
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1850 wurde er als Pfarrer nach Bela berufen und 
kämpfte von hier aus gegen das 1859 erlaBsene Patent, 
welches die ganze ev. Kirchenverfassung autheben und 
alle Rechte der prot. Kirche zunichte machen sollte. 
Wegen seiner entschiedenen Haltung gegen dieses Pa- 
tent, namentlich auf dem Districtual-Convent zu Kesniark 
1859 am 27., 28., 29. September wurde er mit Eduard 
von Zöcd^nyi, Districtual-Inspektor und Palkövi, Professor 
in S.-Patak, verhaftet und in das Gefängniss des Landes- 
goricbtes nach Kasschau abgeführt Meisterhaft war hier 
seine Vertheidigungsrede. Als ihn der Landesgerichta- 
Präsident unterbrach mit den Worten : „Lassen wir 
diese unerquickliche Debatte", schloss Mäday: „Nun 
. gut. so sage ich nur noch : ich konnte in Kesmark 
nicht anders, ich kann heute nicht anders: Gott helfe 
mir! Ich bin zwar kein Luther, aber ich bin Lutheraner !^ 

Das Patent musste zurück^jenommen werden. Und 
anter ungeheurem Jubel der 3 Millionen Protestanten 
und aller frei und rechtlich denkenden Katholiken kehrte 
Mdday nach B61a in seine Stelle zurück. 

Ais Anerkennung erhob ihn seine Kirche 1860 auf 
den Ehren-Posten eines Suiferintendenten des Theisser 
Distriktes. Als solcher bekleidete er noch die Pfarr- 
stellen in Miskolcz und Dobschau. wo er leider allzufrüh 
für seine Kirche, Gemeinde und Familie 1870 starb. 

Eine „M&day-Stiftung^ und ein Monument auf dem 
Friedhof zu Dobschau verkünden der Nachwelt die un- 
verwelklichen Verdienste des Verblichenen I 

13. Emerich von Iv6nka. 

Auf der Bahn der Entwickeluug hilft oft auch der 
Zufall manches fördern und besser gestalten. Dies hat 

auch Höhlenhaiu erfahren, einmal durch die zufällige 
Entdeckunu seiner Troj)fsteinhöhle, lun die sich das 
Etabliöseiiiüiit gi uppirte, das andere Mai iUach das zufällige 
Erscheinen Sr. Hochgeboren Emerich von Ivänka in der 
Hohen Tatra im Sommer des Jahres 1885, bei welcher 
Gelegenheit er auch Höhlenhain einen Besuch abstattete, 
wo seine Schwester, Baronin Kaas, den Sommer zu 
veiieben pliegte. Wie einst Caesar seine veni. vidi; viel 
sprach, so rief auch Ivauka : ich kam, sah und siegte in 
meinem Entschlüsse in Höhlenhain mir ein bleibendes 
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Heim zu begründen. Er führte den Entschluss auch 
und verlebt den Sommer in seiner lauschigen Villa 
Märia^ umgeben von den schattigen Fichten, uniranscht 
•von den sprudelnden Miellen des Relbaches mit herr- 
licher Aassicht auf die umgebenden Felsen und Wälder 
und d is ireundliche Popperthal mit seinen HöhenzÜLren 
•der „^vadel''. Seit der Zeit ist Ivänka die bewegende 
Seele des Fortschrittes in und um Ildhlcnhain auf dessen 
Anlage. Ausdehnung. Fre<|uenz und Fntwicivelung er dea 
segensreichsten Eiuliuss nimmt, rastlos strebend und keine 
Opfer scheuend mit dem Aufschwünge Höhlenhains auch 
den Tatraverkehr überhaupt zu heben, damit die Tausende 
von Sommerfrischlern, die in das Ausland ziehen, in 
unserem herrlichen Gebirge Autuahme und Befriedigung 
fänden. 

In Würdigung dieser Verdienste um Höhlenhaia 
und den Tatrayerkehr erwählte die Stadt mit Begeisterung 
Iv4nka zu ihrem Ehrenbürger und stellte ihm 1889 ein 
-geschmackvolles und kunstreiches Diplom aus zum innigen 
Bündnisse zwischen ihm, dem verdienstToUen Bürger und 
4er dankbaren Stadt. 

Der verdienstvolle Mann ist demgemäss würdig, auf- 
genommen zu werden in die Ehrenhalle seiner besten 
Bürger, die der Stadt zur Zierde und zum Segen gereichten» , 

£r erblickte das Licht der Welt 1818 in Felsd- 
Szemer^de im Honter-Komitat, wo sein Vater Ladislaus 
Ivinka Oberstuhlrichter war. Nach seiner militärischen 
Ausbildung trat er als Lieutenant in das 12. Pala- 
tinal-Httssarenrogiment ein* Das Jahr 1848 fand ihn 
auch auf dem Schauplatze patriotischer Thaten und 
Ereignisse. £r trat als Hauptmann in das 2. Honv6d- 
regiment ein und war Sekretär des Blinister-Präsidenten 
Ludwig Bathyänyi. Am 17. Aug. 1848 Innd er als Migor 
4ind Befehlshaber der freiwilligen Nationalgarden seine 
Verwendung und nahm Theil in der Pdkozder Schlacht 
und mehreren kleinereu Kämpfen. Am 12, Okt. 1848 
£nden wir ihn als Honv^d-Oberst und Kommandant des 
rechten Flügels des ungarischen Hauptheeres. Die 
Ivoizierung betriuite ihn wiederholt mit aussergewöhnlichen 
Misijiüueu, so auch Kossuth mit seinem Ultimatum au 
Windischgrätz. Im Rückweg fing ihn JoUachich bei 
Bothueusiedel auf, augeblich als Repressalie für den , 
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gdfkßgenen Rigelli. Iv&nka wurde erst 1850 ans der 
Oefangeoschaft za Ki^nigsgrätz entlassen. 

Während des AbsolatiBrntts, stand er im innigen 
Verkebr mil; den Patrioten, die sieli die Wiederbelebung 
des Vaterlandes zur Aufgabe stellten. 1861 ist er ala* 
Deputirter Mitglied der Beschluss-Partei und war auch 
Uteiiariseh tbätig als Mitarbeiter mehrer Bl&tter, Zeit- 
schriften und auch Verfasser selbständiger, grosserer 
Werke wie: „N^gy havi szolgälatom a magjar hadseregben^, 
j,Meln 4 monatlicher Dienst im ungarischen Heere^. Seit 
der Zeit treffen wir ihn an als rastlos thätiges Mitglied 
des Abgeordnetenhauses, der Delegationen und ver- 
schiedener Kommissionen. 

Auf socialem Gebiete ist er nicht minder rührig 
und eifrig. Er wirkt mit Umsicht und Versländniss 
als Präsident des ev. Hilfsvereines und liarrt 25 Jahre 
aus in der segensreichen Stellung, bekleidet die 
Direktionsstello bei der Noidostbahn, wie auch die 
Curator- und Direktor-Stelle beim Rothen-Kreuzverem, 
der ihm seine Organisation, Entwickeiung und Erstarkung 
verdankt und als er von dieser Stelle nach einer ver- 
dienstvollen und aufreibenden Thätigkeit seines vor- 
genu'ktoii Alters wegen 1890 zurücktrat, bliol) or noch 
iiniijer im Centralausschuss und im Direktorium, um mit 
seiner Erfahrung und seinem Rathe die gute Sache auch 
weiter zu fördern. Im Kriep^sfalle ist ihm die Aufgabe 
eines Hauptdelegirten zugewiesen. Auch nach dem Kück- 
tritte von der Leitung des ev. llilfvereines blieb er 
auf dem Gebiete der Kirche in manchen Sektionen und 
Commissionen eifrig thätig. 

Solcher erspriesslichen und selbstlosen Dienste 
zum allgemeinen Wohle ist es zu verdanken, dass auch 
8e* Majestät ihm gegenüber dem Machtspruche huldigte 
„dem Verdienste seine Krone". Durch die Gnade de» 
Königs wurde der Verdienstvolle mit dem kleinen Kreuz 
des St Stephan-Ordens dekorirt und zum wirklichall 
innem geheimen Rath mit der Bekanntgebuog der' 
allerhöchsten Zufriedenheit ernannt. 

Sein Familienleben begründete er 18Ö0, wo er mit 
Ny6ki M4ria.N6meth in den ehelichen Verband trat. Üer 
Ehe entsprangen keine Nachkommen. Seit 40" fahren ist ' 
die Gattin die freundliche Begleiterin auf seiden Lebens- 
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wegen, die ihn in den Kämpfen und Sorgen des Lebens 
-erheiterte, stärkte iiiul ihm ein Heim mit stillem, luius- 
lichen Glücke und mit inniger Zufriedenheit bereitete. 
Möge es beiden vereint noch lange vergönnt sein, ihr 
.Lebensglück zu theilen und wohlgemuth ihre lauschige 
^Villa Maria" in Höhlenhain zu bewohnen und eioen 
schönen stillen Lebens Abend zu geniessen. 

r 

14* Dr. Johann Weisz. 

l iu die leidende Menschheit machte sich viel ver- 
dient Dr. Johann Weis/. Er erblickte iu B6hi 1813 
das Licht der Welt. Die Volksschule besuch Lü er in 
«einer Vaterstadt, die Mittelschule in Ivesmark. Dem 
ärztlichen Fache sich widmend, absolvirte er seine 
diesbezüglichen Studien in der Landeshauptstadt Buda- 
pest. Schoii /um Schlüsse der dreissiger Jahre begann 
er seine ärztliche Thätigkeit in B4la und in der Um- 
gegend auszuüben. Von 1843 angefangen bekleidete er 
die Starltarzten-Stelle. Er bewährte sich in mehreren 
Epidemien, die er zu bekämpfen surlite, gerne den 
Erkrankten Hilfe bietend, in Folije dessen ihm wieder- 
holt auch behördliche Anerkennungen zu Theil wurden. 
Im Jahre 187ü wurde er nach einer 42-jährigen ärzt- 
lichen Thätigkeit in Folge seiner Verdienste mit «lern 
goldenen Verdienstkreuze mit der Kione durch Se. 
Majestät ausgezeichnet. Anrh seit dieser Zeit ist er 
in gewohnter Weise noch immer ihätig und bringt, so 
oft es seine Umstände erlauben, der leidenden Mensch- 
hdit Linderung und Hilfe, * 

Auch seiner Kirchengemeinde widmete er gerne 
«eine Dienste. Er war vom Jahre 1857 — 87, also durch 
30 Jahre Ins])oktor der* Gemeinde, bekleidete durch 4 
Jahre das Schulinspektorat und durch 2B Jahre das 
*Amt eines Eassaperceptors beim XIII Städter-Seniorate. 
Die dankbare Kirchengemeinde erwählte ihn zum „Ehren- 
• Kircheninspektor* . 

Sein Familienleben be£7rünrlete er am 20. Februar 
1848, indem er mit Amalie, geborne Gulden, den Bund 
der Ehe schloss. Der Ehe entsprossen meliicrc Kinder, 
doch nur eines Pauline Weisz blieb am Leben und 
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wurde die Gattin des bekannten Advokaten August 
Greseh und Nachfolger seines Schwiegervaters im Kir* 
cheninspektorate. 

Trotz des hohen Lebensalters von 78 Jahren, trotz 
der zunehmenden Altersschwäche und Kränklichkeit, er 
freut sich an seinem Lebensabende der verdienstvoll» 
Mann auch so mancher heiterer Empfindungen, beson> 
ders in der Rückerinnerung einer segensreichen unA 
von Erfolg begleiteten Wirksamkeit. 



SCHLUSSWORT. 



So zogen denn Jahrhunderte auch in dem voran* 
gelassenen Werke an unserem Geiste vorüber. Wir be- 
obachteten die Vorfahren, wie sie in das Land zogen und 
auf der ihnen angeiwiesenen Stelle sich entwickelten, wie^ 
sie als Oekonomeo, Handwerker und Gewerbot reibende ixk 
eigener gewissenhatW Arbeit» in Einfachheit, Zufrieden- 
heit und Anspruchslosigkeit ein blühendes Gemeinde«» 
wesen schufen, wie sie in echter und rechter Vaterlands- 
liebe, im lichte der Religion und in der Weihe der 
Sittlichkeit jene Kraft und Zähigkeit gewannen, die allen 
Stürmen und Kämpfen siegreich Widerstand leistete» 
Diese Eigenschaften der Vorfahren in der Vergangenheit 
sind auch für die Nachkommen in der Gegenwart und 
Zukunft das Zeichen, in dem s!e siegen werden, denn,, 
„wie der einzelne Mensch, so bleibt auch ein ganzes 
Volk nur so lange das, was es ist, so lange es treu 
bleibt jenen Grundsätzen und Eigenschaften, den Kräften 
und Weisen, durcli welche es geworden ist, was es 
eben ist". 
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URKUNDEN-ANHANG. 



I Urkunde !• 

Sigmuiulus Dei giatia Rex Poloniae : ma^'nits Dnx 
Litvaniae, Russiae, Prussiao, Mazowiae et doiiiiiius et 
haeres significamim terore i)rac8eiitiiiin quibns expedit 
uüiversis, quemadmodum ( ompareutes peinonaliter coram 
Majestate nostra regia subditi nostri de oppido Biela 
nij de districtii scepusiensi, fideles dilecti, recensiierunt 
coram iiobis privilegia et libertates suas a divis praede- 
cessoribus nostris sereiiissimis re^nhns et pi incipibns Po- 
loniae sibi coiicessas, super varias exom])t ioues et iisng 
reniin et actionum siiariim, nec non super possessiones 
dicti oppidi Rui, in (jUGrum usu contiiiuo, usque ad hoc 
teiiiiiiis iii itisisse se et tirmiter extifisse affirmarunt, 
sup])licantes nobis ut ea ipsa privilegia et libertates i])- 
sorum ab eisdera Horemssiniis Rogibus et principibus 
j)iaedecessoribu8 nostris eoncessas, oisdem maniitonere 
atque aiictoritate nostra Regia approbare, ratiticare et 
contiriiiare dignareimir. Nos igitiir qui justis subditorum 
nostrorum desydcrijs et precibus libenter annuimus, 
liabente in prospectu fidem corundem oppidarorum erga 
Nos et rempublicam Regni nostri singularem, Privilegia, 
jura, libertates, immunitates et possessiones ab ipsia se- 
renlsaimis olim regibus et princlpibus Poloniae praedes- 
soribus nostris eis concessas, licitas, tarnen et honestas, 
quas hic volumus haberi pro expraessis, et in quorum 
ustt et possessione continiia usque adhuc extiterunt, de 
certa sientia et voluntate nostris regiis, ac de consilia 
consiliarionim nostrorum nobiscum ad praesens existen- 
tium approbantes. i*atificantes et conffrmandas duximus 
prout approbamus et confirmamus, de certentes robur 
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debitum obtinere debere, sab nostra regia firmitate et 
protectione. Harum testimoDis literarum quibus sigillum 
nostrum praesentibtts est appensum. Datum Cracoviae 
feria tertia proxima post DomiDicam Palmaram. Anno 
domini Miüesimo quinquentesimo tricesimo septimo. 
Begno vero nostri Anno trieesimo primo. 

Joannes Epns et Regni polo. cancellarius« 
Urkunde 2. 

Nach der Reincorporirung der XIII StAdte an Un- 
garn machte der ungarische Locnmtenenttal-Rath zu 
Pressburg am 9. September 1774 zur Ordnung der Ad- 
ministration der Städte in 28 Punkten folgende Vor- 
schläge : 

1. Soll von Ihrer Majestät ein Kammeral-Admi- 
iiistrator eiriannt Avorden, der pro tempore den Graieu 
oder comitem abgeben soll. 

2. Nebst Administrator und Grafen sind 2 Bei- 
. sitzer, 1 Land-Notarius und 1 Obernehmer zu wählen. 

3. Wie bisher .sollen auch künftig die Richter 
zusammentreten und alle 3 Jahre unter dem Präsidium 
des Administrators den Grafen wählen. 

4. Die 2 Beisitzer, der Land-Notarius und Ober- 
eiüuelimer bleiben beständig in Aemtern. 

5. Soll in jeder Stadt ein Archiv errichtet und 
durch den Land-Notarius geordnet werden. 

C). Der Obereinuehmer hat die Gelder in den 6 
Wintermouaten 3 und in den andern Monaten 1 Viertel 
der Steuer einzukassieren und abzuliefern. 

7. Nach Art, 77, 1715 sollen Magistratual- uod 
adelige Personen von der Grundsteuer befreit sein. 

8. Gegen Verschwendung in den Städten soll vor- 
gegangen werden. 

9. Auch in den Städten sind die eingegangenen 
Gelder nicht mehr durch den Richter, sondern durch 
einen anzustellenden Einnehmer einzukassiren. 

10« In der Stadt besteht ausser dem Richter und 
Notär der innere Rath aus 4-~15 Köpfen und dem Vor- 
mund. Ueber Kandidation des Grafen wählt- den Richter 
jährlich der innere Rath, den letzteren aber^er äussere 
Rath, der aus 30 Köpfen zu bestehen hat. Die Hagis- 
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tratsperhonen hahcii ihre Besoldung aus der Domestikal- 
liasse; die Öportelii bleiben weg. 

11. Grat, Land-Notär und Obereinueiimer werden 
^uch aus der Domestikal-Kassa gezahlt. 

12. Die EiuquartiruQg von Soldaten möge schonend 
•und nur von Fussvölkern geschehen. 

13. Waisenämter werden eingerichtet. 

14. Der Provinz-Administrator habe dem königl. 
Stattbaiter Bericht zu erstatten. 

15. Der Richter mit dem Magistrat bildet die erste 
Instanz unä urtheilen in allen Angelegenheiten, hals« 
peinliche Gerichtsbarkeit ausgenommen. 

16« Die Richter urtheilen nach den 96 Artikeln 
— Sachsen Willkütar — und den ung. Gesetzen. Berg- 
werkssachen kommen vor das Berggericht. 

17. Die zweite Instanz ist der königl. Stuhl, be- 
stehend aus dem Grafen, allen Richtern und Deputirten, 
-die jährlich 3 — 4 Mal Rechtstage halten. 

18« Die dritte Instanz bildet wie früher der Starost, 
jetzt der königl Personal- Stuhl. 

19. Wenn nicht alle, so doch die grösseren Städte 
sollen für die Anstellung eines Fiskalen sorgen. 

20. Die XIII Städte insgesammt im Besitze des 
Schwerdtgerichtes sollen dort, wo sie den Gei litsstulil 
halten werden, für T Jiterbrinjinng der Missethiiter und 
zur Schwerdts-Eechtsübung iür entsprechende Sachen 
'Sorgen. 

21. Die Städte im Besitze des polnischen Siegels: 
^Sigillum Wladislai R^is Poloniae XIII Civitatem terrae 
scep.*', bekommen ein neues Siegel und den Gebranch 
Ton rothen Wachs. 

22. Administrator und Graf haben womöglich in 

deui Ort zu wuluieii. wo das Landes-Aj ( iiiv eiTichtet wird. 

23. Die Städte zahlen wie bisher auch künftig den 
Konigszins 3075 Dukaten und für das 9-tel 875 Duka- 
ten, das Quantum contributionaie soll 17220 M. aus- 
machen. 

24. Die Städte bleiben im Genüsse ihrer Privile- 
gien in Bezug auf Wald, Jagd, Fischerei, Mühlen, Berg- 
werkbau, Weinscbank, Fleischbank, Bier-Brauen und 
Märkte. 
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25. Bei Mitbürgero, die ohne Erben yersterben, 
sttccediren die Städte. 

26. Das Jm praesentae, welches seit Menschen- 
Gedenken der Starost geübt, soll die Grundherrschaft 
haben (der König ist der Patron). 

27. Die Znnftprivilegien sollen nach den gegen- 
wärtigen Umständen erneuert werden. 

28. Mayerhofen gehört zu Leibitz wie eine Vorstadt. 

In der am 8. Okt. 1774 abgehaltenen Sitzung 
sind obige Prupositionea von den Städten vollinhaltlich 
augenomnien worden.* 

Urkunde 8. 

Folgende A r t i k u 1 i, S t a t u t e n, S a tz u n g e n 
der k. Priv. XIII, Stadt Filka sind gestellt 
worden zur Erhaltung und Fo rtptianzun g 
guter Polizey und Ordnung der ganzen 
Gemein. 

Im Jahr 1561 im Richteramt des E. V. N. V. W. 
H. Calicis und seinen Geschwornen eine Ausschrift nach 
Alter Gewohnheit genommen in dies unser Stadtbnch, 
Schriftlichen verfassen lassen, welche unsere Satzungen 
und Gerechtigkeit brechen wird, wie sie hier stehen, was 
er zur buss wird verhalten sein : 

Erstlich ist dieses : 

1. Wer nicht zur Gemein wird kommen, wenn 

man leyden thut — 12 

2. Wer nicht Fried o. Zann macht .... — 12 

3. Wenn ein Feyer bey einem befunden wird 1 — 

4. Wer von einem Gebän zum andern nicht frey 

lässt 33 Schuh oder Holtz daran legt, buss . — 12 

5. W^er ein Ross lautten liisst, es sey jung oder alt — 12 

6. W'er die Scharhütev nicht recht hält. Und 
der oberste Wirth soll allezeit den ältesten 
halten — 12 

7. Bey wenn man Brod in Ofen findt Abends 
nach Glockenzeit o. an einen Sonabend o. 
Feyerabend, soll dass Brod verloren haben 
und 1 Mark Buss. 

^ Aus Michael Huss, Poprader Stadtnotärs Schriften. 
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^8. Wer bey Licht häcbelt o. Stroh schneidet 

1 Mark Buss. 
9. Wer mit Latera im Hott o« Licht gehet 

1 Mark Buss. 

10. Wer im Leut o. Bierhauss sein Gewehr aus- 
zeucht im Frewel 1 Mark Bus«. 

11. Wer einem Wirth sein Gefäss zerwirft, der- 
selbe soll es dem Wirthen bezahlen und 
der Straft verfallen seyn 1 Mark Buss. 

12. Wer seine Aotzogen nicht macht hinten 

und ferne — 12 

13. Wer sein Holz an die Stube legt ... — 12 

14. Wer sein Gespinnst im Offen o. auff den 
Offen nicht recht bewahrt, 1 Mark bnss . 

15. Wer Aschen macht vor den Offen o. Holz 
auff den Offen treugt, t Mark Boss. 

16. Wer sein Vieh nicht vor den Hirt schickt 

0. es zu früh o. langsam auftreibt 1 Mark buss. 

17. Wer sein Vieh nicht recht auffschneiden lässt, 
soll seyn bestes Haupt verloren haben. 

18. Wer seyn Boss nich aufftreibt im May, der 

soll kein Becht haben im Hattert vnd Straft — 12 

19. Wer ein Vieh mästen will v. das nicht im 
Stall hält vnd wird geschlachtet» o. kommt 
umb, 80 soll man ihm kein Antwort geben 

und Straft — 12 

20. Werseynem Vieh iiichtdie Ilunierabscbneydt — 12 

21. Wer frembs Vieli nicht aus dem Hoff treibt — 12 

22. Wer einen Viertel Stier austreibt vnd kommt 
nmb. der suU ihn zahlen. 

23. Wer den Rath schmähet, der soll einem 
jeden Rathsherrn geben 1 Mark buss. 

24. Wer nicht jährlich 300 Schindeln aufschlägt 
1 Mark buss. 

2Ö. Wer Gärten im Mark bauet vnd nicht wieder 

antf bricht vor Johannis — 12 

26. Wer einen Zaun iiiacliet im Marlv o. Feld 

vnd die Stämme nicht inwendig dreiit . — 12 

27. W^er eine Fiilir Steine ansackert 1 Mark Buss. 

28. Wer nicht eiu Vorhaupackert vor der Winter 

Soath 12 

29. Wer einen Rehn abackert — 12 
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30. Wer ein Gewend ausgehet o. ausiährt im 
Gewendt . — 12 

31. Wer Wassertiihreii zieht durch eiueu £>ehr, • 
der ist ein giitter Wirth. 

32. Wer unrechte We^e fährt . . , . . . — 12 

33. Wer eine abgemähte Wiesen oder Acker 
schädigt 1 Mark Buss. 

34. Wer im Friedwald hauet 1 Mark buss. 

35. Wer ein Friedfeld bricht 12 

36. Wer ein falsch Kübel hat 1 Mark buss. 

37. Wer in Wiesen o. gruraraet schneidt, der soll 

Sichel lind Grastnch verlieren . . . . — 12 

38. Wer i>rott v. Schiiidela aurt die Kau schlägt — 12 

39. Wer da abbricht von einer Wüstung o. Hauss 
vnd wieder zu bauen 1 Mark Buss. 

40. Wer nicht nie ein Ertach über Winter säet 

und den Mist ausführt — 12 

41. Wer da fiolz fähtt zu bauen und dann nicht 
bauet, der soll zahlen 1 Mark Buss. 

42. Wer einem andern Steine aufi^ Acker wirrit — 12 

43. Wenn sein Wagen oder Pflug nicht stellet 

vor sein Hauss ohne Hinderniss ... — 12 

44. Es ist auch verbothen zu brechen bis 8 Tag 
vor Jakobi vnd zu mähn 8 Tage vor Mar- 
garetha bey 1 Mark Buss. 

45. Wer die Wachen nicht weiter ansagt o. aiiff 
die Wach zur rechten Zeit gehen will, zahlt 
] Mark buss. 

46. Es sollen sich auch die Lothhäuser keines- 
wegs unterstehen, ihr eigen Malz zu machen, 
oder aus der Mühle zu nehmen oder von 
Meltzem bei Strafe 1 — 

47. Zu stürzen ist auch verbothen bis 8 Tage 
vor Michaeli bey 1 Mark buss. 

48. Wer mit einer Leuter voll Heu o. Holz durch 
Wiesen fährt zahlt 1 Mark Buss. 

49. Wer des Nachts auff der Gassen schreit o. 
lärmt vnd leuten an den ihriizeu Gewalt 
thut, etwas vei hindert. den soll man setzen 
machen v. 1 Mark busse zahlen. 
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Urkunde 4. 

„Nachdehmo man iu Erfahrung gebracht, wie in 
der privilegirten Königl. 13 Stadt Bela einige Bürger 
sich anraasseii die soiisten gewöhnliche Hauss oder Stock 
Aecker (welche in allen fatalen Zeiten die Häiisser er- 
haiteii und unterstetztMi müssen) zu abalienireii. oder 
gar bey verkauüung derer Häusser nach sich zu ziehen, 
dass dahero das Hauss ütttermahlen seinen ruin ausge- 
setzet, und dann bey einiger behütte Gott entstehenden 
Gefahr ein Wüsflinp: verbleiben müste, bey welcheu 
Umständen auch das herrschaftliche Aerarium und sanniitl. 
Oeniein einen Schaden erfahren hätte. Mithin wird 
kralit dessen HEn Richter u. Lobl. Magistrat auf das 
allerkräftigste injungiret, hierüber ein wachsames Aug 
zu tragen, damit ä dato kein eintzig so genandtes Stock 
Acker (welche lauth dasigen ProthokoU vor solche Stock 
Aecker oder Haussäcker erkläret worden) weder yertatt- 
sehet, weder verkaufet noch bey Übergebung des Hausse» 
nach sich gezogen, oder unter das Geschwister und Erb- 
nehmende verthellet werde, sondern es wird statuiret 
und vor billig erkannt, dass diese öffters gedachte Hauss- 
Aecker von einem Haussbesitzer auf den andern ver- 
fallen sollen» welche allemahl in den Hausskauif und 
verkanfT mit eingeschlossen und verbleiben sollen» 
Datum Leybicz die 15 Feb. 1766 Johannes Briiderlein^ 
Graff der privilegirten Königl. XHI St&dte'<. 

Urkunde 5. 

Sehnbmaehermeister-Statat vom Jahre 164^. 

Wir Richter und Rath der königl. Stadt Bela be* 
nanntlich aber der ehrsame und wohl weise Herr Adam 
Kaldtstein^ wie auch die ehrsamen und beisitzenden 
Hathsverwandten Adam Liebsbier. Michael Maurer, Hanns 
Spitko, und Anton Müller. Herr: Hanns Vincenty. Ael- 
tester etc. Entbitten Alien und Jeden, wes Standes 
Amtes sie sind, denen dieses vorzutragen noth wendig, 
lesen hOaen und za vernehmen würde, unsere in Ge- 
bühr willige Ehrendienste, mit Vorwünschen göttlicher 
Gnade, zeitlicher und ewiger Wohifart. Fügen hinmit' 
freundliches Znrvemehmen, wie fttr uüsercr Gerichtsv^r- 
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Sammlung komme und erschienen, die ehrbaren Herrn 
und Meister der Schuhmacher, unsere Lieben Mitwohner, 
namhaftig Antonius Scholtcz, Simon Augustini, Adam 
Krausz. Georg Schlitcz und Georg Vogler uns mit ge- 
bührlicher Rewerentz angemeldet und vorgetragen wie 
sie uad Andere mehr dieser löblichen Handwerksleute 
gesonnea waren, eine ehrliche Bruderschaft und 
ehrliche und rechtmässige band werksförm ige Ordnung 
aufzurichten, auch fest und unverbrüchlicher darüber 
zn halten und treulicher demselbigen nachzukom- 
men. Der heil, und unzertrennlichen Dreifaltigkeit zur 
eonderlichen Ehren und Dienste und Beförderung Ihrer 
wie auch ihrer Nachkommenden. Haben uns dabei 
freund tlicher gebetten, dass wir sie in unserem Schutz 
und Patrocinium aufnehmen, auch ihre angenommenen 
Artlcull ratificiren und handhaben. Welches ihr billi- 
ches Begehren Wir in keinem Wege hindern noch ab- 
schlagen können, sondern demselbigen aus obangezoge- 
neu Ursachen, viel mehr so viel an uns ist willfahren 
wollen. DIeselbigen ArticuU und Punkte sind nach- 
folgende: 

1. Soll ein jeglicher deroselbigen Bruderschaft 
Verwandter sich mit den Seinigen fieissig zum Gehöre 
göttlichen Wortes halten, wie auch zum öfteren zum Ge- 
brauch der heil, uudt hochwürdigen Sakramenten halten, 
welcher aber die Predigt ohne erhebliche Ursachen muth- 
willig versäumet, soll ein Wachs verfallen sein. II. Soll 
ein jederer aus derer Bruderschaft des Fluchens, da- 
mit die hohe mal ^örtliche Majestät beleidiget und er- 
zürnet wird, so woll des leichtfertigen Schwörens ent- 
halten, die Verbrecher aber sollen nach Erkenntnis« 
der Brutlorschaft gestrafet werden. III. Welcher sich in 
die Bruderschaft einlassen will, der soll sein Greburts- 
und Herkommens zuvor schriftliche Zeugniss autweisen, 
auch derselbige eine Colation von dreien Gerichten auf- 
tragen lassen, eine Wein Kutten Bier lieben, und fünf fl. 
Golds niederlügen, und der noch unverheirathet ist, in 
Jahres Frist sich ehrlichter Weise beweiben bei Verlust 
seines angewandten (Verinögen) Geldes. TV^. Wann sich 
zutrüge, dass eines ehrlichen Mannes Sohn bei ihnen 
das Handwerk zu lernen angenommen wurde, der soll 
nach Handwerkes Gewohnheit 14 Tage sich vordingen . | 
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bei dem angenommenen Meister, und nach derselbigen 
für der Bruderschaft auf o Jahre aufdingen und 2 fl. 
Golds und 1 Finten Wein abgeben ; dartza zween an- 
nehmliche Bürgen stellen, und wenn er freigesprochen 
der Bruderschaft 2 Pinteo Wein geben : Die Eltern und 
Freunde haben den Jungen aber mit nothwendiger Klei- 
dung versehen. V. Soll die ganze Versammlung alle 
Quartal einen Eingang halten bei ihren Aeltesten. und 
p. 17 D. auÜegen, nochmals so einer eine Klage wieder 
dem andern hat, soll mit aller Gebühr vortreten, seine 
Klage ordentlicher Weise vorbringen, und nicht was 
Unrecht ist. verschweigeu : Wo aber immer auf den andern 
etwas unbilliges wüste und es vei'schwiege. soll als der 
Schuldige gestraft werden. VI* Welcher sich in solche 
Bruderschaft begeben will, der soll 5 Jahre, jedoch die 
Lehrjahre mit eingerechnet, auf den Handwerk gewesen 
sein. YII. Wann eine ehrbare Bruderschaft beieinan- 
der ist, sollen alle male 2 jüngste Meister aufwarten. 
YIII. Wann der Aelteste das Zeichen herum schicket, 
und bei einen aufgehalten würde, soll 1 Pfd. Wachs 
verfallen sein. IX. So oft das jährliche die Äemter ver- 
neuert würden, soll dem neuerwählten Aeltesten die 
gantze Bruderschaft das Geleite ins Hause geben auch 
aämmtlich in dem Gemein Markts Hause gehen^ und zur 
selben Halbe Wein friedlich und eiutrachtiglich zu ver- 
trinken verpflicht sein. X. Wenn einer dem andern die 
Arbeit wie sie immer Namen habe, abwendig niacliete, 
soll er demjenigen, welchem er die Arbeit abgeführet, 
den Macherlon dafür ])ezahlen und zur Straf gezogen 
werden. Auch dass sich ein jederer der Arbeit auss- 
bettelns enthalte, hingegen sowol Glück von Gott und 
ehrlichen Leuten erwarte, die Verbrecher aber sollen 
nach Erkeatniss gostrafet werden. XI. Soll auch die 
Bruderschaft die Stocker dieses Handwerks mit Vor- 
weisen des iublichen Gerichtes, wo dieselbigen mit der 
Arbeit begriffen seien, aufheben und W'egnehmen. und die 
Arbeit ins Gericht ein/nhy^^on bedacht sein. Aber hin- 
gegen mit aller nothwendiger Arbeit dem Gemein 
Markt vorlegen, und um ein leidtiichas Geld kauien 
lassen, und die Macherlohn um ein ebenmässigen (Ba- 
rem) Gewinn nach Gelegenheit der Zeit christlichen 
erforderen. XiL Soll auch obgedachter Bruderschaft 
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keiner dem andern mit seiner Arbeit verachten, viel 
weniger spöttig denken reden, bei Strafe und Erkennte 
niss der Bruderschaft : Wo aber etwas davon zn tadeln, 
der Bruderschaft zu strafen heimstellen und anzeigen. 
XIIL Wann einer aus derer Bruderschaft verreisen sollte' 
und müsste, soll er sich zuvor bei Herrn Aeltesten an- 
zeigen, bei Strafe 1 Pfd, Wachs. XIV. Wann sie ein^ 
Brii(]ei])ier aufthun, soll dasselbige in Fried, Lieb and 
Einigkeit angefangen gemittelt und vollendet werden, und 
sich ein jeder des Volltrinkens, daraus ein unordentli- 
ches Leben folget enthalten: Welcher sich überladen 
w&rde, und schändlicher Weise wiedergeben, oder Sau- 
fen Zank und Hader erregen, gegen solchen soll mit 
ernster Strafe verfahren werden! Auch sollen alle 
Spiele sonderlich die auf einen schändlichen Gewinn 
gerichtet, in währenden Bruderbier, wie auch, zur an- 
dern Zeit mit Emst eingestellet, wie auch das Bierver- 
giessen und mJssbrauchen bei Sti<afe verboten sein. XV. 
Soll kein Meister einzig Paar Stiefel gestämptene 'Vor* 
preist auf den Markt schicken oder sonstcMi verkaufen. 
XVL Auch kein Gemächt ungestelzt machen lassen. 
XVII. Desgleichen aucli kein p. Stiefel mit der Nadel 
bestochen aiit den Markt schicken. XVIII. Wenn eines 
Meisters Sohn Meister werden will, soll er in Unkosten 
wie gemeldet gleich sein, ausgenommen an Gold nur 
2 fl. erlegen. XIX. So ein junger Geselle dessen Handwerks 
eines Meisters nachgelassene Wittwe, oder eines Mei- 
sters Tochter heiratete, der soll das halbe Recht ge- 
niessen, wie in vorigen erwähnet. Dazu wenn er sich 
mit der Bruderschaft abtindet, soll er für einen voll- 
kommenen Meister unter ilnien gehaltenen werden. XX. 
Soll keiner aus obgedachter Bruderschaft ein zweisöliges 
Paar Stiefel mit einer alten Brandsohle auf den Markt 
schicken. XXI. Die weil alle Menschen sterblich, und Gott 
der Allmächtige durch den zeitlichen Tod irgend einem 
Manne. Weib oder Kinde etc. von diesem Jammerthal 
abforderte, soll ein jeder Moister sammt seiner Haus-' 
frauen, dem Verstorbenen nacli christlicher Gewohnheit 
und alten hergebrachten Gebrauch, das letzte Vaiete und 
ehrliches Geleite zu seinem Ruhebette und Schlafkäm- 
merlein geben, bei Strafe 1 Pfd. Wachs. Wenn aber der 
AUerhdheste durch die grimmige Pest aeiuen Zorn und 
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Strafe vermerken Hesse, und dem verblichenen Leich- 
nahni nicht, nach Gebühr seine letzten Ehrendienste 
orrfolgete, soll gleichwohl eine ehrbare Bruderschaft, 
durch Gnade und füglicbe Mittel solches zuYerrichteii 
Bedacht sein, damit ein jeglicher so solcher verwandt 
and zugehörig, das letzte Recht der Natur geniessen 
möchte. XXIL Und letzten. Damit diese obgedachten 
Artikull allesammt neben ihrci* angehängten Strafe fest 
und steif gehalten werden, Zucht P^hrbarkeit und Hand* 
Werksgewohnheit gefördert, die Halsstarrigen hingegen 
zur gebührlichen Strafe gezogen, soll der Einkommen 
desselbigen der halbe Theil der Bruderschaft zugewiessen 
kommen, das andere Theil sammt dem Auflagegeld, soll 
in die Lade geleget, damit man einem armen Meister 
in vorfallender (Weise) Noth beispringen, und damit 
dienen. Das aber alles dasjenige abgesetzte, als von 
uns als unseren Successoribus und alle denen so unserer 
Jurisdiction unterworfen, fest und gewiss gehalten werde, 
haben wir zum mehreren Glauben und grösserer Siche- 
rung sukhen Schein auf sonderliches Anhalten ßittcu 
und Flehen mit unserem des Markts grösserem Insigill 
• verfertiget, jeilrich uns und unserei- obrigckeit ohne Scha- 
den und Naciitheil. Gegeben in unserer offenen Raths- 
versammlung in sechzenhundertsten und neunundvierzig- 
sten Jahre, den zehnten Tag des März. 

KB. Welches Bruderbier jährlich auf Set. Johannis 
des Täufers Tage soll gehalten werden. 

Das beigedrückte Siegel in schwarzem 
Wachs und in einer hölzernen, an grüner 
Schnure h&ogenden Kapsel mit der Umschrift : 
Sigillum opidi Belae 1599 innerhalb welcher 
sich der h. Valentinus mit dem Hirtenstab 
befindet. 

Urkunde 5ya. 

Wir Richter und Eydsverwandte, Vormund und 
Rath des königlichen Markts B61a. 

Benanntlich und W. W. H. Jakobus Herzog Richter 
zu der Zeit H. Thomas Dreipfennig Jur. und Notarius, 
H« Tobias Ambrözy, H. Georg Schmeisz, v. H. Hansz 
Reisz, Herr Martinus Weisz Yormundt. Aeltesten sind 
H. Hansz Spitko, fl. Salomen Gulden, Hansz Krausz 
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und Jakob Lany. Eotbitten allen und jeden Ansichtigen, 
Verlesern, oder verlesend Anbörern, dessen, wess Standes, 
Hoheit, Ehren und Dignitäten dieselbigen sein mOgen, 
unsern freundlichen Gruss nebst herzinnigster Sahitation 
und Seelen erfreulichen Wunsch. Und fügen hiemit 
züveniehmen. dass vor uusern Sitzenden Rath erschienen 
sind, die ehrbahren Meister dess löbl. Handwerks di,r 
Kürschner, unsere lieben Mitwohuor, uamentlicb, Adamus 
Schütz, Jakob Rausch. Hans Schütz, Hans Gresch, Andre 
Lumnitzer. Martin Schütz, Jakob Jochniann und Martin 
Mayer undt gebührend angehalten, wie sie vermittelst 
göttlicher Assistenz gesonnen sind eine ehrliche Bruder- 
schaft unter ihnen allhier zu fundiren, und rechtmässige 
Handwerksförraige Ordnung aufzurichten, zuvörderst der 
h. unzertrenlichen Trinifät zu Ehren. Beförderung 
gemehieu Nutzens, Fortptianziing ^nter Zucht. Tuj?end 
und Ehr))arkeit ihnen zu uiisteililiclieu Ruhm und dencü 
iiaclifol^^erfi zum Ehrengedachtuiss, damit wir ihnen aus 
obaugezogeiieii Ursachen, nothwendii^e und mit Gottes 
Wort übereinstimmende Artikel raittheilen wollen und 
dass wir ja sie beiderselben in unsteten Schutz und 
Patroziniiim erhalten, und ihre angenommene Artikel 
ratiticiren und handhaben wollen. Welch ihr Artikel wir 
auf folgende Art und Weise befördern. Setzen undt 
Ordnen zum l. dass ein jeder Meister der löbl. Kürschner 
Brüderschaft sich sammt deu seinuigen zu Üeissiger 
Anhörung des göttlichen Worts, und zum würdigen 
Gebrauch der heil. Sacramente halten soll, welcher aber 
darwieder thut, die Predigt ohne Noth versäumet, der 
soll 2 Wachs in der Brüderschaft Laden zu geben ver- 
fallen sein, zum 2. Soll sich ein jeder aus unser 
Brüderschaft, dess Fluchens, Scheltens. sammt den 
Laichtfertigen SchwOrens auch andrer Scbandbabrer 
wortte, dadurch die göttliche Majestät offendiret wird 
ernstlich enthalten, die Verbrecher sollen nach Erkennt- 
Diss abgestraft werden^ Zum 3. Welcher sich in unser 
Brüderschaft begeben und einwerben will, derselbe soU 
zuvor ein glaubwQrdigs schriftlich Zeugniss seiner Ge- 
burt zeigen und haben, und nebsf der Einwerbungsge- 
bühr. die Brüderschaft vor die vGllige Meistei*schaft fl. 14 
zu geben verpflichtet sein. Zum 4. Wenn eines efarUcheii 
Mannes Kind bei uns das Handwerk zu lernen ange- 
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»ommea wird, der soll zuvor 14 Tage bei seinem 
Meister probireu, darnach, mit dem Lehrmeister sich 
^vergleichen, auch 2 anerkenntliche Bärgen haben, und 
-3 Jahr nach einander das Handwerk tieissig lernen, und 
•der Bruderschaft beides weim er iiiifyedinget oder auch 
freigesprochen wird ti. 1 in die Lade abzugeben schuldig 
sein, auch sollen des Lehi kiuibeü seine Eltern oder 
1 reimde ihm mit nothweridiger Kleidung und Bettge- 
\vand versorgen Zum 5. soll die ganze Verhandlung 
■der Bruderschaft alle Quartal ihren Eingang halten und 
ein jeder 12 Denare auflegen, und so irgends einer 
eine Klaiie wieder den andern liat, gebührlich vertreten, 
seine Klage ordentlich vorbringen, nichts verschwel i^cii. 
"was unrecht ist, auch davon einer auf den andern etwas 
•^vüsste, unbilliges, und es verschwiege, soil elien sowohl 
-iiis der Selbstschuldige von der Bruderschaft abgestraft 
'werden. Zum 6. soll ein jeder auch 3 Jahr zuvor 
'wandern, ehe er Meister werden wird. Zum 7. Wenn 
«iner dem andern die Arbeit, wie sie immer Namen 
haben möge« unter irgend einem Schein abwendig 
machte, so soll das Macherlohn demselben, welchem 
«r die Arbeit abgewandt die Hälfte und die andere 
Hälft in die Lade zu geben schuldig sein, auch soll 
-sich ein jeder der Arbeit aufzubettela enthalten, sei- 
ties Glücks von Gott und ehrlichen Leuten erwar- 
ten, die Verbrecher sollen nach £rkenntnis8 abge- 
straft werden. Zum 8* soll auch die hiesige Kürschner- 
Bruderschaft ins künftig die Stöcker ihrets Handwerks, so 
dieselben über der Arbeit angetroffen würden, die Ar- 
beit, sammt dem Handwerkszeug wegzunehmen erlaubt 
sein, und ihnen hierin vom löbl. Gericht Satisfaction 
^eseliehen. Zum 9. Soll aus unserer Bruderschaft keiner 
in ein ander Handwerk einen Eingriff thun, wer da- 
wider handelt, soll desselben löbl. Handwerks reconci- 
bation sich ergeben. Zum 10. Soll es frei und erlaubt 
sein, auf unsern Jahrmärkten, so wohl Fremden, als Ein- 
heimischen feil zu haben. Zum 11. Die Erwählung oder 
Venieurung eines Aeltesten. soll mit Begleitung des 
ganzen Handwerks ins Weinhans geschehen, und nach 
Gelegenheit der Zeit einen Trank Wein geniessen. Zum 
12. Soll das löbl. Bruderbier allezeit auf Pfingsten ange- 
stellt werden, und solches soll in Liebe, Friede und 
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Einigkeit geuossen werden, auch soll allortig Spiel bier* 
vergiessen, sammt dem daraiui ein unordentlicli Leben 

erfolget ernstlich verboten sein. Bei Strafe 10 Pfnnd 

Wachs. Zum 13. Weil wir alle sterben müssen, so ist 

die gauze Bruderschaft vei [jtiicht, wenn unser Herr Gott 
ein oder den Andern durch den heil. Tod abfordert, so 
soll beides Mann und Weib das letzte Ehrengeleit lieUen 
geben, absonnderlich zur Zeit der Pest einen inficirten 
Mitbruder gnügliche Handreichung thun, und mit noth- 
wendigen Lebensmittelu versehen, auch mit Rath und 
That behüldich sein. 

Diese obspeciticirte Artiiiel woliou wir sowol von 
uns, als auch unsern Successoribus, damit die h>bl. Bru- 
derschaft möge darüber geschützet, die Bruderschaft 
aber steif und fest ja ganz ungeäudert solches holten, 
zu mehrern Glauben und stärkerer Versicherung haben, 
wir solchen Schein mit unsers König Markts grösseren 
Insigill Corroboriret und bekiMtiget. So geschehen die- 
Sl Georgy des 1696. 

Jakobus Herzog, Bichter. 
(Siegel in einer Holzkapsei). 

Urkunde 6. 

Wir zechmeister und Eltesten so wohl die gantze 
Ehrbare zunft und zeche des Löblichen Handwerks der 
Schneider, in der Königlichen freyen Stadt Keysers- 
markt in der Hungarischen Spanschaft ziepss. Als Jo- 
hannes Bnostius, Michael Frey, Tobias Schulcz, Johane» 
Kössler, Jahannes Nemesi, Joachim Hechtel, Johane» 
Behnelt, Andreas Both, Paul Kadoschy, Und EntbieteD 
allen und jeden, wes Würden, wesens Standes, Ampts, 
oder Condicion die seyn, denem, dieser unserer Öffner 
brieff vorzuzeigen von nöthen, denselben sehen, leseD 
oder anhören, jetzto und in künftigen Zeiten, unsern in 
Gebühr dienstfreundlicheii Ehren Gruss, alles Lieber 
und gutes wüntschend; Thun Kund und bekennen hie- 
mit öffeutlich, vor jeden mäniglichen, das für uns in 
gantzer öffentlicher zechenversamlung erscheinen und 
vorgetreten seyen, die Ehrbare vorsichtige und \Vüh]he- 
amte Meister als H. Waletin Türck. Georg Dück, der 
Eitere Johannes Roth, Mathias Turck und George Dück, 
der Jüngere, allesambt ein wohner und Schneider de» 
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Königlichea Markts der XIII Städte in ziepss^ Beela^ 
unsere Ehren geachte liebe Nacbbaren, und zeithero ge* 
iresene Ehrlichen Mitglieder und genügliche zechgenos- 
sen, und mit allen Fleiss und allt r Ehrbarkeit uns ex- 
poniret, wes massen sie, mit Hülf, Rath und That, ja 
€onseas und gutachten ihrer Gebietenden Obrigkeiten, 
als ihre königlicher und H. Hauptmans zu lublau, H. 
Orafens der XIII Städte, wie auch des Ehreamen €re- 
Tlcbts zu B61a, nach löblichen Gebrauch anderer vorneh- 
mer Städte, Märkte und Flecken, das Ehrliche zunft und 
rechen gehandhabet und auch gefördert werden« eine be- 
sondere zeche ihres Schneider Handwerks, damit sie ihre 
nahrung, nach ausweisung der Handwerker, ohne andere 
Leute Schaden bequemlicher erreichen, und in ihren 
Tuhn und wesen gedeielichen zunehmen möchten, auf- 
zurichten einhellig: entschlossen wären. Ilaben liieraust 
neben riodnciruu.u deroselben ; Ihrer Wohlci inöldten 
Herrn Patronen und Geliebten Obrigkeiten allerseits 
Itersessionon und geuügliche Sicherungen, so Schrift- 
lichen gebührender massen uns überreichet. Persönlichen 
und in gegenwart uns höchstes Fleises agolauget und 
gebeten das wir eben dieselbigen Articulan, die wir in 
wnseru Löblichen Zunft und zechen der Schneider alhie 
haben umd gebrauchen, ihnen auch mittheilen u\)(] un- 
ter unserer zechen gewöhnlichen Insigit vericrtiget, 
Ihnen uud allen ihrem Nachkommen erfolgen zu lassen, 
"Welches wir ihnen der gemeinen ßilli'jkeit wegen nicht, 
verweigern können. Haben derowegen mit wohlbedachten 
muth, und vor getiogenen unserer löblichen Magistrat 
alhie reifen Rath und gutachten, unsere von selbigen 
«ertheiiete zechen gerechtigkeiten so viel ihnen betrefend 
in wahrer abschrift unter unserer zechen angehendes 
Secret Insigit abgedachten Ehrbare Meistern und allen 
ihren Ehrlichen Nachkommen gunstlichener folgen lassen, 
welche von wort auf wort, wie hirunten folget ohne Abruch 
oder Zusatz also lautete. 

Wir Richter und Rath, wie auch Eltester und beyde 
Räthe, der Kj^nigl Freyn Stadt Kaisersmarkt anfügen 
iiierait jeder maniglich, Sintenmal wir alle alle sterblich 
und vergenglich seyn und Menschliche Verwahrung auf 
^wig Bedechtniss zn nachfolgender zeit, gantz unsicher 
istt so ists billicb und bequem, und nach kommender 
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zeit nothdurft willen, das mand mit brieflicher iii kunj' 
und verfassuDg bewahre und befestige, Bekeneu dero— 
wegen öffentlich und Thun kund allermänglichen, son- 
derlichen denen daran gelegen, in gepfenwärtiger als 
nachkomender zeit dass für uns, in voUkommenden und 
gantz in sitzenden Ratli, zu rechtmässiü:er Zeit und 
gewöhnlicher Stelle erschienen, die Ehrsamen Herrn und- 
Meister, der löblichen Schneider Handwerks alhie, und 
uns briefliche gerechtigkeit ihr zechen vorgeleget, mit 
fleissiger bitte angelanget, dasselbe neben noch etliche 
andere, mit der gantzen Zechen Consena und gutachtea 
lunzugefügten Articuln, ihnen auf ein neues zu beste- 
tigen und zu bekräftigen. So wir auch für recht und 
gut, ja für billig und löblichen Erkant, wan wir daa 
gute Policey, Christliche Ordnung, der Stadt mänigliches^ 
Frommen und aufnehmen aufzurichten uns schuldig und 
hefügt befinden, als haben wir einträchtiglich. mit wohl- 
hedachten muth, guten Eath, und mit Befürwortung: 
neben unsere Rath gelübden beschlossen und verwilliget, 
Ihnen die zeche zu bestetigen und zu halten nach auss- 
Weisung anderer Ehrbaren Städte und derer zechen«. 
Verleihen und übergeben demnach wir ihnen hfemit io; 
Kraft dieses Briefs unter unserem offenbaren gri^sserett 
Stadt Isigil jede und alle hernach geschriebenen Arti- 
culn. sich derselben, allenihalhen zu gebrauchen und! 
nachzukommen, gott den allmächtigen Lob Freies und 
Ehren, dieser Stadt besserung und Aufnehmen gemel- 
deter zechen ihrer Wohliafart, andern aber zu gutter 
Nachfolge und Exempel, und soll jährlichen diese zeche- 
auf Petri und Pauli in aller gebühr ihren Eingang- 
haben, (als das liebe wort) soll sich auch zu jederzeit 
nach diesen Articulen wie sie hernach folgen gehorsam- 
lichen verhalten. Erstlich. Weil wir keinen höhern und 
gössern Schätzt haben, als das liebe wort gottes, so soU 
ein jeder meister neben den seinigen sich aufs tleisigste 
alle Sonn- und l'estageu zu den Predigten göttlichen' 
Worte halten, auch alle fest zum Opfer zur besseier 
Unterhaltung des Heiligen ministeri sich finden lassen. 
Welche aber solches ohne Wüchtiger ^]:eschäfte haben 
Tersäumet und sich in seinen Stuhl niclit linden lä8st, 
soll so oft CS geschieht gestraft werden. 2. Welcher sich 
in die Zech will einlassen um Meister werden, der soll 
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fichriftliche und unvarwerfliche zeugniss seiner Ehrlichen 
Gebnrth und seiner lehr Jahre haben« und die Meister- 
stück nach erkentnisa der Ehrbaren Meister, in beywesen 
der Zechmeisfer, zween alter Meister, zween Mittel und 
zween Jiui^'e Meister entwerfen. Nemlich ein Priester 
Rock mit einen selbst wachsenden isolier. Einen Polnischen 
Rock. Ein andtiier Priester lluek iiui autgesotzten -oller, 
Ein bürgers Rock mit abgesatzteu goller. Ein Paiu isciie 
llasucke. Ein Reit Rock mit einem selbst wachsenden 
gelier, Ein paiier Schaiibe auf alLiienkisch, Ein Schup- 
pitzer, Ein Dely. Ein Seydel. Ein ^Mitten gefalteten 
Mantel. Ein glocken Mantel, Ein Flauen Rock, Ein 
vierstii pikten Rock. Ein wap:en deile, Ein gezelt. secb» 
Ellen iiüch, Ein Kaüel. Und welche Stück die Meister 
erkennen, das er sie nicht machen kann, soll er ferner 
wandern. Wo er aber Kolches verbringt, soll er sp. 3 ft. 
item sp. n tl. niederlegen, und in einen viertel Jahr das. 
meister Mahl geben, von vier, aufs wenigste von 3 Gerichten,, 
infal ers nicht vermöchte, soll er dafür fl. zehen haar 
erlegen, auch den beysitzenden Meistern, wan er abge- 
dachte Matery entwürft eine Collation halten. 3. Sollen 
auch 2 Junge Meister, waii sie ihren Kini^^anfj haben, 
aufwarten und in ihren abwesen anderen zween ihre 
Stelle verlretten. 4. Soll kein Meister den andern Ursach 
zum zorn und Hader geben, von welchen es geschieht, 
soll nach Erkentniss der Meister gestraft werden. 5. Soli 
auch ein jeglicher Meister auf petri und pauli dem 
neuen zech Vater zu Hauss begleiten und einen wohl- 
meinenden Wunsch Trunk zu verichten schuldig seyn. 
(5. Wen der Zechmeister das zeichen herumb schüket, 
und welchen Meister es daheim betreife, und nicht alsbald 
erscheine, oder sich entschuldigen lässt, der soll in der 
Zechen Straf verfallen seyn. 7. Ein Fremder der ausser- 
halb der zechen, das zeichen herumb zu schicken begehrt« 
soll alsbald ein Pint wein belegen. 8. Sollen die Meister 
alle Quartal ein Eingang haben und Denar 3 aufflogen 9. 
Wo einer das Handwerklehren wolte« soll er den Meistern 
ein zeugniss seiner ehrlichen Oeburth einreichen« neben 
diesem fl. 12 niederlegen, auch voll kdmlich 2 Jahr 
lehren, und nach solcher ausgestandener lehr S Jahr 
wandern, ehe er Meister werden will. 10. Soll ein jeder 
Meister, wan er einen Jungen frey saget ein halb 
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jähr warten, ehe er einen andern aufnimmt 11. So 
eines ' Meisters Sohn ein zechgenosse werden will, 
soll er halb geb&hr erlegen. So aber eines Meisters 
Tochter nimet, soll er gantzen zechgerechtigkeit befreyet 
sein, allein das Meistermahl voUkömlich erlegen. J2. Soll 
ein jeglicher der nicht Ehrlicher weiss gelehrnet, in 
keinen Wege althie befördert werden. IS. Soll ein Meister 
den andern in keinen Fall bey öffentlicher lade Lügen 
straffen, viel weniger den Namen Gottes missbrauchen 
bey straffe. 14. So etwa einer einem Meister ein Stück 
brächt zur arbeit, oder ein Stück Tuch zu netzen, solches 
hernach wicflernehme, weit hcs schon gekrei^lot ist und 
trugü es eiüüiii andern, derselbe soll der zechen da» 
Macherlohn verfallen seyon. 15. So einer üiuem Meister 
für arbeit etwas schuldig wäre und derselbe bei einem 
andern etwas machen Hess, so soll ihm der andere mit 
verwilligung des zechvaters nicht heraus geben, Er habe 
den dem ersten üuvor zu frieden gestellt. 16. Wen ein 
Einwohner oder Fremder ein gemachtes Kleid feyhl hatte, 
sollens ihm die Meister mit. vorwiessens Herrn Richters 
Macht zu nehmen haben. 17. Sollt keiner allhier bey der 
Stadt einem fremden Sclincidri. dor ausserhalben der 
zechen ist, etwas zu arbeiten geben, so fern solches 
geschieht, soll derselbe der Zechen das Macherlohn 
auf ein neues zugeben schuldig seyen. Soll kein 
Stücker oder Stöier der nicht alb.ie zechgerechtigkeit 
hat, in keinen Wege sich unterstehen einen Einwohner 
das geringste in seiner behausung zu arbeiten und 
welcher darüber ergriffen würde, der soll mit vorwissejis 
des Herrn richters durch Städtdiener aufgehoben, mit 
gefängniss gestrafft und der Arbeit verlustigt seyn. Soll 
sie auch nicht eher wieder bekommen, er habe demzuvor 
das Ehrsame Gericht und hernach und hernach, die 
ehrbare zech zu frieden gestelt. 19. So ein Meister ohne 
wichtige Ursach von seiner Werkstat über Jahr und Tag 
aussen bleibt, derselbe soll aufs neue Meister werden. 
20. Soll auch l^ein Meister mehr gesellen setzen^ den 
drey und einen jungen. 21. Soll der Tuchscher auch 
seinen eingang haben und die gebührlichen Quartal geldt 
wie ein anderer meisier erlegen. Soli kein Meister dem 
andern zu scheeren, den nur den jenigen der zech- 
gerechtigkeit erworben^ und ehrlicher weise gelehrnet 
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hat. 22. Soll auch der Tuchscheerer waii ihm ein frem'^ler 
• etwas zu scheeren brächte, und ihm fraget, wo ein guter 
Meister wäre, soll er ihm zu keiiieü weisen. 2B. Welcher 
Tuchscheerer die schönen Tuch schöreii. und eine Ehrsame 
zech nicht befördern kann, soll sie es einem Ehrsamen 
gericht anzeigen damit man einen andern zu wege bringen 
kann oder mag. 24. Soll kein Meister den andern sein 
gesind abhalten bey Straff. 25, Soll auch ein jeder Meister 
«eine Arbeit so ihn gebracht wird, mit allen Treuen und 
Fleiss, ohne langen Verzug, umb eia rechtmässiges und 
Christliches macher Lohn auss fertigen. Welcher Meister 
in solchen Fall sträflich befunden , würde, und ein Kleid 
verschnitten oder verderbet hätte also das es eine ehrbare 
2eche befinde^ der soll das Kleid zu zahlen schuldig 
sein, und der zech ein Pint wein verfallen seyn. 2(5. So 
ein Meister, oder Frau oder Kind« oder gesint mit Tod 
abging soll ein jeder Meister das geleit der Leiche geben, 
und so derselbe gross ist, sollen sie sebs junge Meister 
Tragen, so es aber ein Kind wäre, soll es der jüngste 
Meister allein Tragen, und welcher in solchen Fall 
ungehorsam befunden wurde, oder zu langsam käme, 
wen schon allbereit aufgehoben ist, soll gleicher weiss 
in der Straff verfallen seyn. Da aber Gott der Herr 
uns mit einer Pest heimsuchen wollte, sollen die Leiche 
die von der zeche verordneten personnen zu Grabe tragen. 
In Fall sie aber entweichen, soll ein jeder seinen bestelteu 
Man zu tragen richtig haben, wo solches nicht geschieht 
soll er hernach, nach Erkenntniss der Ehrbaren Meister 
gestraft werden. 27. Wan ein Lehrjunge nach aussw eisuug 
der zechen aussgelehrnet hat, so haben sie frey Lehrbriit 
unter ihrem Handwerks Sigil zu geben. 28. das ein 
jeglicher gesell diss Handwerks, wan er will von dem 
Meister abscheiden, soll ers Acht Tasre bevor dem "Meistern 
anzeigen, und der Lehr jung vierzelm läge, dessen zu 
wahrer Urkundund besserer bekräftigung aller obgedachten 
Articnleii haben wir obgedachter unser Stadt Insigil 
wissentlich in runter Lassen Gesetzten und gegeben 
daselbst den 2 Tag Monats Dezembris. Im Jahre nach • 
Christi Heilwertigen geburth und Menschen werdung. 
1607 Diese vorgeschriebenen Articulen und wohlher- 
gebrachte Zechgerechtigkeiten, derer wir uns jederzeit 
friedlich und ungehindert gebrauchet, und aller gebühr 
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muss darnach verhalten, auch luusere Löbliche Zuuft und 
zechen alhie darnach regulieret, haben wir oberwehnte 
zechmeister und Eltestten, neben der gantz Ehrbarea 
Zunft und zech alhie. mit einheiligen Rath, Oonsens und 
einwilligen unserer lieben Obrigkeiten alü He. Kichter 
und raths dieser Stadt Käysersmarkt aus guten Wohl-» 
bedacht und willen vorgemeldten Ehrbaren Meistern der 
Schneider zu Beek, und allen ihren ehrlichen nachkommen, 
wissentlich gegeben und mitgetheilet, auch selbe so langa 
sie neben uns denselben gemäss sich verhalten, auch 
ihrem versprechen unverbrüchlich nachkommen werden, 
zu schützen und handzuhaben versprechen, in Kraft diese» 
öffenen brieffes, welcher mitunserm angenommenen zechea 
grössern InsigU verfertiget ist, geschehen in Kaysers- 
marktf den andern Monats Tag Dezemhris. Nach der 
gnadenreichen, geburth und heilwertigen Menschen werdung^ 
unseres einigen erlösers und Seeligmachers Jesus Christi* 
Im Ei ntausend-Sechshundert-Neuund-D reisigsten Jahre. 

Urkunde 7«. 

„Wir N. N. Graf und geschwoiiie Richter der 
königl. XIII Zipser Städte so anjetzo der Krön Polen 
incorporiret sind : Urkunden hieiuil vor Jeder männig- 
licbeii, absonderlich aber denen, so hieran gelegen, und 
machen dabei kundt und zn wissen. Dass uns von ei- 
nem löblichen Handwerker derer Fleischhacker in B61a. 
beigebracht worden: wie dass alldorten bei ihnen einige 
Unonlnungen einschleirbeii wollten, welclie von denen 
andern Einwohnern vciiibet werden, und die ihrem Hand- 
werk zu grossem Nachtheil gereicheten. Weil aber in 
allen Ständen billig gute Ordnung soll gehalten werden 
zumal auch die lieben Alten zu sagen pflegten: Gute 
Ordnung ist aller Dinge Seel. Wessentwegen sei dann 
verordnet, dass ein Jeglicher bei seinem Standt und 
Wandel verbleiben und darinnen sich ehrlich und redlich 
ohn eines andern Nachtheil verhalten soll. Dahero haben 
wir ihr Ansinnen etwas genauer in Considei-ation nehmen, 
und ZuverhütuDg derer vor Ungelegenheit hier folgende 
Punkte gleichfalls anordnen wollen: 

1. Soll sich Niemand unterstehen in den umlie» 
genden Orten Fleisch einzukaufen; welcher, wenn Er 
hier innen sollte ertappet werden, der soll dessentwegen 
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vier Reichsthaler zur Strafe belegen, davon die Halft 
dem lob). Gericht und die andere Hälfte der Fleisch- 
hackerzechen zufallen soll. 

Hingegen aber sollen auch die H. Fleischhacker 
verpflichtet sein, allerhand Fleisch nach Nothdui-ft zur 
Genüge zu verschallen. 

2. Soll sich keiner von ileneii Bürgersläutcheu un- 
terwinden zur Herbst und antieier Zeit eines anderen 
Vieh zu schlachten, zumalen solches denen Fleischhackern 
zustehet: Infall aber ir*,^eiidts einer möchte erfunden 
werden, welcher solches vornehmen sollte, der^lbe soll 
gleichfalls zur Strafe 4 Rthlr verfallen sein. 

3. Soll Niemanden ausser denen Fleischackern frei 
stehen in denen Häusern Kalbfleisch wie aach das fri- 
sche Schweinfleisch Pfund und Seitenweiss, auch heimlich 
za verkaufen, die aher dar wieder handeln sollten, wer* 
den gleichfalls mit obiger Straf beleget werden. 

Zu dessen grösserer Bekräftigung ist solches auf» 
gesetzet und unter dem kleinen Hand-Insigill heraus- 
gegeben worden. So geschehen Leibitz in Congregatione 
generali d. 29. Jan. 1698. 

Idem et Idem qui Supra. 

Extra dedit Tobias Jony 
junior XIII oppid. 
Scep. Notar.*' 

„Nachdem diese abgesetzten Pnnkte von denen 
Herrn Beelern gar schlecht observiret worden sind, 
also dass sich die B41er ^ Fleischhacker Zech'^ vorn löbL 
königl, Stuhl darüber hat beschweren uuisscu : sind (ieni« 
nach bei gehalten ei- General-Congregation derer Ileun 
26 Richter, in Grafeuamt dess Wohl-Edlem und Wühl 
Ehrenwerthen Herrn Johannis Serpilli, die obgesetzten 
Punkte in allen ihren Clausulis zu observiren und steif 
darüber zu halten couhrmiret worden: wobei auch die- 
ses hiezu gesetzt wird, dass die H. B61er ehenter nidit 
als von Mihaelis bis Martini Fest in Gesellschaft iiei 
haben sollen Vieh zu kaufen zu ihrer Noth — Dürft ins 
Salz oder in Rauch, nicht aber damit zu handeln. Zum 
schlachten solchen Viehs sollen die Fleischhacker als 
zechrnfissige Leute berufen werden bei 4 Rthlr. Straf, sa 
Jemand hinwieder handeln wird. Zur mehrerer Bekraf* 
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tigunp: (lessou ist solches mit dem kleinen Tiand-lnsigill 1 
coiihrniiret worden. Actum Leibicii ia cougregatioae ge- 
«eralii die 30. January, Ao. 1126. 
Idem et lidem 

Extradatum per me 
Joannem Trompler 
jur. Notar XUI Oppidor^ 

In einer Lade, die von innen die Inschrift fiihrt: 
,,Ci8tam illam fieri curavit cetiis Lanionura Ao. 1796, 
jS'ov. 6. — diese Kiste iiess die Fleischhauer-Zunft am 
'S. Nov. 1796 «anfertigen. — bewahrt die Zunft nur noch 
neuere Dokuineiite auf: Ein Statut von Maria Theresia 
vom Jahre 17 7*J und ein anderes Statut von Franz I. | 
vom Jahre 1829. ferner ein Meister Protokoll vom Jahre j 
1784, ein Protokoll über die zeitweise Übergabe und 
Übernahme der Fleischbank von Seite der Meister vom i 
Jahre 1787, ein Lehrjungen- und Gesellenprotokoll auch I 
mit dem Jahre 1784 begonnen und endlich noch drei ! 
Exemplare Bechnungsprotokoile von 179k>— 1872 fort- 
geführt. 

Urkunde Ö. 

Nru8 2711. Annas 1842. 

Nos Ferdinandus Primus, divina favente dementia 
Austriae Imperator ; Huugariae et Bohemiae hujus nomi- 
uis Quintus, Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae, Galiciae et 
Lodomeriae Rex apostolicus: Piex Lombardine. \'eiietiarum i 
etlllvt iae etc; Archidux Austriae, Dux Lotharingiae, Sa- ' 
lisburgi, Styriae, Carinthiae et C'arnioliae, superioris et 
inferioris Silcsiae; Magnus Prim ops Transilvaniae ; Mar- 
chio-Moraviae ; Gomcs Habs])urgi et Tirolis etc. etc. 
memoriae commendamus tenore praeseutium significantes, 
quibus expedit universis, quod nos cum erga humillimam I 
ndelium nostrorum totius communitatis oppidi Bela unius 
€ sedecim Regiocoronalibus et privilegiatis oppidis nos- ! 
tris Scepuaiensibus, Majestät! nostrae factam suppHcatio- 
nem, tumvero utilitatis et commodi tam ejusdem oppidi 
Bela incolis quam et aliia circumvicinis locis procurandi 
causa id de Regiae potestatis Nostrae plenitudine et gra- 
tia speciali dementer annuendum et concedendum esse 
diixerimus, ut in antelato Oppido Bela unlus ordinis 
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Dundinae hebdomadales seu fora hebdomalia die Veneris- 
qualibet septimana Semper servanda sub omnibus iisjtt- 
ribus praerogativis et libertatibus. quibus aliorum libera-" 
rvm Hegiorumque Civitatum Nostrarum, aliorumque quo- 
nimvis locorum privilegiatorum nundinae hebdomadales, 
B6Q fora hebdomadalia libera celebrantur, perpetuo celeb- 
rai i possint ec valeant, ea tarnen per expressum adjecta 
cttiD declaratione, ut nbi annorum serie praeinissae celeb- 
rationi nundinarum hebdomalium sen fororum hebdoma- 
dalium liberorum profixum dies in fori festum inciderit« 
casum in lllum nundinae hebdomales sen fora hebdoma- 
dolia festum tale immediate praecedente, aut proxime 
sequenti. nunquam autem fori festivo die celebrentur; 
imo annuimut} et concedimus praesentiiim per Yigorem, 
absque tarnen praejudicio nundinarum hebdomalium, in 
aliis quibus cuiique locis circumvicinis, beiiigno privilegio 
uundinali provisis. celebrari soHtarum. i^iiu circo vos 
omues et sinqulos raercatores, institores, viatorcs et alios- 
quoslibet forenses horaines hariim serie affidamus, asse- 
curannis certificatas hebduiiialeis niindinas sen fora heb- 
domadalia libera in piaedesignato uppido Bela die Vene- 
ris qiiulibet septimaua celebrari concessa, cum omuibua 
rebus et mercantiis boniscjue vestris libere, secure et 
absque omni pavore, sen iormidine persouarum, rerum- 
que et mercantiarum vefttrarum veniatis, properetis, et 
accedatis, peractisque inibi negotiationibus vestris, iterum 
ad propria aut quae malueritis, loca redeatis, salvis Sem- 
per personis atque rebus vestris, sub Nostra Regia pro- 
tectione ac tutela sepeciali permanentibus, et hoc volu- 
mus per fora et alia publica loca ubique palam fieri et 
proclamari, praesentes autem, quas secreto sigillo Nostra, 
quo ut Rex Hungariae apostolicus utimur, inpendenti* 
communire jusaimus, literas privilegiales, post earundem. 
lecturam semper reddi volumuset jubemus presentanti. 
Datum per manus fidelis Nostro Nobis sincere dilecti, 
Spectabiiis ac Magnifici Antonii Comitis Majldth de Sz6k- 
bely, insigni« Ordinis s« Stephaoi Regia apostoliei magnae 
crocis Eqaitia. Camerarii et actualis intimt Status Con- 
ailiarii Nostri, per Regnum Nostrum Hungariae Dapife- 
rorum Regalium Magistri, Comitatus ZempIinienBis sup- 
remi Comitis, ac per idem Regnum Nostmm Hungariae 
Aulae Regiae prout et insignis Ordinis s. Stepbani, Re- 
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gis apostolici, Cancellarii. in imperiali urbe Nostra Vi- 
■enna Austriae, die vigesima (luarta mensis Februarii, 
aiino Domini millesimo octingeiitesimo quadragesirao se- 
cundo, Regnorum Nostrorum Huii^ai iae, Boliemiae et re- 
liquutum anno septimo, FeidiaauduB. 

Antonius Comes Mailath. 
Carolus Zirty. 

Protocollatum in Libro Regio Classis P-quod tes- 
tatum redditur per Cons. Reg. ac Eegistr. et Archivi 
Directorem 

Mathiam Sztankovich. 

Pablicatum sub GoDsessu Regiae Admini strationis 
Hegio-Coronalium ac privilegiatum XVI oppidorum Pro- 
viociae Scepttsiensis die 15^ Junii 1842 Iglovfae celebrato. 

Per Joannem Porschovensky, 
Inclytae Provinciae XVI Oppidorum 
Scepiisiensiura ord. Notariuin. 

Olvasta 68 kihirdette az 1B42 6vi junius 16-än sza- 
bad kir. Löcse Värosäban tartatott Tekintetes Kernes 
Szepes Varmegye Köz Gyül^s^ben. Ugyan azoa T. N. 
V&rmegye EM A]jegyz6je 

Kray Miksa. 

Dieses Aktenstück ist auf Leder in einem Buch 
"von einem länglichen Quadrate künstlerisch schön aus- 
gestattet. Der Rand ist in roth, bhiii, grün, weiss und 
gold-Farben ^emalilt, u. das bekannte Siegel mit dem 
DoppeladU i hangt an einer goldnen Schnur in einer 
Oold-Kapsel. 

ürkiude 9. 

Gratia Tutela Cäaarea. 

Wir Leopold von Gottes Gnaden Erwählter Römi- 
scher iLayser zu, allen Zeiten Mehrer des Beichs, in 
Germanien, zu Hungarien^ Bohemien, Dalmatien, Croatien, 
und Slavonien etc. König Ertzherzog zu Oesterreich, 
Herzog zu Burgundt, Steyr, Kärnten, Kratn und Wttr* 
temberg, in Ober- und Nieder- Schlesien, Markgraf zu 
Mähren, in Ober- und Nieder-Laussitz, Graüe zu Habs- 
burg, Tyrol und Görtz: Enbitten H. allen und Jeden 
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tiusern Generalen Leuthenanten. Feld-Marschallen. Obri- 
Hten. Feldzeuj? - Meistern. Feldmarschall - Leuthenanten, 
Obrist - Feld - Wachnieisteru, Obnst, ( )brist - Leutheuaa- 
ten, Obrist wachmeistern, Rittmeistern, Hanptleuthten, 
Leuthenanten^ Fendericben, ^yach^- und Quartier- Mei- 
stern, Fehlt -Wäbei, Füriren, undt inssgemein allen 
unseren Kriegsleuthen zu Ross und Fuss, wass Nation, 
Würden, Staadt oder Wesens, die seyndt, alss auch allen 
und Jeden Zufuhr, fiinlogier und Quartirungs-Commis- 
sarien, so dieser Zeit vorhanden, oder ins Künftig Ver- 
ordnet werden mOchteii, Unser Kays, und König]. Gnad 
und alles Guts, undt geben Euch hiemit gnädigst zu Ver- 
nehmen» demnach wir Gnädigst resolviret und befohlen 
haben, dass die Freye Zehrung. Nachtläger und Verher- 
foergung, welche in unserm Königreiche Hungam mit 
grosser Beschwemtss und Schaden der Armen unter- 
thanen bisher in Schwang gegangen, durch und durch 
gäntzlich auffgehebt, und eingestellet werden sollen, und 
auch vorgebracht worden, dass die in Ober Hungarn 
liegende, dreyzehn Zipser Städt mit dergleichen eigen- 
mftchtiger einquartirung und exaction unserer Soldatesca 
immer fort beschwert werden. Alss haben wir solche 
dreyzehn Zipser Städte sambt derselben Inwohnern an 
und zugehörungen wie dieselben immer Ihren Nahmen 
haben mögen, davon nichts aussgenommen, in unser 
Kays, und König!, gleidt, Schutz zu dessen gi unserer 
Glaubwürdigkeit, wir diesen Patent mit eigener Hand 
unterschrieben haben und mit unsern gewölmiichen Sigill 
bekräftigen und bestättigen lassen. 

Dat. auff der Festung Lublo den 14. Sbris Anno IGTG. 

And. Lud. Maszyszlg. L. S. 
Urkunde 10. 

Wier N. N. Richter undt Rath der Königlichen 
freyen Stadt Kaysersmark p. p. Uhrkünden hiermit 
ottentlirh vor jedermänniglichen, dass uns der Wohl- 
Edle, undt Wohl-Ehrenwerte HErr Georg Milleter, der 
Köugl: Polnischen XIII. Städte allhier in Zips wohlbe- 
stelter Graff. im Nahmen der sämmtlichen Gemeine, 
jetzt bemeldter Xlil. Städte, durch dero HErren Depu- 
tirten in Gebühr zu vernehmen geben. Wesmassen die- 
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selbe vorhabeiiH seyn Ihre und der XIII. Städte grosse 
Kuin und Verterben, in welcher sie ipeithero durch die 
L('>bl. KönigL Polnische Sächsische Militz ist versetzet 
worden, ao seinen hohen Instantion gebührend anzu- 
bringen, und dahero zu ihren Nutzen und frommen eines 
beglaubten Zeugnüsses, dessen Sie sich bey erhaschen- 
der Gelegenheit bedienen könnte, höchst benöthiget und 
bedürftig wäre, und in nachbarlicher Freundschafft aus- 
langende, Ihme und bemeldter Gemeine, so wie als uns 
in der Sachen bewust und bekandt ist, ein genügliches 
Zeugnüs oder Attestatum unter dieser Stadt authenti- 
sche Secret Insigill darüber zu ertheilen. Wann wir 
nun dessen bittliches Anlangen für billig und recht an- 
gesehen, uns aber tragenden Ampts halber männiglichea 
Zeugnüs zu ertheilen schuldig erachten. Als haben wir 
Ihnen solches nicht verweigem wollen, sondern bezeugen 
und attestieren hiermit, und in Kraift dieses, dass uns 
allerdings und eigentlich gar wohl bewust und bekandt 
seye: Welcher Gestalt die bemeldteu XIII. SUidte, und 
dehio Inwohner samnit der gantzen Staros von A-iiuo 
1714. anzusahen, bis autf dieses laufende Juhr iuclusivo 
durch besagte Sächsische Militz. mit allzu grossen uiitl 
unerträglichen Aulilagen, welche durch scharrte Militäri- 
sche Execution und erlittene Aresteu, wie auch andere 
unterschiedliche Miftl und Murtilirirun? der armen Be- 
ampten uod Inwohner sind aus^oi)resset worden^ in die 
höchste Ruin und äusserstes Verterben versetzet worden 
sind; Welche grosse Auslagen, wie wir solches aus un- 
terschiedlichen Rektionibiis vernommen haben, sich in 
paaren Oelde auti Hundert und nein und achtzig Tau- 
send Ungrische Floren zu dato erstrecken sollen, auser 
der beschwerlichen Intertention gedachter Militz, wie 
auch andererer Unkosten und Discretionen mehr, so eine 
grosse Summe Geldes betragen selten. Uber dieses ist 
uns auch gar wohl bekandt, dass uns bemeldte XIII* 
Städte, und dero Inwohner, wegen der grossen Aufflagen 
und Ihrer Unvermögenheit alle ihre Einkünften und 
Gütter, als da sind: Wein> und Schenkhäuser, Zehen- 
ten, Mühlen, gantze Wiesen und Felder, so der Ge* 
meine zugehöreten, und viel andrer Beneficia und Emo* 
lumenta : Andere Inwohner aber auch Ihre eagene Klei- 
der und £rbschafiien Tersetzet, verpföndet, aleenieret» 
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und zum theil auch verkauftet liabeu, umd mir die Gel- 
der abzufüliieii, und der Plagen sich zu befreuen, dass 
also die armen Inwohner sich in so grosso Schulden ge- 
schlagnen, welche weder sie, weder Ihre stätte Nach- 
kömmlingen bezahlen können, auch von dehnen, die an- 
noch in weniger Anzalil ühv\^ sind nicht gehoilien und 
gerathen wird, dieselbe Ihre Städte und Wohn-Häuser 
Öde lassen, und sich auti' andrer Onher werden begeben 
müssen. Dessen zu mehrer Beglaubigung haben wir 
dieser Stadt authenthisches Insigill wissentlich hier für- 
gestellet. So geschehn Kaysersmark, den 18. May Ao, 
1716. N. N., Richter und Haath a]l<lahr. 

üxtande 11. 

No8 Ferdinandus Dei Gratia Rex Hungarlae, Dal- 
matiae, Croatiae et Marchio- Moraviae Lasatiae et utri- 
usque Silesiae Dux et Memoriae commendamus, tenore 
praesentium significantes, quibua expedit unlverslB, pro 
parte et in personis Prudentum ac Gircumspectorum 'Ju- 
dicis et Juratorum caeteroramque civium et universorum 
inhabitatorum oppidi Bela in Comitatu Scepusien habitae^ 
exhlbitae sunt nobis et praesentatae quaedam litterae 
Honorabilis CapituU Ecclae scepusien Tranaumptionales 
in pergameno privilegialiter confectae Sigilloq ejusdem 
Capituli autentico impendenti communitae diversa Jura 
ejuedem Oppidi in ae continentes: Unde aupplicatum e 
nobia in personis praefatorum civium ipsius oppidi ut 
DOS easdem literas dicti Capituli Ecclae Scep. Transump* 
tionates, et omnia in eis contenta, rata, grata et accepta 
habere, praesentibuscris nris privilegialibus verbotenus 
inseri et inscribi facere. ac pro praeonominatis Judice 
et Juratis, caeteris(|ue civibus et uuiversis inhabitatorum 
praedicti oppidi Bela perpetuo valituras conhrmare di- 
quaremus gratiose. Quaruni ((uidem literaruni tenor talis est: 

Nos Capitulum Ecclae Scep. Mvmoriae commenda- 
mus tenore praeseiitium significantes iiuibus expedit uni- 
versis: quod Egregius Paulus de Theruijo in Prudentium 
et circuinspectorum virorum Judicis et Juratorinn caete- 
roruniq universunnii civium et inhabitatorum oppidi Bela 
nomine procurator nostram personaliter veniens in prae- 
seutiam, exhibuit et praeseutavit uubis quasdom literas 
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Transumptionales in Pergaraeno privilegialiter confectas 
et emanatas, sigiHoqnro pendenti commuiiitas, quaram 
literarum videlicet tres vel quatuor riga propter rnalam ea- 
rundem conservationem ferme deletae et abolitae, maDu 
cujuspiam altedus attramento nigriore restitutae eiant. 
Sed tarnen prout exloctura earuudem nobis cognoscere 
licnit, nullo verbo ant dictione augmentatae vel düniou- 
tae, nobis minus suspectae videbatur, petens nos praefa- 
torum Judicis et Juratorum, caeterorumque eivium ani- 
yersorum et inhabitatoram Oppidi Bela nomine, debita, 
cum instantia, ut easdem transscribi et transsummi prae* 
fertim literia nostris inseri facere dignaremur, quarnm 
tenor talis est: 

Nos Capitalum 8. Martini eccae de Scepus memo- 
riae commendiamus toDore praesentium significamus qoibaa 
expedit universis. Quod Nobilis vir Magister Authonius 
de Bussen ad nostram porsonaliter veniens praesentium, 
cxhibnit nobis quasdam Hieras screnissimi Principis Do- 
mini Andreae lllustris (}iiou(Uim lliui^anae Kegis etc. sub 
ipsius dnplicis Sigilli aj)ponsione emanatas et coniectiis, 
petens nos liumili preciiin instantia, ut easdera sub nostri 
Sigilli testimonis rescribi facere dignaremus ad caute- 
lam, quarum tenor talis est : 

Andreas Die f?ratiae, Huiigariae, Dalmatiae et Croa- 
tiae. Romae, Serviae, Galiciae, Lodomeriae, Cnmaiiiae. 
Bulgariae, Rex omnibus Christo tidelibus taui praescnti- 
bus qaum futuriapraesens scriptum inspecturis, Saliitem 
a Domino sempiternam, ad iiniversorum notitiam tenore 
praesentium, volumus pervenire, qiiod Leonardas aucceps 
ad nostram accedejis praesontiam, exhibuit nobis patentes 
literas, Belae, quondam lllustris Kegis Hung. t'elicis re- 
cordationis Avi nostri charissimi super collatione ci^us^ 
dam particulae Syivae confectas petens a nobis cum in- 
stantia, ut ipsus literas ratas habere et nostro dignaremur 
privilegio flrmare. Quarum quidem tenor talis est. 

Nos Bela Dei gratia Eex Hungariae significamus 
universis per teuerem praesentium, quod de beneplacito 
nostrae voluntatis, sylvam qnandam cum particula terrae 
vacuae circa fluvium Thotpataka vocatam, Leonardo ser- 
vienti nostro de Scep. pro servitiis suis nobis saepius 
impensis, prout in iiteris Detrici Comitis de Zolum: et 
de Scep. dilecti et fidelis nostri plenius vidimus conti-» 
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neri, contulimuB jare perpetuo possidendi. Datum in cras- 
tiao Beati Hicbäelis Archangeli in insula Beatae Virginia. 
(Anno Dei Millesimo ducentesimo sexagesiino tertio). Ex- 
iibnit etlam idem Leoohardus patentes literas, praedicti 
€ömiti8 Betric quibus mediantibos particnla' terrae pro- 
dictae et sylvae ex precepto praefaü -Domini Belae Begis 
«ibi Btatnta faerat et assignata in boc verba. 

Noa D. Cornea Zolum et de Scej). domus pro me- 
moria Omnibus, fignificantes, quod Rex ore suo uobis 
!|)raecepit, us Leonhardo in Scep. provisionein in terra 
taceremus: Invenimus igitiir (inandani particulam terrae 
vacantem, circa inetas villanoriiin de Bela, quam eitlem 
Leonardo absque priK'judiciu litteraium llegiae Mattis et 
•cujuslibet populi Ii bei täte statiiimus, et per Meiern no- 
sti um Marcum Comitem metis fecimiis circumdari : cujus 
terrae prima meta incipit apud metas Teutonicorum de 
Bela et vadit versus meridiem ad fluvium Thothpataka 
Tacatuni. et ibi est arbor Zemercze vocata; post hoc 
vadit per vallem lutosam, ad quandam Tiliam, quo est 
in augulo silvae, et inde tradit ad liuviam Sarpathaka 
ibique terminatur: Nos igitur i)etitionei^i F.^Mniliardi ipsius 
-aettendentes foro justain: justam cousiderantesque eique 
raeritoria obsequia, praedictas literas Domini Belae Ke^is 
roemorati et ipsius comitis: oppido non rasas, non can- 
•cellatas. nec in aliqua sui partae viriatas quia etiam in 
proximum ipsam particulam terrae, simul cum particula 
sylvae praedictae puxta collationeni if)sus Domini Bela 
Regis, in literis Domini Ladiszlai Regis clarae meraoriae 
ipsi Leonardo — per eundem Dominum Ladiszlaum Re- 
gem fore collatura authoritate praesentium, cODflrmavi- 
inus. Dixit etiam idem Leonardus candem particalum 
terrae simul cum particulae sylvae praedictae: in con- 
•cambium cujusdam particulae terrae et dimidietatis ciyus- 
dam Molenddnie Kokos ülio Eycolphi se dedisse, quam 
quindem particulam ad usum sezt dimidi aratri suffi- 
•cientem idem Kokos in nostri personaliter constitus 
praesentia, de terra sua haereditaria Erdewflfalva vocata, 
et medietatis cujusdam Moiendini sui affiniti se ipsi 
Leonardo in concambium praedictae particulae terrae et 
sylvae contnlisse: Gui quidem concambio nostrum Eegium 
consensum praebuimus et assensum, in ct;yiis rei memoriam 
iirmitatemque perpetnam, praesentes concessimus literas 
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doplicis Sjgilli nostri munlmine roboratos, datum per 
wantts Discreti viri Magistri Tlieodori Albert Eula» 
Praepositi Anlae nostrae vicecancellani dilecti et fidelis- 
nostri. (Anno Duceiitessirao Nonagesimo Quarto). 

Nos igitur justis et legitimis petitionibus praefati 
Magistri Anthonii . de Buason favorabiiiter inclinatuia 
praefatas literaa nobis exhibitas, omni proraus vicio et 
auspicione carentes, de verbo ad verbum sine diminutione 
et angmento praesentibus inseri fecimos et conscribi 
pendentes et anthentici Sigilli nostri munimine roboratas- 
eidem Authonio duximus concedendasad cantelam praeno- 
tatum Datum feria tertia proxima post Dönicam jabtlate 
(Ao Dei Mo Quadrigent. Decimo Octavo). 

Unde nos igitur justis et legitimis petitionibus- 
memorati Pauli Theniyey procuratoris nobis pro parte 
antedictorum judicis et juratorum civium totiusque 
commiuiitatis praescripti oppidi Bela porrectis acquicscentea 
inclinati praescriptas literas nostraa non abiasas, uoo 
caiicellatos, non suspectas : sed ut praemissum, in tribus 
vel (juatvor rigis mauu cujuspiain attramento nigriore 
reiiovatas, sensuique literarum per omnia, bono modo 
conespondeutes, de verbo ad verbum, sine diminutione 
et augmento aliquali transcri!)i et transsunii praeseii- 
tibusque literis nostris inseri facientes memoratis universis- 
civibus oppidi Bola jurium suorum ubei iorum ad cautelara 
duximus conccdendam.. Datum feria tertia i)0st festum 
Beati Francisci confessoris, (Anno Dui Millesimo quigen- 
tesimo Tricesimo nono). 

Nos igitur praemissa supplicatione, pro parte 
memoratorum Judicis ac Juratorum caef erorumque civium 
ac universorum inhabitatorum praedicti oppidi Bcla^ 
nostrae modo quo supra porrecta Majestati Beqiae benigni- 
täte exaudita. et clementer admissa praescriptas literaa 
dicti Capituli Ecclae Scep. Traosumptionales non abrasas^ 
nec in aliqua sui parte cancellatas, praesentibusque literia 
nostris Privilegialibus de verbo adverbum sine diminutione 
et angmento aliquali insertas et inscriptas quoad omnes 
earundem continentes clausulasque et articulos eatenus. 
quatenus eaedem rite et legitime exlstunt emanatae viri» 
busque earum veritas suffragatur, acceptamus» approbamus, 
et ratificamus, ac pro praenominatis Judice et Jaratls- 
caeterisque civibus et universis inhabitatoribus praeno- 
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ininati opiudi Bela. iserpetno valituras, confirmamus. 
salvis jiiribu.s alienis : banini nostrarnm quibiis Secretum 
iSigilliiMi nostrura est appensum, vigore testimonioiiue 
literarum. Datum Waradini feria quarta proxima post 
festum Conv. Beati Panli (Anno Dui Mülesimo Quiiigen- 
tesimo Quadragesimo), Regnorum vero nostrorum Decimo 
<Juarto. 

Das Original auf Leder ist das früher beschriebenef 
•das die ung. Könige zu gebrauchen pflegten. 

Urkunde 12. 

Hatterungs-Urkunde, aufgenommen bei der am 
23-teQ und 24*teu JuU 1872. mit der könig. Freistadt 
Kesmark, der XVI Stadt B41a und der Gemeinde Ro- 
kttSB Torgenommenenen Hattenmg betreffend und die 
Plagalitaet^n, Stirnberg, DrechselhAnschen, Schusterknöpf- 
■chen, Rother-Lehm und die obere Gebirgshutweide, auf 
Grund der Excessional Autentication. 

Seitens der könig. Freistadt Kesmark waren an- 
wesend Herr Karl Lumczer. Advokat, als Präses, dann 
•die Herren, Michael Steuczel Paul Kasztner. Gusztav 
Kostenszky, Karl Führer, Armin Faigel, Jakob Schwarz, 
David Blazv, Paul Ocsovszkv, Baltazar Cornideiü uad 
Johaun Steiner. 

Seitens der Stadt B^ia die Depiitirten. Herr August 
Gresch. Advocat. als Praeses, dann die Herrn : Friedrich 
Lang, Bürgermeister, August I.n(iviu:h. Stadthauptmann, 
Johann Budovfszky, Notaer, Tobias Teltsch. Stadtwirth, 
Tobias Roth junior, Johann Greb, Ferdinand Ambrozy, 
Friedrich Csach, Johann Budovfszky senior, Gregor Roth, 
Paul Fabry, Johann G. Fabry, Friedrich Husz. Johann 
Georg Jach mann, prov. Fnister, und Albarth Rotli, — 
von der XVi Städter Districts-Behörde als Testimonium- 
legale für die Stadt B61a, Herr Otto Veszter, Districts- 
Obernotaer, Herr Friedrich Gritzmacher, Districts-Exactor. 

Seitens der Gemeinde Rokuss, Johann Kulmanu» 
Johann Lersch, Martin Roth, Paul Kulmann, Jakob Kul- 
mann und Johann Tinschmidt. 

Ausserdem waren noch zahlreiche Bürger und Ein- 
wohner der Städte Kesmark und B61a und der Gemeinde 
Bokuss anwesend. 
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Sämmtliche Hatterungs-Commission-Mitglieder ka^ 
men 9m July 1872 um ^ Uhr auf der 80g6DaDn- 

ten gemeiDschaftlichen HotteruDgsblösse (vorderes Loch> 
zusamracn und haben nach gegenseitiger, freundscliaft- 
lieber Begrüflsung sodann in Gemeinschaft die Grenz* 
begehung vorgenommen, und in der das Gebiet der 
XVI Stadt B61a^ von dem Terrain der kdnigi. Freistadt 
Kesmark und der Gemeinde Roknas acheidende Grenzlinie, 
im Ganzen 38, den Terrain-Yerhältuiasen entsprechend 
wichtige Punkte als Grenzpunkte fixirt und sogleich 
durdi Hatterhäufen, welche in Anwesenheit der Comis- 
sionsglieder aufgeschüttet wurden, ersichtlich gemacht. 

Diese Hatterhäufen wurden wie folgt aufgeschüttet 
und renoYiret. 

Alldort, wo laut derfrüheren Hatterungsurkunde^ 
der zwischen B61a und Rokuss gütige Hatterhäufen 
Nr. 41., am Fusse des Stiniberiros steht, kommt mit- 
diesem ein nouerrichteter Grenzhaufen in Verbindung, 
welcher, nachdem die von unten gegen das Gebirge zu,, 
zwischen Rokusser und B61aer Terrain aufgestellten 41. 
alten Hatterhäufen unberührt bleiben, mit der fortlau- 
fenden No. 42. bezeichnet wurde; hiedurch fallen die- 
am Fusse des Stirnberges befindlichen, mit 42. 43, und 
44. (der sogenannte grosse Hatterhäufen) bezeicliiietea 
alten für die Zukuiitt unp:iltigen Hatterhäufen weg. 

Sodann wurden aufgeschüttet: 

No. 43. hinaufzu unter der Nesselbiosse. 
„ 44. auf der Nesselblösse. wo die vordere Linie 
zwischen dem Gebiete der Stadt Kesmark und dem An- 
theil des Rokusser Compossessors Schöuwiesner beginnt» 

No. 45. ober der Nesselblösse bei dem Brechungo» 
punkte der Linie. 

No. 46. auf dem Nesselgrade oben auf einer klei- 
nen Blosse. 

No. 47. auf dem Nesselgrade oben, wo die Grenz» 
linie in die Drechselhäuschen-Lehne einbiegt. 
No. 48. in einem kleinen Schlichtchen. 
„ 49. in der Drechselh&uschen-Lehne, wo sieb 
die hintere Theilungslinie zwischen dem Rokusser Ur-» 
barial und dem Kesmarker Oompossesorat Wald befindet. 
No. 50. auf einem Grad. 
„ 51. in der Schieberschlicht. Dieser Hatter- 
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häufen, sowie No« 55. und 53. in den Schluebten der 
Drechselhäuscbeu-LebDe, wurden nicht in der Mitte der 
Schlucht, sondern auf einer Entfernung von eirc^ drei 
Klaftern in der Mitte der Schlacht gegen B(§la errichtet. 

No. 52. auf einem Grad. 
„ 58. in einer Schlicht, genannt ToBts-Toms- 
Gründchen, wo sich ziemlich reiche Wasserquellen 
befinden.* 

No. 55. in einem Schlicbtcben. 
„ 56. auf einem Grad. 

„ 57. im Drecbselhäuschen. von wo sich di& 
Hatterlinie unter einem beinahe rechten Winkel gegen 
Süden bricht, und zu dem Hatterhaufen No 58. hinführt,, 
welcher unter den Quellen, welche unter dem Schuster- 

knöpfcheri entspringen, aufgestellt ist. 

Xr. 59. ist ober den Quellen, in einem Schlicht- 
chen hart am Rande des Waides. 

No. 60. in oiuür Schlicht, auf einem otienen Platz^ 
oberhalb eines grossen Felsens. 

No. 61. ober dem Schusterknöpfeben. 
„ 62. so wie auch 

„ 63. in einem Schlichtchen, oberhalb der, vom 
vorderen Loch, auf den rothen Lehm führenden Triift. 

No. 64. auf einem Grad unter dem Felsen. 
„ 65. stellt an der ilotben - Lehm - Trifft. Von 
dieser bis zum Hatterhaufen. 

No. 66. welcher ober dem rothon Lehm unmittel- 
bar an der Triftt aufgestellt wurde, bildet die auf den 
rothen Lehm führende Trifft dio Hattergränze. 

No. 67. wurde in einer ohngefähren Entfernunt? von 
10 Klatteii) (tberhalb dos No. 66. aufgestellt. Bezüglich 
der No. 66. und 67. ist zu bemerken, dass die Verlän- 
gerung, der durch diese zwei Haufen bezeichneten Grenz- 
linien auf den „hohen Augrad" hinaufführt, welcher 
Grad die Grenze zwischen dem Belaer Terrain und dem 
Kokusser Composseasorate zugefallenen, oberen Gebirgs- 
weide bis auf die Spitze der hoben Au bildet, ferner ist 
zu bemerken, dass die Hatterhäufen No. 66. und 67. 
die Anfangspunkte des gemeinschaftlichen, 10 Klafter 
breiten, durch kleine Häufchen gekennzeichneten Vieh- 
iriebes. welcher durch die Compossessoral Rokusser- 
urbarial und Kesmarker städtischen Weide iiindurch, bis 
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ztt dem sogenannten spitzigen Stein führt, bilden. Von 
der Spitze der hohen Au führt die Grenze zwischen Be- 
laer Terrain und der obern Gebirgshut weide des Com- 

possessorates der Rokusser-urbarial-Gciiiciiide und der 
städtischen Kesuiaiker Hutweide in der Mitte des Gra- 
des, bis in die Gegend der hinleren Fleischbank, allwo 
oberhalb derselben auf dem Grade der Hatterhaufen 

No. 68. errichtet wurde. 
„ 69. unterhalb No. 68. in der hiutereu Fleisch- 
baak, gegen den spitzigen Stein. 

No. 70. bildet der „spitzige Stein" ; von den spitzi- 
gen Stein bildet bis 

Nc. 71. welch letzterer neben und unterhalb den 
Tränken errichtet wurde, die Grenze der am Fusse des 
Durlsberges führende, gröstentheils und meistens trockene 
Graben. 

No. 72. auf einem Käppchen, unter dem Durls- 
berge, mitten auf einer schönen grossen Polyana. 

No. 73. bildet ein alter Hatterhaufen, aus einem 
grossen Felsstücke mit Erde umschüttet, welcher im alten 
HatterungS'Instmmente mit No. 11. bezeichnet ist, und 
die Gern eisselten Buchstaben: K. B. R. trägt; das H., 
welches Rokuss bedeutet, wurde theilweise vernichtet, 
zum Zeichen, das Rokuss dort nicht mehr grenzt. 

No, 74. auf einer Lehne, unter einem kleinen 
Scblichtchen, wie No. 73. gegen den weissen See auf- 
wärts zu. 

No. 75. auf dem Käppchenr gegen den weissen See. 
^ 76. am weissen See. Hlebei wird ausdrücklich 
bemerkt, dass für -die Stadt B61a, respektive deren Vieh- 
herde, der freie Zutritt zu dem weissen See gesichert ist. 

No. 77. so wie auch 
„ 78. wurden in der geraden Linie, welche die 
durch die Hatterliaiifen No. 76. und gebildet wird, 
auf kleinem Käppchen errichtet. 

79. bildet ein alter Hatterhaufen auf dem Grad, 
zwischen dem weissen Seethal und Kunzenbeibachthal, 
ober dem Koscharsteg. Dieser Hatterhaufen iuhrt in den 
alten Hatterungs-Instrumenten die Nr. Hiebei wird ferner 
bemerkt, dass der in den alten Hatterungs-Instrumenten 
mit Nr. bezeichnete auf dem Sattel ober Schächtengrad, 
behndliche Hatterhaufen als für die Zukunft ungültig 
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2erstdrt wurd^s. Die übrigen in den alten Instrumenten 
mit Nr. bezeichneten Hotterfaaufen sind für die Zukunft 
ebenfalls ungültig. 

Nachdem somit die Hatterung in dem friedlichsten 
und freundschaftlichsten Einvernehmen am 24. Juli 1872 
in den Abendstunden beendet wurde, traten sämmtliche 
Deputirien und Anwesenden die Heimreise an, von dem 
aufirichtigen Wunsche beseelt, dass alle Grenzstreitig- 
keiten ein Ende erreicht haben, und für die Zukunft 
das beste nachbarliche, freundliche Einvernehmen gesichert 
bleiben mögel 

Carl Lumtzer, 
Prftses der Kesmarker Hatterangs-Commission. 
August Gresch. 
Präses der Belaer Hatterung»-CommissioD. 
Hermann Faigel. F. Langh, 

Belaer Bargermeister als CoinmissiooS'Mitglied. 
Johann Steiner. August Ludvigh, Stadthanptmann. 

Michael Stenzel. Tobias Teltsch, als Commissions-Mitglied. 

Gustav Kostenszky. Johann Gr6b, 

Paul Easztner. Job. Georg Jachmanu, 

surogirter Förster uüd Stadt-Repr&seiitant, 

Paul Ocsovszky, Jakob Schwartz, stadt-Wachtmeister. 

Von Seite der Gemeinde Rokuss: 
Jakob Lersch. Martin Roth. 

Paul Kullmann. Johann Tinschmidt. 

Jakob Kulmann. Johann Kulmann. 



Urkunde 13. 

ZI. 2785/1365 civ. Abschrift. 

Protokoll aufgenommeu am 26. Aug. 185U auf dem 
Hathhause der XVI. Zipser Stadt B61a von Seite der 
Commission des k. k. Gomitatsgerichtes zu Leutschaii. 
Gegenwärtige: Von Seite des Gerichtes Bibus, k. k. 
Com. Ger. Rath, Semsey, Schriftführer; Von Seite der 
Parteien, die im Contacte des Protokolles Genannten und 
Anton Kutka, Ingenieurals Sachverständiger. Gegenstand : 
lieber Ansuchen der Stadt B6la de präs. 20 Aug. 1858 
Z. 2397 und über die zustimmende Erklärung der Besitzer 
der Herrschaft Palochay yon 6 Sept. 1858 Z. 2579-wurde • 
von dem k. k. Oomitatsgerichte 2U Leutschau als con- 
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petentem Gerichte die commissionelle Begehung der 
Gieiize zwischen den Gebieten der Stadt ß6hi und der 
Herrschaft Palochay mit Dekret vom Sept. 1858 Z. 2579 
aut den 22. Sept. 1858 angeordnet und damals die 
Grenze auch wirklich begangen, jedoch diese Begehimg 
und die Aufnahme der Grenzen, eingetretener Schwierig- 
keiten wegen laut dem Prot, de prae. 27. Sept. 1858 Z. 
2820 verlegt, und die neuerliche Grenzbegehung mit 
Dekret vom 9. Aug. 1859 Z. 2579 auf den 22. Aug. 
1859 angeordnet, und zu dieser Commiasiom der Ingenieur 
Herr Anton Kutka als Sachverst&ndiger zur geometrisehen 
Aufnahme der Grenze beigezogea. In dieser Eigenschaft 
hat derselbe den yorgescbnebenen Eid in Gegenwart der 
Parteien also abgelegt: Ich Anton Kutka schwöre zu 
Gotti dem allmächtigen, dass ich bei der Grenzbegehung 
zwischen den Gebieten der Herrschaft Palochay und der 
Stadt B6Ia den Gegenstand dieser Sache, insoferne ea 
meine geometrische Kenntnisse betrifft, genau untere 
suchen, die Grenze nach den Regeln der Geometria genau 
und gewissenhaft aufnehmen, hierüber eine getreue Karte 
verfassen und mein etwaiges Gutachten ohne mindeste 
i'arteilichkeit abgeben werde, dies Alles ohne jede 
Nebenabsicht nach meinem besten Wissen und Gewissen^ 
ferner schwöre ich, dass ich ausser dem von Gerichte 
festgesetzten Betrage int iiier Gebühr von keiner Partei 
irgend etwas erhalten oder angenommen habe, noch 
annehmen werde. So wahr mir Gott helfe, Anton ivutka 
m. p. Dieser comniissioiiellen Greuzbegehung haben 
beigewohnt. Von Seite der Stadt Bela, der Bürgermeister 
Herr Johann Lersch, der Advokat FTerr Daniel Herzogh 
als Rechtsanwalt, 'ler Vice-Bürgermeister Herr Andrea« 
Lingsch. der Senator Herr Andreas Duchon. der Obernotär 
Herr Josef Schweiger, die Gemeinde Vertreter Herr Fried- 
rich Szutorisz, Andreas Dirr, Ferdinand Prokopy und Dr. 
Johann Weiss. Von Seite der Herrschaft Palochay : der 
Rechtsanwalt Herr Georg Cz^banyi für die w. Eigenthümer 
dieser Herrschaft als. Aladar, Theodor und Attila Salamon 
* V. Alap laut der von Paul von Thanhof er als Testaments^ 
Vollstrecker und gerichtlich bestellten Curator dieser 
mind. Erben dto U.Aug. 1856 ausgestellten Vollmacht. 
Herr Johann Fabriczy in Vertretung der Frau Baronin 
Cornelia Palochay, verehelichte Salamon v. Alap, als 
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Nutzniesserin dieser Herrschaft laut Vollmacht der Herr 
Michael v. La» vi als Generalbevollmächtigter derselben 
dto 20, Aug* Iöö9. Diese Parteien wurden aufgefordert 
in Folge des gerichtlichen Bescheides ihre, die GreozUnien 
bestimmenden Karten der Oommission zu übergeben und 
wurde deren Einsicht dem sachverständigen Ingenieur 
Anton Kutka gestattet. 

Die letzte Begebung der Grenze geschah 17ö7^ 
weshalb auch die hieröber errichteten Urkunden u. z. 
der Grenzbestimmungs-Vertrag dto Kastel Landok am 
14. Juli 17Ö7 und die Grenzbegehung vom 18. Aug. 175T 
bei der gegenwärtigen Grenzbegehung als leitender Fadeo 
benützt wurden. Diese Urkunden jedoch haben blos die 
Grenze bis auf die Spitze des Berges Grajner und Stara 
verfolgt, dagegen die Grenzen in den Kupferschächten 
und Kunzenbelbach nicht bezeichnet Bezüglich der 
Letzteren entstand zwischen der Herrschaft Palochay und 
der Stadt Bela 1834 ein Streit, in Folge dessen von der 
Herrschaft Paluchay vor den Zipser Vizegespan ein 
RepositioiJciM'iocess erhoben, welcher iedoch von der 
ung. Ilofkanzlei wegen Incompetenz des Vicegespans 
aufgehoben und für nichtig erklärt wurde. So geschah 
es, dass die Grenzen in den Kupferschächten und der 
Kunzenbelbach bis gegenwärtig unbestimmt und strittig 
geblieben sind, wesshalb sich die Stadt B61a veranlasst 
fand, eine endliche Feststellung der Grenzen umsomehr 
zu begehren und über die strittigen Punkte ira Wege 
des Vergleiches eine bestimmte Grenzlinie zu erzielen, 
als selbst die vorhandenen Grenzkarten von einander 
abweichend sind und für keine Partei einen unzweifel- 
haften Anhaltspunkt gewähren, was um so erklärlicher 
ist, weil die Karten vor mehr als einem halben Jahrhundert 
verfasst erscheinen und die damaligen geringen geome- 
trischen Kenntnisse für die Aufnahme eines so schwierigen 
Terrains keine Sicherheit und volle Genauigkeit bieten» 
Sowohl die Oommission, als auch die Parteien haben 
es für gut befinden die Grenzbegehung von dem höchsten 
Grenzpunkte aus zu beginnen und der allgemeinen 
Abdachung folgend, die Grenzen gegen Landok und 
zu verfolgen. 

In derselben Richtung werden auch die Grenzzeicheji 
nach fortlaufenden Zahlen genannt werden. Als Grenz- 
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linieii werden Felsen, Kanten, l^erpfrücken und Bäche, 
dagegen als bestimmte Grenzfuuikte einzelne Feisspitzeu, 
■deren Namen im Volke allgemein bekannt sind, in den 
Niederungen einzelne grosse Steinblocke angenommen. 
Die Steinblöcke werden durch Ausmeishing der Buchstaben 
P. und B. das ist: Palochay und Bf^la !inter Beisetzung 
der Jahreszahl 1851) als Greuzpunkte kenntlich gemacht. 

Dort, wo solche natürliche Grenzpunkte fehlen, 
^Verden eigene Hatterthäufen durch Aufschüttung von 
Steinen und Erde errichtet, nachdem zuvor in die Sohle 
derselben als unverwüstliches Merkmal Kohlen, Glas, 
Schlacken und glasirte Ziegel mit Buchstaben und der 
gegenwärtigen Jahreszahl versehen, eingelegt wurden, 
indem im Ziegel die Buchstaben St. B. 1859, das ist 
Stadt B6la, der andere aber B. P. 1859, das ist Baron 
Palochay, vertieft an sich trägt. Die alten Hatterthäufen 
AUS dem Jahre 17ö7, insoferne dieselben noch gefanden 
würden, hat man geöffnet, die alten Grenzzeichen als 
Olas, Schlacke, Kohlen und die von der Zerstörung 
verschonten Ziegel, welche die Buchstaben 0. B. das ist 
oppidnm Beta and B. F. P. das ist Baro Franciseus 
Palochay nebst der Jahreszahl 1757 an sich tragen, in 
denselben belassen und mit neuen bereits oben beschrie- 
benen Ziegeln, so wie mit Glas, Schlacken und Kohlen 
versehen and durch Aufschüttung erneuert. Die Com* 
misslon begab sich nun nach diesen Vorbestimmungen 
in die sogenannten Kupferschftchten, um von da die 
Orenze zu beginnen und hat festgestelt, das alles Land, 
welches von der Gemsenspitze und vom Arsten Hattert- 
häufen an im Fortschrelten der nunmehrigen Grenzlinie 
bis zum letzten Hatterthaufen und längs des Beibaches 
bis Landok linker Hand liege, der Herrschaft Palochay 
gehören soll, dass dagegen alles Land, welches auf der 
rechten Seite der neuen Grenzlinie liegen wird, der 
Stadt B6la zuiallen soll. Es wurde bereits bemerkt, dass 
-die Grenzen in den Kupferschächten strittig sind, wess- 
halb zu einer vergleichweisen Grenzbegehung die Par- 
teien geneigt waren. Um ein Bild des strittigen Terrains 
ZVL geben, wird die örtliche Besclirüibimg in Folgenden 
darstellig gemacht: die Kupferschächten, sammt der 
Kunzenbelbach bilden einen grossen Kessel von mehr- 
lachen Gebirgsketten und Kuppen eingeschlossen,, vor- 



zuglich von der Staia, oder Havran, Grajner, Thörichte 
Gern und Gemsenspitze. Dieser Kessel hat nur dort 
eine Öffnung, wo der Hauptbach, welcher aus mehreren 
Zweigen in Kupferscbächten und Kunzenbelbacli entsteht, 
gegen Javorina zu dahinfliesst. Die Stadt Bäla erklärt» 
als ihr £igenthum den ganzen Kessel samt allen Ab- 
hängen, welche den Bergrücken von der Stara herab bis. 
an den gedachten Hauptbach und von diesem Haaptbache 
dem gegenseitigen Bergrücken hindurch zur Gemaen* 
spitze hinein fallen; dagegen erklärte die Herrschaft 
Palochay als ihr Eigenthum den Abhang, welcher um 
den Bergrücken von der Stara herablaufenden Graben, 
oder Schlicht hereinfällt und auch die gegen die Kun* 
zenbelbach sich abdachende Lehne bis zu den oben 
befindlichen drei Quellen und von da schrof abwärts bis 
auf den Bergrücken^ indem sie den, über diese Linie 
hinausfallenden oberen Theil der Lehne gegen die^ 
Gemsenspitze als das unbezweifelte Eigenthum der Stadt 
Bela aiierkciiiieii. Die Übereinkuuit wurde demnach da- 
hin getroffen, dass der Stadt Belii der einwärtige Abhang 
zwischen der Schlicht und den iJeigrücken von der Stara 
auf der Mitte des Bergrückens herab bis in den Haupt- 
bach ; der Herrschaft Palochy hingegen die übrige Berg- 
lehne u. z. von der Gemsenspitze herab in gerader 
Richtung bis auf den Ursprung des äussersten unter der 
Berglehne herablautenderi Baches und alsdann im Ver- 
folge dieses Baches die ganze driibige Berglehne, ein- 
schliesslich auch desjenigen Theiles. welcher als bisheri- 
ges Eigenthum der Stadt B41a anerkannt wurde, — in 
das immerwährende, von nun an ausschliesslich für jede 
der genannten beider Parteien zu gelten habende Eigen- 
thum zugewiesen und ausgegrenzt werde. Nur wird be- 
merkt, dass der genannte Grenzbach' von seinem Ur- 
sprünge, oder den 3 Quellen herab bei trockener Witte- 
rung mitunter auch auszutrocknen pflege. In Gemässheit 
dieser Übereinkunft wurde sofort zur Feststellung der 
Grenzlinie geschritten und wird in Folgenden beschrie- 
ben : Die Grenze beginnt auf den Hauptrlicken der £ar* 
pathen, auf der sogenannten Gemsenspitze, oder weissen 
Seethurm» wo auf der höchsten Spitze derselben die 
Grenzen der Gemeinde B61a und Javorina zusammen- 
Btossen. Von hier zieht sich die Grenzlinie zwischen der 
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Stadt B61a und der Herrschaft Palochay, zu deren Besitz 
die Gemeinde Javorina gehört, in einer sehr wenig ge- 
^en Westen abweichenden Richtung am Abhänge ded 
49€harfen und sehr steilen Felsenkammes in einer Ent- 
fernung in der Luft-Linie gemessen von 630 Klaftern 
tis auf einen ober dem höchsten Saume des Waldes 
gelegenen, gegen Ost- West- und Nord- sanft abfallen- 
den Hügel, auf dessen Rücken der 1-te Grenzbanfe n 
•errichtet wurde« Hier wurde die Richtung gegen Westen 
geändert und von dem besagten Hügel herabsteigend- 
«nd zu den Quellen eines Baches gelangend, wurde an 
<lem linken Ufer desselben ein dort befindlicher Fels- 
block, welcher von dem ersten Grenzhaufen in der 
schiefen £bene gemessen 96 Klaftern absteht^ als 2-tes 
Orenzzeichen angenommen und durch die einge- 
meisselte Jahreszahl 1859, so wie auch durch die Buch- 
staben B. — Stadt B61a und P. — Palochaysche Herr- 
4schaft genau als solches bezeichnet. Dieser Fels steiit 
von der westlich von Ihr gelegenen fast senkrechten 
Felswand 59 Klaftern unter einem rechten Winkel zur 
<7renzlinie von 1. bis zum 2. Grenzzeichen gemessen, 
ab. Von hier bildet der, bei dem jetzt benannten Felsen 
entspringende, in der Richtung gegen Norden herab- 
fiessende Bach die weitere Grenzlinie bis zu seiner 
Einmündung in den Bach Kunzenbelbach und hintere 
KupferHchachten genannt, wo auf jeden der beiden L ier 
des erslgciuiunten Grenzbaches ein Gr^'u/liaufen errich- 
tet und als 3 - t e s G r e n z z o i c h e n fosigestellt wurde. 
Von der Einnuuidiing des besagten Grenzbaches in den 
Hauptbacb die liichtung gegen Westen ändernd und das 
Bett diesess Baches in einer Entfernung von 215 Klaf-, 
tern als Grenzlinie verfolgend, gelangt man zu eineiÄ 
Punkte, in welchem ein, von der ausgezeichneten r'elsen- 
spitze Stara, oder Havran südwestlich herabziehenden 
Bergrürken ausläuft, auf dessen gegen die Kupferschäch- 
ten gtMieigten Fläche sich ein Fels mit einem natür- 
lichen Bache beiludet und woselbst an dem Abhänge 
•dieses Bergrückens 18 Klaftern von dem Hauptbarlie 
entfernt, das 4-te O r e n z z o i rh e n erriclitet und mit 
dem obbeschriebeneii Zeichen versehen wurde, Als ö-tes 
•Grenzzeicheu wurde auf dein besagten Bergrücken 
ober einer Felswand iu einer Entfernung von 225 £ü 
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tem von dem früheren Hatiertbaufen und in der Rich- 
tung gegen Nordost, ein neuer Erdhügel errichtet. Den- 
selben scharfen Bergrücken in der Richtung gegen die 
Felsspitze Havran, oder Stara weiter verfolgend und ztt 
einem diesen Bergrücken vorfindigen, hervorragenden 
und sehr ausgezeichneten Felsen gelangend, wurde der- 
selbe als 6. Grenzzeichen angenommen« Dieselbe 
Biehtung verfolgend and den oft erwähnten Bergrücken 
wieder hinauf steigend, gelangt man zu einem zweiten 
hervorragenden Felsen, welcher die Form eines grossen 
Heuschobers hat nnd als 7. Grenzzeichen fest- 
gestellt wurde. Von da zieht sich die Grenzlinie dem 
Rücken nach bis auf den höchsten Gipfel der Felsspitze 
Havran, oder Stara genannt, welche als 8-te8 Grenz- 
zeichen angenommen wurde. Wobei zu bemerken ist, 
das aus Rücksicht der grösseren Entfernung zwischen 
dem 7-ten und 8-ten Grenzzeichen bei der nächst künf- 
tigen Grenzbegehung noch ein Grenzzeichen zu errich- 
ten sein wird. Hier ändert sich die Richtung gegen Süd- 
Osten nnd es bildet der höchste scharfe Kamm des 
Gebirges die weitoie Grenzlinie bis zu der anderen 
hohen Felsspitze Grajiior genannt, dessen höchster Gi- 
pfel (Uis V)-te Gronzzoichen bildet. Die Richtung gegen 
Osten ändernd, nnd den schalten Bergrücken, welcher 
sich vom Grciner zwischen dem rechts gelegenen soge- 
nannten Breitenfeld und dem links gelegenen Thale 
hinabzieht, auf seiner scharfen Kante verfol^^end und 
diese als Grenzlinie feststellend, gelangt man um Fusse 
dieses Bergrückens zu einem hervorstehenden, in Form 
eines Heuschobers biMenden Felsen, welches als lü-te s 
G r e n z z e i c h e n bestimmt wurde. Von diesem Felsen 
herabstoiijeiid e^elatiijt man auf eine kleine Ebene, wo 
der uber.sre Tiieii, der unter dem Namen Schallwaud, 
oder Gloszna-Skala bekannten Felsmasse beginnt, deren 
westlicher Ausgangspunkt eine kleine Spitze bildet und 
als lO-tes Grenzzeirhe?i angenommen wurde. Von hier 
wird die Fortsetziui;^ der Grenzlinie durch den Fuss der 
bciiialie senkrecht aufsteigenden Felsmasse Schallwand 
oder Gloszna-vSkala derart gebildet, dass die gesammte 
Felsmasse, nebst der darauf behndlichen Hochebene als 
Eigenthum der Stadt B61a anerkannt wird, die am Fusse 
der senkrechten Felsen der Schallwand beginnenden Ab- 
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hänge bis zum Hungergraben aber, als unbeHtritteiies Ei- 
genthum der Herrschaft Palucliay verbleiben. Die oben 
beschriebene, von dem Gipfel des Greiner herablautende 
Grenzlinie, sowie den steilen, die Grenze bildenden Abhang 
der Schalhvand sieht man l)psonHers deutlich auf der von 
Zsdjar nach Javorina führenden Strasse. Verfolgt man auf 
diese Weise den Fuss der besagten Schallwand, so gelangt 
man über einen Bergrücken zu einem, an der Schaliwand 
beginnenden trockenen, sogenannten Hungergraben, wel- 
cher in einer etwas nordöstlich herabgehenden Richtuug die 
weitem Grenzlinie bis zu seiner £iQmünduDg in den 
von dem Breitenfelde herabfliessenden Hauptbaeh bildet, 
wo auf jedem der beiden Ufer des besagten Hungergrabons 
als 12-te8 Grenzzeichen zwei Hatterthäufeu erneuert 
wurden. Von hier die entgegengesetzte Berglehne in 
einer südöstlichen Richtung ersteigend und die zwischen 
den Felsen Opolena Skola und Rigel gelegene Einsattlung 
erreichend, wurde auf dieser ein vorgefundener alter 
Greuzhaufen erneuert unda]sl3-tes Grenzzeichen in 
die Reihe der übrigen aufgenommen, wobei bemerkt 
wird, dass die Grenze zwischen den 11 und 13 Grenz- 
zeichen bereits zufolge gerichtlichen VergleichsprotokoUes 
dto 3. Aug. 1858 Z. Öl 70 festgestellt und gegenwärtig 
beibehalten, daher blos erneuert wurde. Von dem fr&heren 
12-ten Doppelhaufen ist das 13-te Grenzzeichen 175 
Klaftern entfernt. Von hier in einer etwas nordöstlichen 
Richtung von der obbesagten Einsattelung gegen den 
Bach Kämpengraben herabsteigend, wurde in einer Ent- 
fernung von 58 Klaftern von dem vorigen ein alter 
Hatterthaufen vorgefunden, erneuert und als 14-tes 
Grenzzeichen aufgenommen. Dieselbe Richtung mit einer 
sehr geringen Abweichung gegen Norden weiter ver- 
folgend, wurde in der Gegend des, durch die Flutheu 
zerstörten alten Grenzhaufens ein fester Felsblock, welclicr 
von dem 14-ten Grenzzeichen 55 Klafter euiicriit ibt, als 
15-tes Greiizzeichen bestimmt und mit dem eingemeissekeu 
Buchstaben B. und P. 1859 bezeichnet. Von hier bildet 
das Bett des sogenannten Kämpengral)ens bis zu seiner 
Einmuudiing in den Belbach die weitere Grenzlinie, wo 
als 15-tes (r r e n z z e i c h e n an jedem der beiden üf er 
des besagten Kiimpengrabens ein Hatterthaiifen errichtet 
wurde. Von hier bildet das gegenwärtige Bett des 
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Bellbaches die weitem Orenze zwischen der Herrschaft 
Palochay und der Stadt Bäla nach ihrem gegenwärtigen 
Besitze bis unterhalb der Brücke bei Landok bis zu dem 
Punkte, wo die Gemarken der Gemeinde Viboma mit 

Landok beginnt. Hiemit wurde die Grenzbegehung 
geschlossen und nach Vorlesung: und Bestättigung dieser 
aufgenommenen Beschreibung richtig beiumlen. Jede der 
Parteien behält sich vor von 5 zu 10 Jahren, oder im 
Falle von Elementar- Kreic^nissen eine Erneuerung der 
Grenzzeichen in Beisein der andern Partei vorzunehmen. 
Beide Parteien bcp:ehren vidimirte Abschriften des gegen- 
wärtigen riuLukoiles und die Hinausgabe einer Grenz- 
urkunde sobald dieser Akt von dorn k. k. Landesgerichte 
Pest als CunUel Behörde der Besitzer der Herrschaft 
Palochay genehmigt sein wird. Mit der Ausnieisselung 
der Buchstaben B. und P. nebst der Jahreszahl auf den 
Stoinbbx'ken wurde für die Stadt Bola der Senator 
Andreas Duchon und Friedrich Sziiturisz und für die 
Herrschaft Palochay der Oberförster zu Javorina Michael 
Wik! gegen Elaudschlag betraut, welche über den Vollzug 
binnen 10 Tagen zu berichten haben. Herr Anton Kutka 
wurde beauftragt die Karte über die Grenzen in 3 
authentischen Exemplaren binnen 6 Wd Ii - n dem Gerichte 
zu überliefern, von denen eine der Gruudbuchs-Kanzlei, 
die andern aber jeder Partei auszufolgen sein werden. 
Nach Verlesung und allseitiger Bestätigung wurde das 
Protokoll geschlossen und gefertigt. Bibus m. p. k. k* 
Com. Ger. Rath, Semsey m. p. Schriftführer, Johann 
Lorsch m. p. Bürgermeister, Herzogh m. p. Andreas 
Lingsch m. p. Vice-Bürgermeister, Andreas Duchon m. 
p. Senator, Schweiger m. p. Obernotär, Friedrich Szutorisz 
m. Pm Andreas Dürr m. p., Ferdinand Prokopy m. p., 
Johann Weisz m. p. Gemeinde-Vertreter, Anton Kutka 
m. p., Johann von Fabriczius m. p. als Bevollmächtigter 
der Frau Baronin Cornelie von Salamon geb. Palochay, 
Georg Czebanyi m. \k in \'ollmacht des Herrn Paul von 
Thurhoifa Curators der m. Erben nach weiland Freiherrii 
Alexander Palochay. 

Z. 4058/ 18G0 Vorstehendes Grenzbegehimgs-Pro- 
tokoll wird von Seite des k. k. Landesgerichtes Pest als 
Abiiandiungsbehdrde denn. Erben genehmigt Pest 28/2. 
18G0. K. k. Landesgericht) Namensunterschriit unleserlich. 

27 
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Urkunde 14. 

Alolfrottak adjuk tudtokra miadeneknok a klknek 
illik ^8 ezen leveleknek rend^ben hitelesen valljuk 

bizonyitjuk, ho^y mi ezen megy6beu helyeztetett Busöcz 
küzsegenek folyamodasa következt^ben t'olyo 1865. 6vi . 
Sept. IMn 3048 sz. a. kelt azon vögz^shez kepcst, mcly- 
«zeiiiii iiu\i;hagyatva iöii, liogy a folyamodo Busöcz küz- 
fcegoDek egy reszi öl, — raäs reszröl pedig B6\r X\'I sze- 
jjesi korona varon 68 Keresztfalu, Maldur, valciiiiiiit szt. 
Oyörgy helvsjögekiiek hatarai, melyek eddigelö törv^nyes 
biröi hataijara8 altal kijelölve 6s hatärdombükkal bizto- 
sitva nera l^teztek — megvizsgaljuk es kihallgatvan az 
llletö feleket azt, a mit a törv6ny 6« iguzsag magäval 
hozand. a felek kölcsönös bcloegyez^se folytau biröilag 
inläzzük el i% megujitvaii a netalan \6.tez6 regi haCaro- 
kat mindeiiesetre azonbau a sziiks^ghez iiiegkivantatö iij 
hatärokat felallitsak 6s a feleket azoknak szoros meg- 
taitasara a törv^nyes következm^oyek sulya alatt meg- 
ints6k. 

Moly hatarozat következtöben a felekkel jo elore 
tndatott 6s folyo 18()5. 6vi sept. 21-6re 6« következö 
iiai)jaira bii-6ilat> kitiizutt hatarnapon a belysziii6re ki- 
iBenv6n a folyamodo Busöcz kÖzs6ge r6sz6rc)l megjelent 
Krempaszky Jänos birö. Wawrek Mibäly albirö, Musko 
Mihaly bites, Fabinyi Vilmos jegyzö, Görgey Jözsef, Ada- 
nii Jakab, Glatz Jänos, Scholtz Janos, Scholtz György 
•^B szamos busöczi lakos közbenjött6vel feladatimkat 6b 
biröi eljärasunkat kdvetkezö mödon eszközöltük 6s az 
■elint6zettekre n6zve v6gre is hajtottuk 6s pedig a felek 
kivänsagähoz kepest n6met nyelven ßzerkesztve, szak^r- 
tönek a felek ältal kölcsönös beleegyez686v6l Gretzma- 
«her Frigyes hites m^rnök biröilag megeröaitetty^n. 

1. 

A folyamodo Busöcz helyi86ge 4s B61a XYl szepesi 
korona varos hatärvoualra n6zve: 

Am 21 Sept. 1860 sind wir am Ufer des Popi>er- 
tirmes, dort wo dieser Fluss das Gebiet des Koresztfal- 
vjier Terrains verläszt und mit jener der XVI Zipser 
Kronstadt Bela auf einer Sandbank zusammen stösst 
erschienen, wo wir die Vertretung der XVI Zipser Kron- 
stadt B^la die Herrn Gusztav Weiss uod Samuel Schön- 
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'^vi?ner Assessoren und als testirnonium legale Seitens 
lier Provinz ansf^^eseiideto Deputirte. dann die Herrn 
Daniel Herzogh Advocaten und Vertreter der Stadt- 
commune Bela, Albert Mocznik Stadtrichter, Friedrich 
Lang Stadthauptmann, Josef Schweiger Obernotär, To- 
bias Teltscb, Stadtwirth, Friedrich Szutorisz, Cassa-Per- 
•ceptor, Johann Weisz, Stadtarzt, Andreas Kirn, Loreucz 
Gulden, Johann Greb, Andreas Hentschel, Friedrich 
€sach, Johann Kitsch, Stadtvertreter und mehrere Bür- 
ger antrafen, welche zu dieser in freundschaftlichen 
Wege gemeinschaftlich und in gegenseitigem Einver- 
ständnisse rechtsgiltig vorzunehmender und zu vollzie- 
hender Begrenzung ihre Mitwirkung zusicherten, nach 
welcher Zusicherung beide Theile sich dahin geneigt 
haben, dass diese rechts und endgiltige Begrenzung ihre 
Mitwirkung zusicherten, nach welcher Zusicherung beide 
Theile bindende und ohne Vorbehalt unwiderrufliche, 
für ewige Zeiten bleibende Kraft besitzen, die Grenz- 
häufen in der Mitte der beiderseitigen Grenzen aufge- 
stellt, von jeder Seite in der Breite von* einer halben 
Klafter mit einer Furche durch den operirenden Inge- 
nieur ausgeschritten und durch beide Theile in unge- 
störter Lage aufrechterhalten werden möge, wobei eine 
gerichtlich beglaubigte und durch den operirenden Inge- 
nieur auszufertigende Grenzlinie bildende Skizze den 
BegrenzungB^Instrumente beigelegt und zur Wahmung 
'der beiderseitigen Rechte aufbewahrt werde. 

Nach diesem Vorangelassenen wurden gewöhnliche 
Holzpfiöcke und von Seite der Stadt B61a mit den Buch- 
staben St. B. 186Ö lackirte und Seitens der Gemeinde 
Buschöcz gebrannte rothe mit den Buchstaben Bu. ver- 
sehene gewöhnliche Ziegel, dann beiderseits Schlacken, 
Kohlen und Steine, welche auf den Grund der zu er- 
richtenden Grenzhaufen eingelegt wurden, beigebracht 
und in Begleitung aller Anwesenden zum Begrenzungs- 
4ikte, wobei zur Richtschnur die von den beiden Gemein- 
den vorgelegte, im Jahr 1861 verfasste Grenzbeschrei- 
bung genommen wurde, wie folgt geschritten. 

Der erste Hauptgrenz häufen wurde gegen 
Osten, dort wo das Gebiet der Keresztfalvaer Gemar- 
kung aufhört und gegen dasjenige der Stadtgemeinde 
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Bela und der Ortschaft Basehocz zusammenläuft, rechts 

des Poi)pertlusses aufgestellt; von diesem zwischen Wei- 
denstnUichen, in der Entfernung vou 3^^*^ Klftrn bis 
an die Accker des Johann Geoi^ Ambruz} Belaer — und 
der früher dem Jakob Adainy, jetzt Siiiikos Erben, Bu- 
schoczer Insassen augehörigen Acker, der zweite, von 
diesem in der Entfernung von 12^I\q Klftrn ])ei dem 
Acker des Micliael Wawrek Buschöczer und Job. Georg 
Ambrozy Üelaer Insassen der dritte, von diesem 
wieder in der Entfernung von 24 V^, Klftrn der vierte 
Gieiizhaufen erriclitet, welcher sich bis an den ,-Tiefen 
Seulen"-Grabeu erstreckt. Iiier bildet die (ti cd/c der iu 
verschiedenen Krümmungen scldaugenartig lautende Gra- 
ben j.Tiefenseiifen" genannt, in der Richtung des Jakob 
Glatzischen Ackers, von dem gegen die Karpatlien sich 
wendend bis an den kleinen Graben, welcher in das 
Bett des „Tiefenseufen "-Grabens mündet, stromaufwärts, 
wo der fünfte G r e n z h a u f e n aufgestellt wurde. 

An der Stelle wo beim „Tiefenseufen**-Graben das 
Feld des Michael Glatz sich befindet, bemerkten die 
Buschöczer, dass die Grenze ihrer Gemarkung den „Tie- 
fenseufen^-Graben überschreitet und sich bis in das Feld 
des Michael Pudleiner zieht und dass diese Angelegen- . 
heit und zwar- zwischen der Gemeinde Buschöcz und den 
Belaer Insassen noch in den Jahren ISdJl und 1853 bei 
dem bestandenen Kesmarker k. k. Stuhlrichteramte im 
Rechtswege entschieden wurde, worauf Seitens der 
Stadtgemeiode erwidert wurde, dass nachdem die bean- 
spruchten Parzellen im Grund buche der Stadtgemeinde 
B^la unter L. Z, 2860 und 1060 a. verzeichnet erschei- 
nen, dieselben auch zum Belaer Terrain gehören müssen, 
und in wie weit diese Parzellen Buschotzer Insassen, 
welche mehrere Gründe auf dem B61aer Gebiete besitzen, 
gehören, der Besitz und die Nutzniessung derselben 
Seitens der Gemeinde Bela aueikannt und nicht be- 
stritten wird, jedoch könne die Stadtgenieinde die Aus- 
scheidung derselben aus dem städtischen Besitz auch 
bei dem Umstände nicht zulassen, weil die Buschöczer 
Gemeinde ihre Hechte nicht nachweisen und der Aus- 
p^anir des nicht erwiesenen und nur gegen einzelne 
Burger gerichteten Keciitsstreites selbe nicht binden 
könne. 
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Da nur eine Ausgleichung bezüglich der Territo- 

rial-Ansprüche nicht erzielt werden konnte, so wurde 
die Buschöczer Gemeinde mit ihren diesfälligen Ansprü- 
chen auf den ordentlichen Rechtsweg gewiesen, diese 
Frage offen gelassen und den statusquo aufrecliterhal- 
tend, sofort zur weiteren Grcnzscheiduug geschritten. 

Von dei;i fünften G r e n z h a u f e n zieht sich 
die Grenzlinie gegen rechts in der Richtung der von 
B61a über Bnsch()cz nach Pudlein führende Landstrasse 
und diese übersclneitend bis an den ober den Laiifsjra- 
ben in der Entieruung von 58 Klftrn sich belinUliciien 
hrdzernen Grenzstock, wo die Worte „Bela XVI väros** 
sudlich, n()rdlich aber „Buschocz" zu lesen sind ; den 
Laufgraben überschreitend, an der Stelle wo der cora- 
massirte Buschöczer Badanyische Besitz mit dem Belacr 
Acker des Johann Mavor zusamnienstösst, wurde der 
sechste Grenzhaufen aufgeführt ; von diesem in 
der Entfernung von Gl Klftrn der siebente und 
fortlaufend nach ö47jo Kl^ii^ der achte, nach öl*/i^ 
Klftrn der neunte, nach 37 Vjo Klftrn der zehnte, 
nach 62^10 Klftru der elfte, nach ÖB Klftrn in gera- 
der Richtung der zwölfte, wo sich das sogenannte 
Kosztolanyische Feld befindet, nach 597io ^^^^^n der 
dreizehnte, sonach in der Entfernung von IB^/iq 
Klftrn zum Acker der Anna Münnich der vierzehnt e 
und von. dort in der Entfernung von 117 Klftm bis an 
den Elias Langschen Acker der fünfzehnte Grenz- 
häufen aufgestellt, von diesem rechts lenkend nach 
73^/^0 Klftrn wurde der sechszehnte, nach 54 Klaf- 
tern bis an das Feld der Buschöczer Kirche der 'sie b- 
2 e h n t e, nach 52Vio Klftrn der a c h z e h n t e, nach 
347io Klftrn in kleiner Ablenkung der neunzehnte 
und sofort bis an den Hügel „Reihen" der zwanzig s te, 
von da in der Entfernung von 257io Klftern der e i n- 
u n d z w a Ii z i g s t e. von diesem Hügel abwärts und 
den Buschöczer Feldweg überschreitend au dem Joseph 
von Görgeyschen commassirten Felde auf 72 Klftrn der 
zweiundzwanzigste, dann immer abwärts nach 
31 Klftrn der d r e i u n d z w a n z i g s t e, nach 29 
Klftrn der vierundzwanzigste und nach 25Vio 
Kalfteru der fünfundzwanzigste Grenzhaufea 
errichtet. 
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Dort in dem Csucsengrand aotangend, bildet di& 
Grenze der ia verschiedenen Krümm an gen gegen den 
Belbacbfluss, Hegewasser und Simko's Winkel hiDunter 
führende Graben bis zu den liuics des Grabens unter 
einem hohen' Band aufgestellten sechsundzwan- 
z'igste Grenzhaufen, von welchem sonach wieder ein 
schmaler immer unter diesem hohen Rand gehender 
Graben führt, an dessen Ende unter dem steilen Kande- 
auf dem diesseitigen Ufer des Beibacher Flusses der 
siebenundzwanzigste Grenzhaufen mit 22^/\^ 
Klftm errichtet wurde. 

Hier den Belbachfluss, auch MQhlgraben genannt^ 
. überschreitend, links aufwärts gegen die Gemarkung 
Tdtfalu, dehnt sich eine Sandbank aus, unter der Benen- 
nung „alte Hagen," „Faix Höhle'' u. „Fleischersweg," 
welche zwischen zwei Rändern bis an die Tötfalvaer Grenze- 
sich erstreckt und durch verschiedene Wassermündungen 
mehrfach getheilt erscheint. 

Da nun diese Flache, auf welchen in trüberen Zei- 
ten die Faix "sehen Firben aus licla auch eine Wieso \oii 
8 Joch liesüösen haben sollen, in Folge der Zeit durch 
Üeherscliwemmung, in eine Sandbank umgewandeil, durch 
Wiederholte Wechslung des Beibacher Flussbettes zer- 
stückelt ist, ihre ursprüngliche Lage gewechselt hat und 
jedwede Spur von Grenzzeichen verschwunden sind, so 
dass weder die Belaer noch die Buschoczer die Hotter- 
grenzen und den Flächenraum ihres Territoriums ange- 
ben konnten, „so haben sich beide Theiie übereinstim- 
mend und endgiltig dahin geeinigt, dass diese ganze^ 
Fläche von sogenannten Simkös Winkel an^eiangen. strom- 
aufwärts bis an die Tötfalvaer Grenze immer nur vom 
Ufer des in verschiedenen Krümmungen fliessenden Bei- 
bacher Flusses, bis an den Rand der gegenwärtigen Felder 
der Breite nach genommen durch die Mitte in zwei 
Theiie getheilt werde nml die an das Belaer Terrain 
anstossende Hälfte der Stadt Bf^la. die hingegen an das 
Buschoczer Terrain anstossende Hälfte der Buschoczer 
Gemeinde zufalle und somit die Mitte dieser ganzen 
Sandbank die Grenze zwischen beiden Gemeinden za 
bilden habe. Dieser Uebereinstimmung gemäss wurde dem 
operirenden Ingenieur aufgetragen die Theilung dieser 
drei Sandbänke als : Alte Hag, Faix HOble und Fiel- 
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scherswep;'^ vorzunehmen, eine in Folge dieser Theilung 
sich ergebendo Grenzlinie auszuschneiden und diese 
Grenzlinie auch in der ^>kizze ersichtlich zu machen. 

Zum Ausgangspunkt (iieser Theilung wurde der, 
von dem in Simko's Winkel aufgesr.ellten Grenzliaufen 
aus, auf der Drübenseite des Belbacher Flusses in gera- 
der Richtung auf den „Unter-IIotter-Gründchen'^ ermittelte 
Punkt bestimmt, auf welchen der ach tun dz wanzigste 
Grenzhaufen aufgestellt wurde, nach welchem die Breite 
dieser Sandbank :24 Kiffer ausmacht, wovon die Hälfte 
mit 12 Kiftern jeder der beiden Gemeinden zufällt. 

In der Fuchshöhle wurde der n e un u n d z w^ a n- 
zigste Grenzhaufen im Mittelpunkte der Breite von 
24 Kiftern, weiter aufwärts der dreissigste in der 
Mitte der 50 Kiftern breiten Fläche, dann der einund- 
dreissigste, in der üditte von 81*3 Kiftern breiten Flä- 
che, sofort der zweiunddreissigste in der Mitte voa 
71'6 Kiftern breiten Fläche, und der dreiunddreis- 
sigste in der Mitte von o6 Kiftern ))reiten Fläche auf- 
geführt. 

Von dort auf das linke Ufer des Beibacher Flosaes 
schreitend wurde auf der Sandbank im Fleiscbersweg der 
vierunddreissigste Grenzhaufen in der Mitte der 
17*1 Kiftern, dann der fftnfunddreissigste in der 
Mitte der 46 Kiftern, weiter der sechsunddreisBigstd 
in der Mitte der 42*5 Kiftern, und endlich der sieben- 
un ddreii^sigste in der Mitte der 30*8 Klfter Brei- 
enfläche aufgestellt 

Die Grenzhaufen von 28 — ^37 bilden die Grenzli- 
nien der beiden Terraine derart, das von jedem Grenz- 
haufen von Beibacher Flusse, bis an die im stehenden 
Aecker, in der Breite gerechnet, eine gleiche Anzahl der 
bei jedem Grenzhaufen angegebenen Kiftern dem Terrain 
jeder Gemeinde zufoUen müsse. 

Der Trieb zur Viehtränke für die XVI ZIpser Kron- 
stadt B41a wurde an der Lehne des 37-ten Grenzhaufens 
in der Au des Fleischersweges, für die Buschöczer Ge- 
meinde aber bei dem 30-ten Grenzhaufen in der Faix- 
höhlo vorbehalten, so wie die Beibehaltung des gegen- 
wärtigen Flussbettes und das Recht zur ScLützung der 
Ufer geiieii Wasserrisse auch für die Zukunft bei den 
Gemeinden aufrecht erhalten. 
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Schliesslich wo der Beibacher Fluss au der Totfal- 
vaer Grenze gegeu die Au des Fleischhackerweges sich 
schlingelt in der Entfernung von 44 Klftern vom Ufer 
des Beibacher Flusses gerechnet, wurde der achtuud- 
d r eis s i i^fs te und letzte Grenzhaufeii mit dem 
Bemerke n aufgestellt, dass die Grenze der Buschdczer 
Gemarkuiiü iii(lir hei diesem Grenzhaufen, sondern in 
horizontaler i^iiiie am rechten Ufer des Belhaclier Flus- 
ses, — die Grenze aber der XVI Stadt B61a aber am 
linken Ufer dieses Flusses beginne. 

Somit wurde die Begrenzung der Gemeinde Bu- 
schocz mit der XVI Zipser Kronstadt Bela am 'J'J Sept. 
1865 beendet und geschlossen, den folgenden Tag mit 
der Gemeinde Maldur begonnen. 

Befejeztetvön ezck iränt a hatarjäräs az ^rdeklett 
feleket nemcsak a felällitott hatärdombok jökarbani tar- 
Usa 6s megdrzdse, de a megaliapitott hatarvonalak szoros 
6s szigoru megtartasara megintettük. s kik ezen munka- 
latunkban teljes megnyugvasunkat kiayilatkoztatvdn a fo- 
ganatosftott faataijäräs felöl a hiteles blzonysäglev^l ki- 
adäsÄt k6rt6k. 

Mely ekk^pen ältalunk v^gbevitt hat&rjaräsuDkröl 68 
igazitasroi kiadtuk ezen bizonysäg levelünket öt egyenlA 
p^ldänyban sajat kezttnk alairäsaval €h Bzokott hivatalos 
pecB6ttel mcgerdsftve. 

Eelt BuBÖczon, 1865. 6v! Szept. h6 27-6n. 

Weiss Gustav, Bubest Mano, 

ker. üluök. mint helvetesitett es eljäro Uro. 

Schunwiesner Sorna, 
XVI szepesi varosi kertüeti alügj6sz, mint kikuldött. 

Roth Endre. Pigei- Jänos. 

szbirö mint birö tars. ei^kiult iniut biro (ars. 

Urkunde 15. 

Protokoll 
dto 30. Mai 1866. 

welches in Angelegenheit der Flatterung zwischen der 
Gemeinde B61a und der Geiueiade Busocz auigeuom« 
mon wurde. 

Nachdem im llotterur.gs-Iiistiumont dto. 27. Sept. 
1865 die Distanzen vom 5—15 üotteithaufen in i^olga 
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eines Irrthumes und V erwechslung laut Bericht des fun- 
girenden Ingenieurs unrichtig ercheinen und der 14. 
Hatterthaufen, welcher sich am östlichen Ende des auf. 
B^laer Terrain Hegenden Ackers der Anna Münnich aus 
Busöcz befindet, gänzlich ausgeblieben ist. haben beide 
Gemeinden es für nothwendig befunden, die Berichtung 
dieser eingeschlichenen Unrichtigkeit za Protokoll zu 
nehmen. Es hat sonach die Beschreibung der Grenze 
Tom 5 — 15 Hotterthaufen folgends zu lauten: 

Vom 5. Grenzfaaufen zieht sich die Hottertlinie 
in weBt-ii6rdlicher Richtung, überschreitet die zwischen 
B61a und Buschöcz führende Landstrasse in einer 
Entfernung von 58 Klftrn, bis zu einem, am obern 
Laufgraben befindlichen hölzernen Grenzpflock, welcher 
mit den Inschriften „B61a XVI szepesi viroB*^ südlich 
und „Busöcz" nördlich versehen ist, von diesem Pflock 
in der Entfernung von 3 Klftrn befindet sich der 
sechste Hottertliaufen zwischen den commassirten 
Busoczer-Badanyischea Besitzthum in dem Acker des 
Johann Mayer aus B6la. 

Von 6 — 7 llatterthauieu beträgt die Entfernung 
54-4 Klftrn; von 7—8. 51-3 Kl.; vom 8— 37-3 KL; 
vom 9—10. C)2-9 KL; vom lt)-ll 53 0 KL ; vom 11— 
12, 59-Ü KL: vom 12—13. 73 3 KL; vom 13—14, 
2Cy2 KL; vom 14 — h\ 117-0 KL; die weiteren in den 
Hotteruugs-Instruraent angeführten Distanzen der Hottert- 
haufen sind richtijj^ ange.c^eben. 

Weil gelegentlich der Ilotternno zwischen beiden 
Gemeinden die Uebereiiikuuft getroticu wurde, dass im 
Fleischersweg und Faix-Höhle ausser den errichteten 
Hotterthaufen noch mehreie Zwischenhäufen aufgestellt 
werden sollen und dass die Hottertlinie überall, wo es 
thunlich erscheint, in der Breite von einer Klafter aus- 
gezeichnet und für immerwährende Zeiten infolge des 
Verrasens deutlich kennbar gemacht werde, wurde alles 
durch die von beiden Gemeinden entsendeten Deputirten 
in Vollzug gesetzt. 

Vom Hatterthaufen 2 — ä--4, allwo die Hottertlinie 
durch Grasfahren gebildet wird, wurden gar keine Fur- 
chen gezogen, in dem daselbst keine Nothwendigkeit 
dazu vorhanden, sondern die Hottertlinie genug kennt- 
lieh ist. 
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Vom Hotterthaufen 4—5 bildet der Tiefenseufen- 
Graben die Grenze, daher hier keine Furchen gezogen 
werden. 

Vom 5— -6 Hotterthaufen wurde blos eine Furche 
gezogen, weil dort ebenfalls bloss Wiesen auf einander 
Stessen und kein Hattertgrenzweg führt. 

Hingegen wurde vom 6 — 13 Hattertbaufen fiberall 
zwei Furchen, welche einen Grenzrain yon einer Wiener 
Klafter Breite abschneiden gezogen* 

Vom 13 — 14 Hotterthaufen wurde keine Furche 
gezogen, weil dort diese Hattertlinie durch eine Gras- 
furche gebildet wird. 

Vom 14 — 25 Hattertbaufen wurden wieder äberall 
zwei Furchen gezogen, welche den eine Klafter breiten 
Grenzrain einschliessen. 

Vom 25 — 26 Hatterthauten bildet ein jetzt trocke- 
ner, stark ausgewaschener Graben die Grenze, daher 
auch keine Furchen gezogen wurden. 

Die 26--27 in Simko's Winkel gelegenen Hottert- 
haufen, welche durch die Hatterungs-Comniission blos 
durch eingeschlagene Ptiucke kenntlich gemacht waren, 
wurden ^mhz neu an diesen Stellen durch Aufschüttung 
von Erde errichtet, wobei bemerkt wird, das» in Nro. 2t> 
ein der Stadtgemeinde Bela angehöriger, glaairter Ziegel 
eingelegt wurde. 

Auf den Schotterb^^nken Faix-IIiihlo und Fleisrhers- 
Winkel wurden nachstehende neue Hatterthäufen errichtet. 

Zwischen den 28. und 29. Hotterthaufen wurde ein 
neuer Haufen Nro. 28/a errichtet, wo die ganze Breite 
der Schotterbank 19*6 Klafter beträgt. 

Zwischen den 31. und 32. wurde Nro. 31 /a errich- 
tet, wo die Breite 105 6 Kl. ist; zwischen 32 und 33 
Nro. 32/a wo die Breite 60*6 Kl. ist; zwischen 35 und 
36 Nro. 3ö/a wo die Breite 53-7 Kl. und endlich zw!- 
flehen 36 und 37 Nro. 36/a wo die Breite 30*0 ist 

Endlich wurde die Entfernung zwischen den letzteren 
Hatterthaufen gemessen, welche Messung folgendes Re- 
sultat ergab: Vom 26 — 27. Hatterthaufen ist eine Entr- 
femung 2Ö-3 Klftr. ; von 27—28, 33 7 Kl. ; von 28— 
28/a, 231 KL; von 28/a— 29, 40-4 KL; von 29—30, 
45-0 Kl. ; von 30—31, 58-6 KL ; von 81— 31/a, 48-1 Kl.: 
von 31/a— 32, 50-2 KL; von 32— 32/a, 45*6 Kl.; von 
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82/a-33, 43-6; von 33-^34, öO-2; von 34—35, 53-5, 
von 35-3ö/a, 41-7 ; von Sö/a— 36. 43-0; von 36— 36/a. 
26-4; von 36/a-.37, ö2 ö; von 37—38, 70-4 Klaftern 

Geschlossen und gefertigt in der zu B6la am 9->ten 
Mäi*z 1867 abgehaltenen Generalversammlung. Albert 
Mocznik, Stadtrichter. Friedrich Gretzmacher, Ingeniear^ 
F. Lang, Stadthauptmann. Johann Weiss, Senator. Job. 
Scholtz, Senator. Schweiger, Obernotär. Julius Gresch, 
Repraesentant. 

Von Seite der Gemeinde Bauschendorf wurde die- 
ses Protokoll mit dem Bemerken gefertigt, dass die 
Grenzlinien zwischen den 4-ten und 5-ten Hattertbaufen 
nicht der Tiefenseufen-Bach bildet, sondern dass diese 
Frage, so wie es im Hotterun gs-Instrument dto. 27. Sept. 
1855 ausgesprochen ist, als offene zu bleiben hat. Sigg, 
Bauschendorf am 10. Maerz 1867. Johann Kiempaszky, 
Richter, Johann Scliutz, Nachrichter. Johann Pavlicsko 
und Michael lienner, Geschworne. Wilhelm Fabinyi, No- 
tär. Jakob Adamy. Johann Adamy, Johann Glatz, Johann 
Münuich, Gemeindegiieder. 



Löbliche Generalversammlung ! 

Zutolgö Generalversammlungs-Beschlusses dto 2i> 
Sept. 1ÖG7. Z. 547. begab sich die gefertigte Commission 
am 26 Okt. 1. J. behufs Erneuerung alter, und Neuer- 
richtung einiger weggeschwemmten Hotterthaufen auf 
der B^la-Bnschotzer Hotterlinie auf Ort und Stelle d. i. 
zum Hotterthaufen Nro 1. nu lier Popper, \voselb»l sich 
uns der von Seiten der üuschotzer Gemeiiide entsendete 
Johann Pavütska Geschworner, in Begleitung von 4 Ko- 
pacsern anschloss, und beehren uns über die daselbst 
durchgeführten Arbeiten nachstehenden Bericht zu er* 
statten : 

Die Hotterhaufen von Nro. 1 — 27, dann von 2S 'a 
— 38 wurden, da die meisten in sehr schlechtem 
Zustande sich befanden, renovirt, an Stelle dos Hotter- 
haufens Nro, 28, welcher durch das Hochwasser im 
Frühlinge dieses Jahres gänzlich weggeschwemmt wurde, 
ist auf Grund der Mappe und des Hotterinstrumentea 
durch den fürgehenden Ingenieur Herrn Friedrich Gretz- 
macher, jener Punkt, wo derselbe gestanden ist, durch 
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vorgenommene Stellungen genau ermittelt und bezeichnet 
und auf diesem Punkt ein neuer aus grossen Steinen 
erbauter Hotterhaufen errichtet worden, jedoch wurden 
in denaeiben weder Ziegel noch Schlacken, da solche 
nicht vorräthig waren, eingelegt, blos ein starker Pflock 
in dessen Mitte eingeschlagen. 

Nach Beendigung dieser angeführten Arbeiten wurde 
«odann in Gegenwart der erschienenen Spitko'schen Er- 
ben, namentlich Frau Catharina Äugustin, Andreas Kirn, 
Tobias Both No.sl^O, Tobias Wittchen, Gustay Lang und 
Gregor Roth jener Theil der Faix-Höhle, welcher den- 
4selben zugesprochen wurde, in der Höhe von 6000 rn 
Elft. von dem untern Theü derselben durch obbenana* 
ten Ingenieur ausgeschnitten und zwar beträgt dieser 
Theil, wie derselbe auch in der Mappe eingezeichnet 
-erscheint : 

1. Gute Wiese zwischen dem hohen Rand und dem 
Belbach gelegen, beträgl iu der Mappe mit a) 
bozfcidiuct 05.0 □ Klft. 

2. Die Hälfte des Beihaches mit die- ^ 
ser Wiese betiägt 47 „ „ 

3. Der ganze Belbach längst dieser 

Wiese beträgt 530 „ „ 

4. Derselbe BeU^ach ober dieser ^ * 

Wiese ])eträgt 43ü „ f, 

5. Schutte] bank zwischen dem Bei- 

bach und der Hotterlinie beträgt 4337 ^ „ 



Summa : (5UUU „ „ 
Die Scheidungsiinie 2wischen diesen, den Spitt- 
köischen Erben gehörenden, und den der Stadt als 
Eigenthum bleibenden oberen Theil der Faix-Höhle, 
welche *in der Mappe mit rother Dinte eingezeichnet 
erscheint, beginnt zwischen den Hotterhaufen Nr. 31 und 
dl/a und zwar von ersterem 201, von letzteren 28'0 
Entfernung und steht auf diese^ zwischen den genannten 
Hotterhäufen gezogenen Hotferlinie, senkrecht. Auf diesem 
Anfangspunkte auf der Hotterlinie in der angegebenen 
Entfernung wurde ein Hänfen, dann ungefähr in der Mitte 
von diesem Punkte bis zum Belbach, der zweite, am 
•diesseitigen Ufer des Beibaches der dritte, am jenseitigen 
Belbach-Ufer, am Fusse des hohen Randes der 4-te 
Haufen errichtet. 
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Endlich wurde der derart auegeschnittene Theil der 
Faix-Höhle den Spittköschen Erben couuuissionaliter unter 
Anhoffung der Genehmigung in s Eigentbum übergeben. 
B^la am 28. Okt. 1867. Einer Löbl. Geaeralveraammlang 
ergebenste Diener Friedrich Gretzmacher, Ingenieur. 
Tobias Eotb, Stadtwirtb. Lorentz Gulden. Fr. Csacb 
Repräsentant. Jobann Krempaszky Richter. Joban Schütz 
Nachricbter. Jobau Paulicsko, Ortisgesobworner. Wilhelm 
Fabinyi, Notär. Jakob Adamy. Joban Münnich. Michael 
Muscbko. 



Die einzehieii Kiede auf dem jetzigen Stadtgebiet 
von der Popper in Osten anj^efanj^eu und u,vixen die hohe 
Tiitra iin Westen fortsclireitend. sind fol-^^endo : 

„Tiefer See, Starker Winkel. Hintere Lind, Mittlere 
Lind, Vordere Lind, Hopfcrarten. Nohgang, Uebern 
nächsten Seifen. Wolfsgrube, Mulilrain, Ilofacker, Niedorste 
Wiene, Am Hacken. An der Steinkaul. Aul der Steinkaul, 
Stein am Stock. Uebern räioken, Krummfuhr, I.ehmgrube, 
Bei Nehre. Pfatfen-Wies, Bei Tinscbmidt's Scheuer, 
Hofäcker. Uebern Seifen. Am tiefen Seifen, Auf dem 
Kranwinkel, Eckenzaum, Mittleres Gewend, Höh, Weibscb, 
Ivranwinkel, Krumme Wies, Am Hotter. Csucsen Grund, 
Hintere See, Fleischers Winkel, Holier Piand, Töpfer- 
Gi ul)e, Fleischersweg, Vordere See, Kohlgrube, Weiden, 
Hinterer Siedrich, Wünschendorfer Weg, Hintere Mittelt^ 
Kottier» Bild, Vorderer Siedrich, Beim engen Weg, Beim 
Brückelcben, Schwarzbach, Mühlbusch, Uebers Ivempchea, 
Hinterer Csalsch, Vorderer Csalsch, Scheuert! eck, Uebern 
Steig, Breite Wiese, Plintere Breit-Wiese, Scbwarzbacb, 
Au, Hintere Au. Vorderer Petz. Hinterer Petz, Uebern 
Stei^. Oberste Brücke, Benye-Wies, Kahlenberg, Bär- 
büscbchen, Rohrwiesen, Oberste Kehr, Nitschen Wies, 
Kablrain, Csucsen Wald, Untern Kablrain, Anfelder, Lange 
Tanu, Am Faulen, Steinriscb. Bierbrunner Weg, Dürer 
Wald, Vieh-Trift, Am Seifen, Hans Weissbart, Uebera 
Kiegelcben, Beider Bierbrunner Muhle, Boll-Wiese, 
Driscben, Mittelste Blösse Gesehr, Vorderer Wald> Hin- 
terer Wald. 

Die hervorragenderen Wald- und Gebirgstbeile 
beissen: Zipfen W'ald, Lajland, Pichel-Sumpf, Hohen- 
weiden, Starker Winkel, Hegsschlicht, Siebenbrünn, 
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Kotlina, Gehe-Leit, Scholzblösse, Tokarnya, Rothbaum- 
grund, Drechselhäuschen, Leithen-Fleischbänke-, Klein • 
Uhm, Uhrseifen, Breiten -Feld, Faix Blosse, Nesselblösse, ; 
Eisernes Thor, Stirnberg, Thörichter Gern, Kupfer- j 
Schächten, Greiner, Durlsberg und Weisse Beespitze. 

ürkande 16. 

„Wir N. N. Richter und Rath und eine gantze löbl. 
Oemein der Königl. XIII. Stadt Beel Bezeug hiediirch, 
dass wir zu Belegung ad rationem der Feigenpiitzischeu 
Summe von dem Wohlgeb. Herrn Johann Philip Braun des 
löbl. Herzog Braunschweig Böverisch Khgts zu iuss 
bestelten Hauptmann 1000 Hung fl. a f)0 kr. jeden : 
gerechnet empfang, und mit höcliHten Dank wiederumb '■ 
abzustatten geuummeu haben, zur discretion aber werden 
W'ir ihnen scliuldig sevn Von heutigen dato angerechnet 
bis 15. Dez. jetzt hiutenden Jahres 21 ii. dass ist ein 
\\\](\ zwanzig Ilung Gulden a 50 kr. gerechnet, zu belegen. 
Daneben Monatlich 6 Hüner, 2 Gänss, nO Eier. 6 Halben 
Putter, 72 Kübel Gerste. 2 Kübel Koru, 1 Kalb auff 
alle drey Monath, 1 Brätl Schwein, 4 Pfund Flachs, 30 . 
Forellen und 1 Haase abzustellen. Zu dessen besten i 
•Glauben wir diesen Schein eigenhändig unterschrieben 
und mit der Gemein grösseren Siegel bekräfttiget von . 
uns geben. So geschah Leutschau den 12. Sept. Anno 1724." i 

Veratehe 12 Pfund Flachs, 90 Forellen, 3 Hasen, j 

Hans Haass, Johannes Roth m. p. 

Richter in Beel^ 

Das Siegel auf dieser und allen übrigen ObligatioDen 
und Urkunden der Stadt Bdla hat einen Durchmesser 
von 3 cm. zeigt einen Mann, wahrscheinlich den Stadt- 
patron, der b. Valentin in Priesterkleidern, der in der 
Ilechten ein Doppelkreuz und in der Linken eine Glocke 
hält Die Inschrift lautet: „Sigillum opidi Bela 1599^. 

Urkunde 17. 

Hochzeitliche Belustigungen vnd Glückwüntschungcn so 
gesclu'heu als der Ehrwürdige Voraehtbahre vnd WohlgeleLrtt- Herr 
GEOKGIVS WEISZ Trauwachtsamer Pfarrer der CkrisÜ. Gemeine 
au ROKVS seinen fröliehen Brant-Tag hielt mit der Tiel Ehr v* 
Tugendreiclien Juiigfraiieu SVSANNA HAAslN des Ehrsamen vnd 
"VVolweisen Hr. G£OBüIi HAAS£S Wolhabenden Bürgers in dem 
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Königlichen Marckt Bela vielgeliebten Tochter A. C. 1666. dem 
7. Martlo, von guten wehrten Gönnern vnd geneigten Freunden 
sa Fapir gebracht. Gedroekt cur Leutschaa bey Samuel Brewer. 

Sunt tria felicem faciunt qiiae C ndidn vitam: 

Conscia mens recti, lirla Marita, menim, 
Haeo etiam Tibi sunt concessa levamina vitae, 

WEISSI, Candidulis amtumerande Yiris. 
Mens tua factonim recte sibi conscia oandet, 

Clarificat Nomen Candida fama toum. 
Caudiduli Fautor, Sator k Dens Auetor amoris 

Candidiilaiii Nnjitam dat thalaiiiuq; luü. 
Cor non viua daret prius in tua vota vocatus? 

Candida Vina dabit, rubraq ; Vlna dabit. 
Immo dabit, quodcunq; Tibi, quodcunq; necesse est 

Sponfae; Weissiolos Weiasiolaeq; dabit. 
AuQOrum laturos tandem Vos ipf^e JEHOVAH 

Trausferet iu superi Candida Kegna Poli. 

Haec candido GEORGIO dat WEISSIO 
Et Candida dat dextera 
Et candido dat ])ef'tore. 
Pauxilla Spoiiso Cariiiina 
Magister ABRAHAMUS ECCAßL», cauditliis 
BerDatadio SUefius; 
In Oppido Leibiöio 
Verbnm Dei nunc Fraedicans. 

At taedac fero vota tuas, Vir Nonaine req 

Candide, fortunet conuubiuni bocce DEUS. 

Vivite ooncordes, felices Tinte Semper. 

A vobis fngiat nozia quaeq precor! 

Ita bincero affectu 
festiuantor liv^et vovebat 
MICHAtl. FISCHER 
Senior Fraternität adinfer, Fluv. Popr. 

Ntiii liesot von MACHARIO 
I>essgleieheii vou ALEXIO 

JJass üie ihr arme Braut 
Verlassen haben vnd sich fort 
Gemseht an einem wüsten Ort! 

Bald auf der Hochzeit Freud. 
Das waren wunderliche Leut 
Die Ihre liebe hübsche Braut 

Verlassen haben bald: 
Vnd wollen nicht zu Bette gehn 
Mit ihnen auch nicht auferi^tehn. 

Auf Brantij^ams Gestalt. 
So sf'ltsam wirde ja machcu nicht 
Herr Bräutigam der jetzt Gericht 

Der Hochzeit vns träg't auf; 
Er wird Ja mit so leichtem Sinn 
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Sich von der Braut nicht geben liia 

Vnd uaf Ii Kox eylu iin laut. 
Er wild der Zeit erwarten traun 
Da Hin die Tugeadreicheu Fraua 

Zur Liebsten werden führen, 
Vnd legen an derselben Seit 
Dass £r in dieser kalten Zeit 

Nicht etwa mög orfrnren. 
Er wird nicht wieder spt-nstig seyn 
Nicht scheiten, luunen, schlagen drein 

Wann Ihn wird bey der Hand. 
£itt Hochzeit Fraw oder ja zwo 
Begreitfeu, sondern werden fro, 

Wie mir schon ist bekannt. 
Wie Ilir nun jetzt nicht gern von Ihr 
Welt geha, so wtintsch ich für vnd lür 

DaBs Ihr mögt gern nm sie 
Seyn vnd verbleiben ohne Leyd 
lu stäter Lieb vnd Fröligkeit 

So lang Ihr lebet hie! 

Also wüntschet dem Hr. Bräutigam von Herzen 
JOHANNES VAGNERÜS 

Diac Leibiciensis, 

Die Wildner klagen sehr; 
DaBS böses Wetter wär 

Da man nichts künr. erlaugeu; 
Da doch in frischer That 
Herr Bräutigam nun hat 

Ein Häschen aufgefangen. 
Allein das ist kein Wild, 
Es ist ein Weibes Bild 

So niclit im Wald erzogen: 
£b ist gar Zahm gemacht 
Das schön thut ynd auch lacht 

Wanns sieht,, der Ihm bewogen. 
Sonst ist«; so abgerichtet 
DaBS sich von niemand nicht 

Last fangen oder greiffeu 
Es 8ey denn nur von Ihm 
Des schon bekannt die Stimm 

Er mög schreyen oder pfeiflen 
Nu, Glück zur Häschen Haut, 
Glück zu, zur schihieii Braut, 

Gott lass den Fang gerathen; 
Braucht dieses Häfichen wo! 
Wie mun Es pfiegt ynd sol 

En taug gar nicht zu braten. 

Zur Belustigung der werthen Gäste mit Glllck- 
wüntschenden Herzen aufgesefzet von 

ADAMO POPliADIO 
Diac. BeeL 
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Dum reputo mecum, quantU Sapientia Jovae 

Hactenuft ornarit Te, pie Sponse, bonis: 
Albae gallinae merito Te judico puUam. 

Apprecor & Xaedis quaeq ; secunda Tuis ! 

WENGESLAÜS JOHANNIDES 
Gymn. Casareofor, Eecktor. 

Das folgende aus Preusseu. parch Breslau. 

Eau gesungen werden noch Art des Eönigsbergischen : 
Wiltn nichts Tom Bräutigam hören: 



1. 

Weg ihr Mäunerf resserinnen 
Weg ihr sauren ünhold-E5pt' 

<5ehet gehet weit von hinnen, 
Die Ihr Tor Grimoi brechet 

Töpff, 

Die Ihr euren lieben Manu 
Sehet oft gar sauer an, 

2. 

liebt Euch weg ilir Demuthlosen 
Die ihr eure Maiiuer schert, 

Gleich alss wann ihr trüget Hosen 
V. geschaf ne Herren wärt, 

Die iht ganz Tn&chtig schätzt 

Die euch Gott zum Haupt gesetzt. 

3. 

Weg ihr Bir- v. Brandweiu- 

Flaschen 

Die ihr sauffet wie die Küh, 
Tnd macht leere Säkk vnd Taschen 

Abende Mittags v. auch früh 
Die ihr alles tragt zu Marckt 
Was der Mann erspart vnd kargt. 

4. 

Pakkt euch auch ihr faule Siikke 
Die ihr ligt bi^^s acht in V>Qtt, 

Viid schnarcht grosse lange iiekke 
Werdet wie die Beeren fet : • 

Ach gut, dass 4as liebe Kind 

Euer if ann kein Peitsch nicht find ! 

5. 

Alle diese eure Sitten 

Haben keinen Ruhm vou mir, 
Ja sie sollen nicht gelidten 
^ Werden von niemandten schier: 
Weil vnss von der Weiber pflicht 
Anders Gottes Wort bericht 



Gar viel anders wird es machen 

Ynsre hübsche liebe Braut 
So nun frölich Tnd mit lachen 

Ihrem Herrn wird zugetraut, 
Sie wird durch Anmuhtigkeit 
Ihn ergetzen allezeit. 

7. 

Sie wird Ihm in allen Dingen 
Williglich gehorsam seyn 

Vud zur Herrschaft sich nicht 

dringen 
Sondern eintzig vnd allein 

Vntetth&nig richten aus 

Waes Ihr Haupt befihlt im Kauss. 

8. 

Sie wird auch nicht ihre Neigen 
Noch den Hauffen ihres Hern 

Tragen hin vor Wein v. Feigen 
Noch was sonst man ]>n}ielt 

gern^ 

Sondern massig halten i^ich 
Wie die hoifnung tröstet mich. 

9. 

Ja sie wird mit ihren Händen 
Greiffen an die Arbeit frisch 
Vnd sich hin vnd wieder wenden 

Wie im Wasser lau ff t ein Fisch 
Vnd gar schnell bestellen wol 
Was aus Pflicht sie muss vnd sol. 

10. 

Nu die Hoifnung die ich hege 

Wolle ganz erfüllen Gott. 
Dasb man sich von Ilert'/eii möge 
Drüber freuen ; Kreutz vnd 

Noht 

Lind're mind're seine Hand 
Vnd beglükke euren Stand! 

dB 



1. 



Ich kau nun nichts 8i&Drti( hes machen 
Druin will Ich nur von schlechteu sacheift 

Znr Lust was bringen vor: 
Es schlug ein Mann mit einen Knittel 
Sein Weib in einem faulen Kittel 

Die sprach? Was inachBt du Thor? 
Waas schlägst da mich du toller Mann 
Ich hab ja nichtes nichts gethan. 

2. 

Drauf sprach der Manu : du fauler legel 
Druui schlag Ich dich itzt mit dem Priegel 

Weil du nichts hast gethau: 
üa gehst nnr immer auf vnd nieder 
Bald trolst hinauss, bald kommst du wieder 

Bald ziehst dich auss bald an. 
Bald ziehst du mir die grobe Seit 
Ynd machst mir lauter Hertzenlejd. 

Dergleichen Weih werd Ihr nicht haben 
Herr Bräutigam, denn Ihre Gaben 
Die Euch wird zngeseUt 

Die sind zu lobeu vnd zu lieben 
Drum wird sie selten Euch betrüben 

Sie wird erwerben Geld. 
Nn Gott erhalte Euch zugleich 
Ynd mach Euch seelig Tod auch reich ! 
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